

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 17. Oktober 2018


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

EDITORIAL/107: Friede, Freude, Hambach buchen ... (SB)


UMWELT - TICKER

WALD/371: Hambacher Forst - Kurt Claßens Wiese ... (Hambacher Forst)

WALD/370: Hambacher Forst - Arnoldusritt und die Wette gegen herrschende Besitzverhältnisse ... (Initiative Buirer für Buir)


UMWELT - BRENNPUNKT

KOHLEALARM/487: Klimakampf und Kohlefront - den Finger drauf behalten ... (Umweltgruppe Cottbus)

KOHLEALARM/486: Klimakampf und Kohlefront - Schulterschluß von unten ... (Hambacher Forst)

KOHLEALARM/485: Klimakampf und Kohlefront - Fortsetzung und Ausweitung des Klimastreites ... (Hambacher Forst)

KOHLEALARM/484: Klimakampf und Kohlefront - in Tierkostümen nachgesetzt ... (#hambigehtweiter)

KOHLEALARM/483: Klimakampf und Kohlefront - Forderungskonsequenzen ... (Hambacher Forst)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/4162: Braunschweig - "Liebe geht durch den Magen" am 21.10.2018

TREFF/1248: Frankfurt - Gelebtes Leben. Denker der Freiheit im Porträt, Judith N. Shklar, 26.11.2018

VORTRAG/8399: Berlin - Veranstaltungsreihe "Zum Gedenken an Lise Meitner", 15.10.2018 - 11.02.2019

VORTRAG/8398: Oldenburg - Als Schiffsarzt auf dem Forschungseisbrecher "Polarstern", Schlaues Haus 25.10.


BUCH - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/179: Frankfurt - Die Schönsten deutschen Bücher 2018, Neue Dauerausstellung ab 13.09.18

PODIUM/218: Oldenburg - "Freiheit und Journalismus", Buchpräsentation im Schlauen Haus 22.10.2018

TREFF/637: Frankfurt - Im Branchendrehkreuz, Der Verlag das Wunderhorn, 07.11.2018


BÜRGER/GESELLSCHAFT - AMNESTY INTERNATIONAL

RUSSLAND/083: Amnesty-Mitarbeiter entführt und misshandelt


BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

MELDUNG/206: Hass-Botschaften gegen Rohingya - Facebook in der Kritik


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/6212: Frankfurt - Michael Lentz, Schattenfroh. Ein Requiem, 27.11.2018

LESUNG/6211: Frankfurt - Chris Kraus, Sommerfrauen, Winterfrauen, 14.11.2018

LESUNG/6210: Essen - "Schattenfroh", Lesung und Gespräch mit Michael Lentz, Buchhandlung Proust 30.10.

TREFF/1107: Frankfurt - Florian Illies, 1913. Was ich unbedingt noch erzählen wollte, 12.11.2018

TREFF/1106: Frankfurt - Bernd Pfarr und die Literatur, Präsentation, 05.11.2018


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/8429: Und morgen, den 17. Oktober 2018 (SB)


EUROPOOL - WIRTSCHAFT

AUSSENHANDEL/307: Die Anti-Seidenstraße (german-foreign-policy.com)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - GESCHICHTE

FORSCHUNG/194: Bodenradar entdeckt Wikingerschiff in Norwegen (idw)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/763: Trier - Karl Marx und die Religion, 24.10.2018


GESELLSCHAFTEN - STIFTUNGEN

HEINRICH BÖLL STIFTUNG/422: Bericht "Fehlende Pfade zum 1,5°C-Ziel" veröffentlicht


KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/1793: Frankfurt - Susanne Göhlich, Elchhörnchen, 15.11.2018

LESUNG/1792: Frankfurt - Kinderbuch-Sonntag, Torben Kulhmann, Edison, 04.11.2018

THEATER/1373: Erlangen - Aschenputtel, Premiere 25.11., weitere Familienvorstellungen im Dezember

THEATER/1372: Erlangen - NUEJAZZ-Combo. Eine musikalische Detektivgeschichte, 11.11.2018

TREFFEN/155: Frankfurt - Antje Damm, Was wird aus uns?, Workshops für 3. und 4. Klassen, 20.11.2018


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

GLEICHHEIT/6745: Italien - Salvini will Migranten aus Riace deportieren

GRASWURZELREVOLUTION/1795: Sehnsucht nach der Anarchie

IMI/897: Klimainterventionen und Geopolitik - Die Gefahr der Militarisierung des Klimas

VORWÄRTS/1411: Nicht mit uns!


MEDIEN - FAKTEN

PREIS/2204: Ernst-Schneider-Preis 2018 für das Internet-Live-Experiment "Die Superkühe" (WDR)


MEDIEN - HÖRFUNK

FEATURE/1118: Deutschlandfunk Kultur - Traumwissen und Traumkulturen, 18.10.2018 (Deutschlandradio)

HÖRSPIEL/1821: Deutschlandfunk Kultur - "Das Dorf ist überall - ein Landtagebuch", 17.10.2018 (Deutschlandradio)

MUSIK/2729: Deutschlandfunk - Werke von Peter Ruzicka und George Enescu, 17.10.2018 (Deutschlandradio)

TALK/1609: Deutschlandfunk - Welches Sporttraining passt zu mir?, 18.10.2018 (Deutschlandradio)

TALK/1608: WDR 5 - Hebammen dringend benötigt, 18.10.2018 (WDR)


MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

KURSUS/1839: Berlin - Ohren auf! Radio-Workshop am 17. und 18.11.2018

VORTRAG/229: Darmstadt - Kommunikation und PR, MediaMonday-Vorträge 5.11.-17.12.2018


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

ALTERNATIVMEDIZIN/252: Naturheilkunde - Vielfalt der Medizin (Securvital)

NEUROLOGIE/982: Hirnwellen ermöglichen Einblicke ins Navigationssystem des Gehirns (idw)


MEDIZIN - FAKTEN

FORSCHUNG/3918: Wie die Lunge zu ihren Immunzellen kommt (idw)

FORSCHUNG/3917: Wie das Rasterzellen-System des Gehirns gedankliche Räume kartiert (idw)

RAUCHEN/548: Rauchentwöhnung mit Virtual Reality (idw)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

STELLUNGNAHME/185: Gesetzentwurf zur Kassen-Finanzierung der Fruchtbarkeitserhaltung (Dt. Stift. für junge Erwachsene mit Krebs)


MEDIZIN - KRANKHEIT

DEMENZ/392: Interview - Der Pflegenotstand ist deutlich spürbar (Alzheimer Info)

DIABETES/2036: Darauf sollten Kinder mit Diabetes an Halloween achten (diabetesDE)

FORSCHUNG/765: Ursachen der seltenen Schlafkrankheit Narkolepsie aufgedeckt (idw)

HERZ/1111: Verödungs-Therapie bei Vorhofflimmern - Wann die Katheter-Ablation helfen kann (idw)

HERZ/1110: Plötzlicher Herztod und Rhythmusstörungen - Wenig Nutzen der Defi-Weste, gute Resultate bei Ablation (idw)

HERZ/1109: Experte fordert mehr Schulsport für chronisch kranke Kinder (idw)

HERZ/1108: Entwarnung für Elektroautos - Keine Störung von implantierten Schrittmachern und Defis (idw)


MEDIZIN - TECHNIK

FORSCHUNG/265: Textilien, die Medikamente abgeben (idw)


MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

BILDUNG/394: München - Ringvorlesung zu Grenzfragen der Medizin, 29.10.2018-14.01.2019

BILDUNG/393: Hamburg - 100 Jahre Spanische Grippe, Akademievorlesungen im WS 2018 am 18.10.+29.11.2018


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/2715: Braunschweig - Musikalischer Stadtrundgang "Mit Louis Spohr unterwegs" am 23.10.2018

AKTION/2714: Norden - Improvisation an der Arp-Schnitger Orgel am 19. Oktober 2018


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/8856: Aus aller Welt - 16.10.2018 (SB)

JUSTIZ/8856: Kriminalität und Rechtsprechung - 16.10.2018 (SB)

MILITÄR/8853: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 16.10.2018 (SB)

POLITIK/8855: Aus Parlament und Gesellschaft - 16.10.2018 (SB)

SONSTIGES/8854: Tragisches und Kurioses - 16.10.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7939: Aus Forschung und Technik - 16.10.2018 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/7952: Aus aller Welt - 16.10.2018 (SB)

GESUNDHEIT/7911: Medizin und Gesundheitswesen - 16.10.2018 (SB)

JUSTIZ/7940: Kriminalität und Rechtsprechung - 16.10.2018 (SB)

KULTUR/7863: Sprache, Kunst und Medium - 16.10.2018 (SB)

MILITÄR/7930: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 16.10.2018 (SB)

POLITIK/7944: Aus Parlament und Gesellschaft - 16.10.2018 (SB)

SONSTIGES/7913: Tragisches und Kurioses - 16.10.2018 (SB)

SOZIALES/7941: Arbeit, Soziales und Familie - 16.10.2018 (SB)

UMWELT/7922: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 16.10.2018 (SB)

WIRTSCHAFT/7929: Märkte und Finanzen - 16.10.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7945: Aus Forschung und Technik - 16.10.2018 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - BOTANIK

FORSCHUNG/516: Neue Erkenntnisse über Dürre und Hitzeanfälligkeit bei Mais und Weizen (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - PHYSIK

MELDUNG/804: Blauer Phosphor - jetzt erstmals vermessen und kartiert (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - TECHNIK

INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1285: De-Anonymisierung durch Audio-Cookies (idw)

WERKSTOFFE/1076: Sauber trennen - Neuer Klebstoff für besseres Recycling (idw)


PANNWITZBLICK - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/256: Braunschweig - "Was uns bewegt" vom 22.10. bis 24.11.2018


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

AUSSEN/2093: Statement von Anton Hofreiter zu Saudi-Arabien

EUROPA/1738: Statement von Anton Hofreiter zum Brexit

INNEN/3128: Statement von Anton Hofreiter zur Bayernwahl

UMWELT/1788: Fangquoten sind Enttäuschung

VERKEHR/794: Statement von Anton Hofreiter zu Opel


PARLAMENT - CDU/CSU

ARBEIT/823: Gute Lösung für die Brückenteilzeit


PARLAMENT - DIE LINKE

GESUNDHEIT/1052: Gutachten zur Verbesserung der ärztlichen Versorgung verliert sich in Details

RECHT/534: Dem Beispiel Kanadas folgen - Cannabis legalisieren


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/7616: Heute im Bundestag Nr. 768 - 16.10.2018

BUNDESTAG/7615: Heute im Bundestag Nr. 767 - 15.10.2018

BUNDESTAG/7614: Heute im Bundestag Nr. 766 - 15.10.2018

BUNDESTAG/7613: Heute im Bundestag Nr. 765 - 15.10.2018

PRESSEKONFERENZ/1769: Regierungspressekonferenz vom 15. Oktober 2018 (BPA)


PARLAMENT - FDP

AUSSEN/1853: Maas muss saudischen Botschafter einbestellen

AUSSEN/1852: Mord an Journalistin Galizia muss lückenlos aufgeklärt werden

EUROPA/1560: EU-Abkommen mit Großbritannien darf nicht zulasten Irlands gehen

WIRTSCHAFT/2990: Sinkende EEG-Umlage ist keine Entwarnung für Stromkunden


PARLAMENT - SPD

FINANZEN/1826: Bundesregierung geht gegen Umsatzsteuerbetrug vor


POLITIK - AUSLAND

AFRIKA/1432: Namibia - Landreform. Zeit für eine Bestandsaufnahme (afrika süd)


POLITIK - BILDUNG

HOCHSCHULE/2241: Duales und berufsbegleitendes Studium für viele attraktiv, aber auch anstrengend (idw)

INTERNATIONAL/087: Education 2030 - "Politische Entscheider denken nicht langfristig!" (idw)

SCHULE/757: Lehrkräftemangel in Grundschulen und Sek I geradezu dramatisch (idw)


POLITIK - ERNÄHRUNG

GENTECHNIK/571: Moratorium gegen "Gene Drives" in der Landwirtschaft gefordert (AbL)

MELDUNG/621: Grundsatzvereinbarung - Weniger Zucker, Fett und Salz in Fertignahrungsmitteln (BMEL)

STATISTIK/1156: 821 Millionen Menschen weltweit haben nicht genug zu essen (Destatis)


POLITIK - KOMMENTAR

HERRSCHAFT/1800: Italien - rechts räumt auf ... (SB)

RAUB/1163: Emissionszertifizierung - Kostenumwälzung ... (SB)


POLITIK - REDAKTION

ASIEN/910: USA - Wirtschafts- und Ressourcenstreit ... (SB)


POLITIK - SOZIALES

ARMUT/265: Armen Menschen zu ihrem Recht verhelfen (DIMR)

INTERNATIONAL/237: Mexiko - Karawane der "Mütter verschwundener Migrant*innen" zieht wieder los (poonal)


POLITIK - WIRTSCHAFT

ENERGIE/2340: Mittelfristprognose - Strombedarf sinkt, Eigenversorgung nimmt zu (idw)

ENERGIE/2339: EEG-Umlage sinkt im Jahr 2019 auf 6,405 ct/kWh (BNA)

FORSCHUNG/923: Studie - Wenn das Smartphone zur Schuldenfalle wird (idw)

GEWERKSCHAFT/1720: 100 Jahre Tarifautonomie - Bsirske fordert Privilegierung tarifgebundenen Arbeitsentgeltes (ver.di)

MELDUNG/828: Investitionen - Renaissance zwischen Rhein und Ruhr (idw)

UNTERNEHMEN/2737: Fachkräftemangel - Der Kampf der Kleinen (idw)


RELIGION - MEINUNGEN

STANDPUNKT/101: Wie die USA-Vatikan Connection den Polen Karel Wojtyla auf den Papstthron hievte (Gerhard Feldbauer)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/06717: Debakel in Buenos Aires (SB)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - PÄDAGOGIK

SCHULE/547: Zusammensetzung der Schülerschaft einer Schule hat Einfluss auf spätere Karriere (idw)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

TREFF/333: Berlin und Hamburg - Eskalation. Woher kommt die Gewalt?, 18. und 21.10.2018


THEATER UND TANZ - VERANSTALTUNGEN

SPIELPLAN/861: Hannover - Weihnachten, Silvester und Neujahr im Schauspiel


UMWELT - FAKTEN

AKTION/639: Mahnwache - Ausstieg aus Urananreicherung und Brennelementefertigung gesetzlich verankern (BBU)

GENTECHNIK/025: Abgabe auf Gentechnik für unabhängige Risikoforschung? (Informationsdienst Gentechnik)


UMWELT - INDUSTRIE

CHEMIE/422: Schutz vor Giftstoffen wird ein bisschen ausgeweitet (DNR EU)

EUROPA/623: Bioökonomie-Strategie - Der Weg für ein nachhaltiges Europa? (DNR EU)

FORSCHUNG/567: 30 Jahre Forschung für die Energiewende (ZSW)

ROHSTOFFE/055: Deutschlands Hunger auf Aluminium und Stahl und dessen Folgen für die Umwelt (WWF)


UMWELT - LANDWIRTSCHAFT

BIENEN/228: Neue Studie - Glyphosat schädigt Bienen (Informationsdienst Gentechnik)

FISCHEREI/276: Fangquoten in der Ostsee noch immer nicht nachhaltig (DUH)

FISCHEREI/275: Überfischungswende verpasst (WWF)

FISCHEREI/274: Ostsee-Fangquoten wieder höher als die Wissenschaft empfiehlt (Greenpeace)

FISCHEREI/273: Fischereirat soll endlich etwas gegen Überfischung in Nord- und Ostsee tun (DNR EU)


UMWELT - LEBENSRÄUME

SCHUTZGEBIET/858: Europäische Grünes-Band-Konferenz in Eisenach (BfN)


UMWELT - MEINUNGEN

STANDPUNKT/1042: Schutz des Wassers konsequent in Politikbereiche integrieren (BUND)


UMWELT - REDAKTION

KLIMA/671: Grüner Kapitalismus - den Teufel mit dem Beelzebub ... (SB)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

AKTIONSTAGE/962: Mitmachen beim Moorschutz am 27.10. in Hummelsbüttel (NABU HH)


UMWELT - WASSER

POLITIK/431: Svenja Schulze startet Nationalen Wasserdialog (BMU)


UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

AKTION/1465: Bielefeld - Taschenlampenführung "Nachts im Historischen Museum" am 19. und 20.10.







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/107: Friede, Freude, Hambach buchen ... (SB)





Wochendruckausgabe 107 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
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Friede, Freude, Hambach buchen ...

Ihren öffentlichen und endlichen Fortgang fand die Ausgrenzung der
ursprünglichen Aktivisten, nämlich der Waldbesetzer, nicht erst,
nachdem sich die Umweltorganisationen den Anschein des Sieges in
fundamentalen Naturschutzangelegenheiten am Beispiel des vorläufigen
Rodungsstopps im Hambacher Forst aufgrund ihrer gerichtlichen Klagen
an die eigene Brust geheftet hatten. Daß diese auch in anderen
übergreifenden Zusammenhängen aktiven Umweltverbände auf solche Weise
nicht nur vollends die publizistische Aufmerksamkeit erhielten,
sondern, wie es sich einer dem Betriebsrat in Konzernen am ehesten
verwandten Einrichtung geziemt, die harmonie- und
übereinstimmungsgestützte Regulation auch dieses speziellen Falles wie
immer in ihre kompetenten und gesellschaftlich wie wirtschaftlich
akzeptierten Hände nahmen, liegt in der Logik ihrer selbstgewählten
Aufgabenstellung.

Das verbindet sich natürlich aufs beste mit dem Umstand, daß im
Schatten echten Aktivisten entwendeter Scheinerfolge die
wirtschafts- und profitorientierte Überlebensmehrheit und Kapitalmacht
aufs fröhlichste und ungestört ihre mittel- bis langfristig
lebensbedrohlichen Projekte wie die Planung weiterer Kohle- und
Kernkraftwerke, Fabrik- und Fertigungszentren und den Ausbau dazu
erforderlicher Strukturen und damit ihr existenzeinschränkendes
Geschäft fortsetzen können.

Die von den ursprünglichen Aktivisten, den Waldbesetzern und
-bewohnern, aufgeworfenen Widersprüche mit ihren alternativen Fragen
an zukünftige Lebensformen und Produktionsweisen wurden auf diese
Weise sicher gegen die Wand gefahren, jedoch ganz gewiß nicht aus der
Welt geschafft.

Ihre Schattenblick-Redaktion


12. Oktober 2018
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WALD/371: Hambacher Forst - Kurt Claßens Wiese ... (Hambacher Forst)


Hambacher Forst - 12. Oktober 2018

Das Problem von Kurt Claßen - Eigentümer der Wiese



Das Wiesencamp, welches seit Beginn der Waldbesetzung als Protest- und
Widerstandscamp und wichtiger Versammlungspunkt der Aktivisten dient,
soll nun geräumt werden. Kurt Claßen, Eigentümer des Grundstückes am
Waldrand und Mitstreiter im Kampf um den Erhalt des Hambacher Forsts,
hat mithilfe seines Anwalts Revision gegen die Räumung sowieso die
durch RWE von der Bezirksregierung Arnsberg geplante Zwangsenteignung
eingereicht, was den Prozess vorerst hinauszögern wird. In einer
Stellungnahme von Kurt Claßen zur Rechtwidrigkeit der Anordnung des
durch die Landesregierung vertretenden Bauamts, schreibt er, die
angedrohte Räumungsverfügung würde dazu dienen, den Aktivisten die
Infrastruktur für Versammlungen zu entziehen. Dies verstößt gegen das
Grundrecht auf Versammlungsfreiheit und nimmt den Bewohnern der Wiese
ihren Lebensraum, die dort friedlich für den Erhalt des Waldes
kämpfen. Das Widerstandscamp ist mit seinen Lehmbauten, Holzhütten und
Strukturen nach den Räumungen im Wald noch als einziger ursprünglicher
bebauter Ort übrig und vor allem für die Waldbewohner als Zwischenpol
essentiell notwendig.

Damit der Kampf um den Erhalt des Waldes sowie des Kohleaustiegs
weitergehen kann, sind zurzeit unzählige Verfahren am Laufen, die alle
auf dem Rücken von Kurt Claßen ausgetragen werden. Dabei geht es neben
dem Wiesencamp auch um den sofortigen Stopp des Hambacher Tagebaus
sowie die Vermeidung einer darauf folgenden Wasserwüste, die eine
fatale Auswirkung mit sich bringen würde. Claßens Forderung richtet
sich dabei an die Landesregierung, die auch vor dem eigentlichen
Ablauf 2020 die Möglichkeit besitzt, die Genehmigung des Tagebaus auf
Basis des Verwaltungsverfassungsgesetzes zurückzunehmen, jedoch keine
Anstalten macht, diese zu nutzen. Die Gerichtskosten belaufen sich
demnach alleine in der ersten Instanz auf circa 20.000 bis 25.000
Euro, weitere voraussehbare Prozesse werden wohl noch kostspieliger
sein. Um gemeinsam die gewaltigen Kosten stemmen zu können und den
Wald sowie das Wiesencamp zu retten, sind Spenden erwünscht und
dringend erforderlich.

Kontoinhaber: Kurt Claßen

Verwendungszweck: Erhalt der Wiese und des Hambacher Forsts

Bankverbindung: Kreissparkasse Köln

IBAN: DE22 3705 0299 1147 0393 73

BIC: COKSDE33XXX


Siehe auch die Stellungnahme von Kurt Claßen:

Soforträumung des Protestcamps am Hambacher Forst rechts- und verfassungswidrig!

https://hambacherforst.org/blog/2018/10/11/kurzmeldung-sofortraeumung-des-protestcamps-am-hambacher-forst-rechts-und-verfassungswidrig/

 * 

Quelle:

Hambacher Forst

E-Mail: hambacherforst@riseup.net

Internet: http://hambacherforst.blogsport.de/



veröffentlicht im Schattenblick zum 15. Oktober 2018 
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WALD/370: Hambacher Forst - Arnoldusritt und die Wette gegen herrschende Besitzverhältnisse ... (Initiative Buirer für Buir)


Initiative Buirer für Buir - 12. Oktober 2018

Am Samstag fand im Hambacher Forst der Arnoldus-Ritt 2018 statt

Reiter erinnern an "Rückgewinnung" des Hambacher Forsts für die
Menschen der Region



Am Samstag gab es ungewöhnliche Bilder am Hambacher Forst. Den
Demonstrationen für den Kohleausstieg und den Erhalt des Waldes
schließen sich nun Pferde und Reiter an und lassen den Arnoldusritt
wieder aufleben.

Die Aktion knüpft an die Arnoldus-Sage an. Der später heilig gesprochene
Arnold von Arnoldsweiler war ein Musiker im 8. Jahrhundert und soll mit
einem Trick Karl dem Großen den Hambacher Wald "abgeluchst" haben. Ihm war
nach seinen Reisen durch die Region bekannt, dass die Menschen in bitterer
Armut lebten. Es war ihnen nicht einmal erlaubt, das nötige Brennholz aus
dem großen Wald zu holen. Der Herrscher schätzte Arnoldus und sagte ihm zu,
dass er so viel von dem damals Bürgwald genannten Waldgebiet bekommen
würde, wie er umreiten könnte, während Karl feierlich tafelte. Da Arnoldus
viele Freunde hatte, stand in jedem Ort rund um Hambacher Forst ein Pferd
für ihn bereit, er konnte die ganze Strecke galoppieren, war zum Ende des
Mahls zurück und erhielt den Wald. Er schenkte ihn sofort den Menschen der
Region.

 * 

Quelle:

Initiative Buirer für Buir, Kerpen-Buir

E-Mail: info@buirerfuerbuir.de

Internet: www.buirerfuerbuir.de
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KOHLEALARM/487: Klimakampf und Kohlefront - den Finger drauf behalten ... (Umweltgruppe Cottbus)


Gemeinsame Pressemitteilung von GRÜNE LIGA und Rosa-Luxemburg-Stiftung
Brandenburg vom 16. Oktober 2018

31. Oktober: Tagebaukritiker führen im bedrohten Proschim Debatte zur
Zukunft der Kohleregion



Am 31. Oktober treffen sich im vom Braunkohletagebau bedrohten Dorf Proschim
Kritiker der Abbaggerung zu einer symbolischen Aktion für den Erhalt des
Dorfes und diskutieren anschließend mit kompetenten Gästen über den
Strukturwandel im Kohlerevier.

Unter dem Titel "Strategien für den Strukturwandel in der Lausitz
entwickeln" veranstalten ab 14 Uhr die Rosa-Luxemburg-Stiftung Brandenburg
und die GRÜNE LIGA Cottbus eine Gesprächsrunde im Proschimer Kulturhaus.
Dort können alle Interessierten aus der Region ins Gespräch kommen mit
Hannelore Wodtke (Grüne Zukunft Welzow, Mitglied der Kohlekommission des
Bundes), Daniel Häfner (Lehrbeauftragter für sozialwissenschaftliche
Umweltfragen an der BTU Cottbus-Senftenberg) und Jörg Staude (Journalist).
Dr. Gerd-Rüdiger Hoffmann vom RLS-Regionalbüro Lausitz moderiert die
Veranstaltung und wird versuchen, gemeinsam mit den Teilnehmenden, Ansätze
für eine von unten kommende und lokal spezifische Strategie für den
Strukturwandel zu sammeln.

Zuvor laden um 12 Uhr Bürgerinitiativen und Umweltgruppen zu einer
symbolischen Aktion für die Zukunft des Ortes ein.

Bereits um 11 Uhr führt die Welzower Kirchgemeinde in der Proschimer Kirche
eine Andacht zum Reformationstag durch.

Treffpunkt und Veranstaltungsort ist das Proschimer Kulturhaus, Welzower
Str. 53, 03119 Proschim/Prožym

 * 

Quelle:

Umweltgruppe Cottbus e.V.

Straße der Jugend 94, 03046 Cottbus

E-Mail: umweltgruppe@kein-tagebau.de

Internet: www.kein-tagebau.de
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KOHLEALARM/486: Klimakampf und Kohlefront - Schulterschluß von unten ... (Hambacher Forst)


Hambacher Forst - 16. Oktober 2018

Aktion Marximale Verwirrung



Gestern, am 15.10. wurden die Tagebaue und Kraftwerke von RWE
bestreikt. Es ist unklar, ob der halbwilde Streik so geplant war oder
ob die Blockade der Werkseinfahrten und Zufahrtsstraßen spontan
passierte (so stellt es die Gewerkschaft offiziell dar, um nicht für
die Leitung einer unangemeldeten Versammlung belangt werden zu
können).

Leider hatten die Streikposten kein Durchhaltevermögen, so dass sie ab
11:00 Uhr der Aktionsgruppe Marximale Verwirrung das Feld allein
überließen, obwohl ihre Mahnwache bis 14:00 Uhr angekündigt war.

Die Aktionsgruppe Marximale Verwirrung war mit einem Banner mit der
Aufschrift "RWE-Bonzen enteignen - 300.000 EUR Abfindung für jeden
Kumpel" und Flyern mit dem kurz vor der Räumung
erschienenen Offenen Brief (siehe unten) an die Angestellten von RWE und die IGBCE
vor Ort, um die Angestellten des Tagebaus an die großen
Bergarbeiter*innenstreiks von 1997 zu erinnern und ihnen Unterstützung
bei (gern auch wilden) Streiks anzubieten, wenn sie die übertriebene
Loyalität zu ihrem Arbeitgeber überwinden und anfangen, für gute
Abfindungen und einen Sozialplan zu streiken. Der Sozialplan muss
jetzt erkämpft werden, wenn die RWE-Angestellten nicht plötzlich auf
der Straße stehen wollen - sei es in zwei, fünf oder 20 Jahren. Denn
die Manager werden Abfindungen erhalten und sich ohne den Druck von
der Straße einen Scheißdreck um ihre Arbeiter*innen kümmern.

Da es auf einem toten Planeten keine Jobs gibt, muss der Kohleausstieg
jetzt kommen - ob er sozialverträglich gestaltet wird, hängt von der
Streikkraft der Kumpel ab.

Sowohl gestern am Tagebau als auch heute in Niederzier gab es
Arbeiter, die uns angepöbelt haben. Aber auch sehr konstruktive
Gespräche - und eine offizielle Einladung, auch morgen ab 7:00 Uhr am
Bahnhof Buir das Gespräch zu suchen. Wir haben versprochen, da zu sein
und bringen Kaffee und einen Ankettworkshop mit.

Update: Wir waren zu spät. Zwar waren noch viele Interessierte an der
Mahnwache, als wir wie versprochen um kurz nach neun mit Ankettworkshop,
Bannermalutensilien und Frühstück auftauchten. Jedoch fürchtete der Anmelder der
Mahnwache um unsere Sicherheit, da noch eine Demonstration mit ca. 200 Kumpel durch
den Ort Richtung Mahnwache zog. Aus diesem Grund luden wir ihn und alle an
Streikunterstützung interessierten auf das Camp in Manheim ein.

Und auch wenn zu befürchten ist, dass einige Demoteilnehmer*innen nicht schnell
genug verstanden hätten, dass wir auf ihrer Seite stehen, finden wir es prinzipiell
sehr lobenswert, dass sie mittlerweile so auftreten, dass die Polizei mit zehn
Wannen und Kamerawagen vor Ort war. Falls hier noch weitere Repression (in Form von
böser Post etc.) auftritt, vermitteln wir gerne Fachanwält*innen mit Erfahrung u.a.
von G20. Auch das Legalteam ist unter 030 340 60 313 auch für die Kumpel da.

Folgender Flyer hing leider nur kurz an der Mahnwache:

Streikunterstützung

Für wilde Streiks!

Für einen sofortigen Sozialplan!

Für 300.000EUR Abfindung für jeden Kumpel!

• Blockadetraining

• Klettertraining

• Workshop Pressearbeit

• Rechtshilfe

   • Workshop Versammlungsrecht

   • Polizeikontakttraining

   • Ermittlungsausschuss

• Demosanitätsdienst

• psychosoziale Notfallunterstützung

• weitere Workshops möglich

Meldet euch bei

streik@riseup.net


Offener Brief an die Angestellten von RWE und die IGBCE

vom 6. September 2018

Dieser Brief wurde unter Anderem an Gewerkschaftler verteilt.


Liebe Gewerkschafter*innen, liebe Angestellten von RWE,

ich schreibe euch als eine Aktivistin aus dem Hambacher Forst. Ich
weiß, zwischen uns gab es in der Vergangenheit beinahe ausschließlich
böse Worte. Aber wir fragen uns, ob das so sein muss.

Im Grunde habt ihr doch nur Angst, euch und eure Familien nicht mehr
versorgen zu können, wenn ihr euren Job verliert. Das ist mehr als
verständlich. Und wir wollen, dass unsere Kinder und Enkelkinder auch
noch einen lebenswerten Planeten haben. Das ist für euch vielleicht
auch ein Stück weit verständlich.

Eigentlich haben doch ihr wie wir Angst vor RWE. Wir, dass sie unser
Zuhause und unsere Zukunft zerstören. Ihr, dass sie euch nicht mehr
das geben, was ihr zum Leben braucht. Wir könnten einen gemeinsamen
Gegner haben. Eigentlich war es doch immer die Rolle einer
Gewerkschaft, die Interessen von Arbeitnehmer*innen auch gegenüber
ihrer Firma zu vertreten? Und sind wir mal ehrlich, wir wissen alle,
was die nächsten Jahre passieren wird. Früher oder später wird RWE die
Kohle fallen lassen und Millionen an Abfindungen kassieren. Ihr als
einfache Angestellte werdet davon nichts sehen. Und ihr könnt euch
sicher sein, dass niemand aus der Führungsetage in existenzielle Nöte
geraten wird.

Also fangt an zu tun, was eine Gewerkschaft tun sollte. Fordert, an
den Abfindungen beteiligt zu werden, nach dem Kohleausstieg weiter
bezahlt zu werden, auch wenn eure Arbeitskraft nicht mehr notwendig
ist (denn mal ehrlich, wer arbeitet denn schon gerne). Verschafft
euren Forderungen mit Streiks oder Sabotage Gewicht. Die
40-Stunden-Woche und das Wochenende wurden schließlich auch nicht
dadurch erkämpft, dass die Gewerkschaften sich bei den Konzernen
eingeschleimt haben.

Vielleicht könnt ihr einfach mal zu Besuch kommen und wir reden bei
einem Tee, Bier oder Saft darüber, wie wir uns gegenseitig helfen
können, eure und unsere Existenzgrundlagen zu erhalten? Vielleicht
können wir uns gegen den Konzern verbünden, der uns angreift und euch
unterjocht? Und wenn nicht, können wir zumindest versuchen, unsere
gegenseitigen Ängste zu verstehen und persönliche Feindschaft
abzubauen, selbst wenn wir danach wieder auf unterschiedlichen Seiten
stehen?

Und vielleicht merken wir ja, dass wir beide die selbe Welt wollen?
Eine Welt, auf der ihr auch ein Recht auf ein gutes Leben habt, wenn
ihr eure Arbeitskraft gerade nicht verkaufen wollt oder könnt?

Ich will nicht, dass ihr unser Feind seid. Unsere Feinde tragen die
Namen RWE und Kapitalismus. Und ihr leidet genauso wie wir unter
diesen.

Aber wenn ihr kommt, um unser Zuhause zu zerstören, werden wir uns
wehren. Nicht aus Hass auf euch. Sondern aus Notwendigkeit. Ich bin
sicher, ihr versteht das. Ich bin sicher, wenn jemand zu euch nach
Hause kommen, euer Haus abreißen und eure Familie bedrohen würde, dann
würdet ihr euch auch mit allen Mitteln, die euch zur Verfügung stehen,
wehren. Und wenn jemand versucht, mein Zuhause zu zerstören und meine
(Wahl-)Familie bedroht, werde ich ebenfalls zu jedem Mittel greifen,
mich dagegen zu stellen. Ich hoffe, dass es dadurch nicht zu
Auseinandersetzungen zwischen uns kommen muss.

Optimistische Grüße, eine Aktivistin

 * 

Quelle:

Hambacher Forst

E-Mail: hambacherforst@riseup.net

Internet: http://hambacherforst.blogsport.de/
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KOHLEALARM/485: Klimakampf und Kohlefront - Fortsetzung und Ausweitung des Klimastreites ... (Hambacher Forst)


Hambacher Forst - 15. Oktober 2018

Hambi geht weiter und die Bagger stehen still

Unsere Motivation für den Grubenspaziergang vergangenen Sonntag



Lange, intensive, anstrengende und traurige Wochen liegen hinter uns.
Der Beschluss des Gerichtes in Münster kühlt den Konflikt um den
Hambacher Forst vorerst ab. Uns ist wichtig zu betonen, dass dies
nicht bloß ein Ergebnis der Gerichte ist, sondern vor allem eines des
Widerstandes, des jahrelangen Kampfes und der Aktivist*innen, die sich
auf vielen Ebenen entschlossen für den Erhalt des Waldes eingesetzt
haben.

Wir wollen zeigen, dass der Kampf um den Hambi über die Waldgrenzen
hinausgeht.

Er ist Teil einer viel größeren Vision von Klimagerechtigkeit und
einer verantwortungsvollen und selbstbestimmten Zukunft. Deswegen sind
wir gestern gemeinsam in die Grube des Tagebaus Hambach gegangen, wo
einst der Hambacher Forst stand. Wir haben die großen Maschinen
blockiert, die den Wald, viele Dörfer mit tausenden Geschichten und
unsere Zukunft wegbaggern.

Wir brauchen ein schnelles Ende der Braunkohle und einen Ausstieg aus
fossilen Energieträgern. RWE bezieht immer noch Subventionen und
zerstört Lebensräume. Fordern wir doch, dass RWE den immensen
Polizeieinsatz der letzten Wochen selber zahlen soll!

Auch wenn der Braunkohleabbau zurückgeht, importiert Deutschland
massiv Steinkohle aus Kolumbien, Südafrika und Russland. Unter den
Abbaubedingungen dort leiden die Menschen und bezahlen z.T. mit ihrem
Leben. Grund dafür ist die Ausblendung von globaler Verantwortung und
das kapitalistische Wirtschaftssystem. Es ermöglicht noch immer, dass
Industrienationen andere Gesellschaften ausbeuten. Menschen leiden
global unter den Folgen der rückwärtsgewandten Klimapolitik vieler
Länder.

Die Verleumdung durch Polizei und RWE in den letzten Jahren zeigt, wie
sehr diese Instanzen hier im Rheinland einer friedlichen, lebenswerten
Zukunft im Weg stehen. Dagegen müssen wir Widerstand leisten und
Alternativen zu diesen oberflächlichen und ausbeuterischen
Gesellschaften suchen. Wir kämpfen für unserer aller Lebensgrundlage.

Solange die Bagger weiter graben, sind die Hambis der Welt noch nicht
gerettet. Wir können gewinnen, denn wir waren schon erfolgreich.
Deshalb machen wir weiter!

Hambi geht weiter!

https://twitter.com/hambigehtweiter

 * 

Quelle:

Hambacher Forst

E-Mail: hambacherforst@riseup.net

Internet: http://hambacherforst.blogsport.de/
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KOHLEALARM/484: Klimakampf und Kohlefront - in Tierkostümen nachgesetzt ... (#hambigehtweiter)


#hambigehtweiter - Pressemitteilung vom 14. Oktober 2018

Aktion Hambacher Tagebau

+++ Aktivisten unternehmen Grubenspaziergang im Tagebau Hambach +++ Nach dem Rodungsstop im Hambacher Forst fordern sie eine Gesellschaft ohne fossile Energien +++



Buir: Am Sonntagmorgen ist eine Gruppe von Klima-Aktivist*innen in
Tierkostümen und mit bunten Transparenten in der Nähe des Hambacher
Waldes in den Tagebau Hambach eingedrungen. Die Aktivist*innen wollen
mit ihrer Aktion die Kohlebagger zum Stillstand bringen und zeigen,
dass trotz des Rodungsstops die Forderung nach einer fossilfreien
Energiegewinnung nicht eingelöst wird.

Gut eine Woche, nachdem das Oberlandesgericht Münster einen
vorläufigen Rodungsstop über den Hambacher Forst verfügte, machen die
Aktivist*innen deutlich, dass es ihnen um mehr geht als nur den Wald:
"Der Hambi geht weiter", erklärt der Aktivist Mike, "RWE, der graue
Dinosaurier der deutschen Energiegewinnung, strauchelt." "Wir brauchen
politische Entscheidungen, die die Gesellschaft in eine fossilfreie
Energiegewinnung führen. Es muss endlich Verantwortung übernommen
werden für die globalen Katastrophen, die unser massiver Energiekonsum
zur Folge hat", erläutert Aktivistin Louisa Michels die Forderungen
der Grubenspaziergänger*innen.

Die Aktion schließt an wochenlange Proteste im Hambacher Wald an. Der
Konflikt um den Wald, der vom Energiekonzern RWE gerodet werden
sollte, eskalierte in den letzten Wochen zusehends. Am letzten
Wochenende versammelten sich 50.000 Menschen zu einer
Großdemonstration am Hambacher Wald.

Durch die vielfältigen Proteste der letzten Wochen sehen die
Aktivist*innen den Rückhalt für Braunkohle in der Bevölkerung
schwinden. Sie stellen ihre Aktion gleichzeitig in größere
wirtschaftliche Zusammenhänge: "Mir geht es bei dieser Aktion auch
darum, die größeren Verbindungen aufzuzeigen. Das bedeutet einerseits
für Klimagerechtigkeit einzustehen, und andererseits ist für mich
völlig klar, dass wir keine tragfähigen Lösungen in der
Energieversorgung finden, solange unser kapitalistisches
Wirtschaftssystem uns zu Wachstum und Ausbeutung endlicher Ressourcen
zwingt", so die Klima-Aktivistin Freya.

 * 

Quelle:

#hambigehtweiter

E-Mail: baggerfahren@riseup.net 
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KOHLEALARM/483: Klimakampf und Kohlefront - Forderungskonsequenzen ... (Hambacher Forst)


Hambacher Forst - 13. Oktober 2018

Manheim Besetzung



Wir haben Manheim besetzt.

Zwei Wochen ist es jetzt her, dass Menschen gewaltsam aus ihren
Lebensräumen im Hambacher Forst vertrieben wurden. Während sich die
öffentliche Aufmerksamkeit vor allem auf die Proteste im Forst
konzentriert, werden schon seit Jahren Menschen aus ihren Lebensräumen
in den umliegenden Dörfern vertrieben. So auch hier in Manheim. Der
Kohleabbau hier im rheinischen Braunkohlegebiet hat jedoch nicht nur
Auswirkungen auf die unmittelbare Umgebung, sondern ist ein globales
Problem.

Egal, ob die Haselmaus ihre alte Eiche fallen sieht, der*die
rheinische Bauer*Bäuerin seine*ihre Felder vertrocknen und
seinen*ihren Hof zerstört sieht, ob Menschen die Straßen hinter sich
lassen müssen, auf der sie das erste mal Fahrrad gefahren sind oder ob
peruanische Dörfer von schmelzenden Gletschern bedroht sind: Der
Schmerz, den alle Lebewesen dahingehend fühlen, ist überall der
Gleiche. Genau wie die Verursacher.

Großkonzerne wie zum Beispiel RWE und Politiker*innen sind dafür in
Verantwortung zu ziehen. Wenn diese nicht bereit sind, eine
Veränderung in ihren Vorgehensweisen zur Energiegewinnung zu leisten,
müssen wir unsere Verantwortung erkennen, sie zu stoppen.

Wir können und wollen diese Zerstörung von Lebensräumen so nicht
hinnehmen und fordern deshalb die Häuser in den Dörfern zurück.

Mit den Hausbesetzungen in Manheim wollen wir Platz schaffen für ein
freies und selbstorganisiertes Leben. Hier sollen Lebensräume
gestaltet werden, die Kreativität und Lebensqualität zulassen. Wir
wollen ein neues Gefühl für Dorfgemeinschaft schaffen, in der wir
füreinander da sind und uns gegenseitig im Kampf für unsere
Lebensräume und gegen RWE unterstützen. Wir fordern von RWE die
Zurückgabe der Häuser an diejenigen, die zurückkommen wollen. Sollte
dies geschehen, werden auch wir die Wünsche der ursprünglichen
Bewohner*innen respektieren.

Das Landleben ist attraktiv. Weg von unbezahlbaren, winzigen Wohnungen
im Großstadtdschungel, hin zu einem Dorfleben, in dem sich die
Menschen untereinander helfen und auch generationsübergreifende
Wohnprojekte möglich werden. Dies möchten wir gemeinsam schaffen. Mit
Menschen, die seit Jahrzehnten hier leben. Mit Menschen, die hier mit
ihren Familien lebten und schon gegangen sind. Mit Menschen, die
hierhergekommen sind, um sich gegen die Zerstörung der Natur zu
stellen. Und mit Menschen, die gezwungen wurden, erst ihr Zuhause zu
verlassen und sich auf eine lebensgefährliche Flucht zu begeben, nur
um jetzt wieder von hier vertrieben zu werden.

Gegen die respektlose Zerstörungswut jeglicher Lebensräume. Leerstand
zu Wohnraum. Lasst uns gemeinsam neue Perspektiven für uns alle
schaffen!

Samstag 13. Oktober ab 14:00

Friedenstrasse 44, 50170 Manheim

 * 

Quelle:

Hambacher Forst

E-Mail: hambacherforst@riseup.net

Internet: http://hambacherforst.blogsport.de/
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LESUNG/4162: Braunschweig - "Liebe geht durch den Magen" am 21.10.2018


Lesung im Raabe-Haus: "Liebe geht durch den Magen"



Braunschweig. Unter dem Titel "Liebe geht durch den Magen"
veranstaltet das Raabe-Haus:Literaturzentrum, Leonhardstraße 29a, am
Sonntag, 21. Oktober, um 15 Uhr eine "literarische Beweisführung"
durch die Jahrhunderte. Die Schauspielerinnen Verena Noll und Kathrin
Reinhardt lesen Texte, die den Zusammenhang zwischen Essen und Lieben
aufzeigen. Der Eintritt ist frei. Reservierungen unter der
Telefonnummer 70189317.

Vorgestellt werden Texte von Petronius, Casanova und Anton Wildgans,
die alle in kulinarisch-literarische Sphären entführen und
versprechen, weder Magen noch Ohr zu beleidigen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 15. Oktober 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1

38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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TREFF/1248: Frankfurt - Gelebtes Leben. Denker der Freiheit im Porträt, Judith N. Shklar, 26.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Mo 26.11., 19.30 h

Gelebtes Leben. Denker der Freiheit im Porträt:

Judith N. Shklar

Gastveranstaltung

Mit Hannes Bajohr und Michael Kleeberg

Moderation: Rainer Hank (F.A.Z.)



Eine Gesprächsreihe über Freiheitsdenken: Judith N. Shklar

Freiheit braucht Vorbilder. Die Idee von ihr bleibt abstrakt, wenn
sie nicht in gelebtem Leben verankert werden kann. Deshalb
porträtiert die Reihe "Gelebtes Leben. Denker der Freiheit im
Porträt" herausragende Gestalten des Liberalismus: eingebunden in
ihre Zeit, ausgesetzt den vielfältigen Versuchungen der Unfreiheit.
Die Leitfrage dabei lautet: Können wir heute mit den Ahnen des
Liberalismus noch etwas anfangen? Und falls ja, was denn eigentlich?
Mit dem Essay "Liberalismus der Furcht" entwarf die amerikanische
Politologin Judith N. Shklar (1928-1992) eine Theorie des
Liberalismus, dessen Prinzip die Vermeidung von Grausamkeit und die
Minimierung von Furcht ist. Angesichts der Debatten über den Umgang
mit Terror und Intoleranz scheinen ihre Thesen an Aktualität nicht
verloren zu haben. Hannes Bajohr, Autor und Philosoph, und Michael
Kleeberg, Schriftsteller und Essayist, sprechen über Shklars
Biographie, ihr Werk und dessen Bedeutung. Der Frankfurter Publizist
Rainer Hank (F.A.Z.) kuratiert und moderiert die Reihe.

"Gelebtes Leben" ist eine Gastveranstaltung der

Karl-Hermann-Flach-Stiftung

Eintritt: 9 / 6 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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VORTRAG/8399: Berlin - Veranstaltungsreihe "Zum Gedenken an Lise Meitner", 15.10.2018 - 11.02.2019


idw - Pressemitteilung: Freie Universität Berlin

Öffentliche Veranstaltungsreihe der Freien Universität "Zum
Gedenken an Lise Meitner" - Start 15.10.



Zum Gedenken an das Wirken der Physikerin Lise Meitner (1878-1968)
findet im Wintersemester an der Freien Universität Berlin eine
öffentliche Ringvorlesung statt. Zum Auftakt am 15. Oktober 2018
(Beginn: 18.15 Uhr) spricht Professorin Annette Vogt vom
Max-Planck-Institut für Wissenschaftsgeschichte über Lise Meitners
Lebenswerk. Themen der Reihe, die bis zum 11. Februar 2019 wöchentlich
im Hörsaal 2 in der Habelschwerdter Allee 45 stattfindet, sind
aktuelle Forschungsthemen, die mit Lise Meitners Arbeiten in Beziehung
stehen. Die Veranstaltung ist öffentlich, der Eintritt frei.

Der Physikerin ist auch ein Theaterstück gewidmet, das das
Portraittheater Wien am 13. November 2018 um 19.00 Uhr in Uraufführung
im Henry-Ford-Bau zeigt. Initiiert und koordiniert wurden
Ringvorlesung und Theaterstück von Professor Heinz-Eberhard Mahnke
Fachbereich Physik der Freien Universität, Helmholtz-Zentrum Berlin
sowie Ägyptisches Museum und Papyrussammlung.

Das Stück "KERNFRAGEN - Gedenken an Lise Meitner" greift Stationen des
Lebens einer der bedeutendsten Wissenschaftlerinnen im 20. Jahrhundert
auf: Zu ihren größten wissenschaftlichen Leistungen zählt die
physikalische Deutung der Kernspaltung - zusammen mit ihrem Neffen
Otto Robert Frisch -, die Otto Hahn und Fritz Straßmann am 17.
Dezember 1938 gelungen war. Das Stück beleuchtet auch die Geschichte
der Physik und die Geschichte Europas in den ersten zwei Dritteln des
20. Jahrhunderts. Die Regie in dem Drei-Personen-Stück führt Sandra
Schüddekopf; dargestellt werden Lise Meitner (Anita Zieher) sowie ihre
Kollegen Max von Laue (Christoph Gareisen) und Otto Hahn (Dietmar
König, Video). Das Stück ist auf dokumentarischem Erzählen angelegt
und basiert unter anderem auf Briefwechseln der Forscherin. Inszeniert
wird es mit Beiträgen der Hamburger Lichtkünstlerin Katrin Bethge und
musikalischen Chorbeiträgen. Das Projekt ist in enger Kooperation
zwischen Wissenschaft, vertreten durch den Physiker Heinz-Eberhard
Mahnke, und Kunst, vertreten durch die Theaterregisseurin und die
Lichtkünstlerin, entstanden. Der Eintritt ist frei, eine Anmeldung ist
bis zum 21. Oktober erforderlich: 

einladungfestakt@physik.fu-berlin.de.

Die in Wien geborene Lise Meitner wurde 1926 als erste Frau an der
Berliner Universität zur außerordentlichen Professorin berufen und war
zuvor, im Jahr 1913, als erste Frau wissenschaftliches Mitglied der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft geworden. Im Jahr 1922 habilitierte sie
sich als erste Physikerin in Deutschland. Wegen ihrer jüdischen
Abstammung musste Lise Meitner im Sommer 1938 nach dem Anschluss
Österreichs ihre Forschung in Berlin-Dahlem zurücklassen, floh aus
Deutschland und emigrierte nach Schweden. Ihr Todestag - Lise Meitner
starb im britischen Cambridge -jährt sich am 27. Oktober zum 50. Mal.

Zeit und Ort der Vorlesungsreihe

Zeit: montags, 18.00 Uhr.

Ort: Freie Universität, Rost- und Silberlaube, Habelschwerdter Allee
45, Hörsaal 2, 14195 Berlin. (U3 Dahlem-Dorf oder Freie Universität
Berlin / Thielplatz, Bus 110, M11, X83)

Programm

15. Oktober 2018 - "Lise Meitners Platz in der Physikgeschichte -
Eröffnung der Vorlesungsreihe"

Prof. Dr. Klaus Mühlhahn, Vizepräsident der Freien Universität Berlin,
Prof. Dr. Stephanie Reich, Dekanin des Fachbereich Physik der Freien
Universität Berlin, Prof. Dr. Heinz-Eberhard Mahnke, Organisator der
Reihe, Prof. Dr. Annette Vogt, Max-Planck-Institut für
Wissenschaftsgeschichte, Berlin

22. Oktober 2018 - "Lise Meitner in Berlin - 30 Jahre Forschungen zu
physikalischen Grundlagen"

Prof. Dr. Annette Vogt, Max-Planck-Institut für
Wissenschaftsgeschichte, Berlin

29. Oktober 2018 - "Langsame oder schnelle Neutronen - Der Mythos der
deutschen Atombombe"

Prof. Dr. Manfred Popp, Karlsruher Institut für Technologie KIT

5. November 2018 - "Neutrinos: von einer verrückten Idee zum
kosmischen Botenteilchen"

Dr. Christian Spiering, Deutsches Elektronen-Synchrotron DESY, Zeuthen

13. November 2018 - Theateraufführung "Kernfragen - Gedenken an Lise
Meitner"

Uraufführung der Gruppe PORTRAITTHEATER Wien - Regie: Sandra
Schüddekopf; Schauspieler: Anita Zieher, Christoph Gareisen, Dietmar
König; Lichtkunst: Katrin Bethge; Musik: Chor Berliner Cappella,
Andrea Marie Baiocchi (Klavier), Uta von Willert (Solistin); Leitung
Maike Bühle in Kooperation mit dem Kammerchor des Collegium Musicum
Berlin; Projektleitung: Heinz-Eberhard Mahnke

19.00 Uhr - Henry-Ford-Bau, Garystraße 35, 14195 Berlin (U3 Freie
Universität Berlin (Thielplatz) oder Oskar-Helene-Heim, Bus 110, X10)

19. November 2018 - "Doppelter Betazerfall: Das Neutrino - sein
eigenes Antiteilchen?"

Prof. Dr. Laura Baudis, Physik-Institut der Universität Zürich

26. November 2018 - "Fusionsforschung auf dem Weg zu einem Energie
liefernden Plasma" 

Prof. Dr. Robert Wolf, Max-Planck-Institut für Plasmaphysik IPP,
Greifswald

10. Dezember 2018 - "Der Lise-Meitner-Effekt"

Prof. Dr. Marika Schleberger, Universität Duisburg-Essen, Fakultät für
Physik

17. Dezember 2018 - "Licht und Schatten der Solarenergie"

Prof. Dr. Klaus Lips, Helmholtz-Zentrum Berlin für Materialien und
Energie und FB Physik, Freie Universität Berlin

7. Januar 2018 - "Szenische Portraits - wissenschaftliche Arbeit im
Theater erzählen"

Sandra Schüddekopf, Portraittheater Wien

14. Januar 2019 - "Netzwerke des Erfolgs - wie Hahn & Meitner zu ihren
radioaktiven Proben kamen"

Dr. Andreas Eckert, Eckert & Ziegler, Strahlen- und Medizintechnik AG,
Berlin

21. Januar 2019 - "Vom modrigen Lehm zum Denkmal aus Bronze und Stein -
Entstehungsgeschichten und -bilder zum Lise-Meitner-Denkmal"

Anna Franziska Schwarzbach, Bildhauerin, Berlin

Achtung: der folgende Termin findet an einem Donnerstag statt!

31. Januar 2019 - "... hin zu Elementen jenseits des Urans: wo ist die
Suche nach den superschweren Elementen heute angekommen?"

Prof. Dr. Christoph Düllmann, Johannes Gutenberg-Universitä?t Mainz,
Institut für Kernchemie und GSI Helmholtzzentrum für
Schwerionenforschung Darmstadt

4. Februar 2019 - "The Nobel Prize in Physics and Lise Meitner"

Prof. Dr. Karl Grandin, Kungl. Vetenskapsakademien, Stockholm,
Schweden

11. Februar 2019 "Der Medizin-Nobelpreis und Rosalind Franklin"

Prof. Dr. Christiane Nüsslein-Volhard, Nobelpreisträgerin,
Max-Planck-Institut für Entwicklungsbiologie, Tübingen

Das Vortragsprogramm Offener Hörsaal der Freien Universität umfasst
noch drei weitere Themenschwerpunkte im Wintersemester 2018/2019:
Veritas, Iustitia, Libertas: Konturen einer wertorientierten
Universität der Zukunft, Die Spätantike - eine expandierende Epoche?
und Zwischen Liebe und Revolte - Studentische Lebensformen im Film der
Nachkriegszeit.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution9

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Freie Universität Berlin, 12.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VORTRAG/8398: Oldenburg - Als Schiffsarzt auf dem Forschungseisbrecher "Polarstern", Schlaues Haus 25.10.


Schlaues Haus Oldenburg

Do., 25.10.2018, 19:30 - 21:30 Uhr

Als Schiffsarzt auf dem Forschungseisbrecher "Polarstern"

Dr. med. Thomas Scholl, Chirurg und Unfallchirurg, Jever



Der Referent wird über die zwei Jahre berichten, die er als
Schiffsarzt auf dem Forschungseisbrecher "Polarstern" tätig war. In
dem Vortrag kommen nahezu alle Aspekte der Tätigkeit eines
Schiffsarztes auf Deutschlands größtem und nach wie vor modernstem
Forschungsschiff und einzigen Eisbrecher der ARC 3-Klasse zur Sprache.
Das Schiff, die Einzigartigkeit der Einsatzgebiete, das Hospital und
die potenziellen Patienten werden ebenso wie auch die besonderen
medizinischen Gegebenheit Erwähnung finden.

Die Zuhörer erwarten interessante Einblicke in das Leben an Bord des
Forschungseisbrechers, medizinische Versorgung von Crew und
Wissenschaftlern sowie die Einzigartigkeit der Landschaften und
Tierwelt.

Eintritt frei

Einlass: 30 Minuten vor Veranstaltungsbeginn

Schlaues Haus Oldenburg

Schlossplatz 16, 26122 Oldenburg

Tel. 0441/ 9987 3398

E-Mail: info@schlaues-haus-ol.de

http://www.schlaues-haus-ol.de

 * 

Quelle:

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

Referat Forschung und Transfer

Schlaues Haus Oldenburg

D-26111 Oldenburg

Tel.: ++49 441 798-2463, Fax: ++49 441 798-2399

http://www.schlaues-haus-ol.de
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AUSSTELLUNG/179: Frankfurt - Die Schönsten deutschen Bücher 2018, Neue Dauerausstellung ab 13.09.18


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Die Schönsten deutschen Bücher 2018

Neue Dauerausstellung



Seit 13. September im Literaturhaus Frankfurt: Die Schönsten
deutschen Bücher 2018

Der »Preis der Stiftung Buchkunst« 2018 geht an das von Katrin Stangl
gestaltete und illustrierte Kinderbuch »Schwimmt Brot in Milch?«
(ALADIN Verlag, Hamburg). Das Siegerbuch ist mit 30
Original-Flachdruck-Grafiken in vier Sonderfarben illustriert.

Gemeinsam mit der Stiftung Buchkunst zeigt das Literaturhaus
Frankfurt ganzjährig "Die Schönsten deutschen Bücher" des Jahres. In
dem öffentlich zugänglichen Foyer des Literaturhauses sind für die
Dauer eines Jahres die 25 schönsten und innovativsten Bücher des
Jahres zu erleben: zum Anfassen, Bestaunen, Durchblättern und Lesen.

Die Stiftung Buchkunst lobt seit über 60 Jahren diesen Wettbewerb
aus, der dem Medium Buch, mit seiner Verknüpfung von Kunst und
Handwerk, Aufmerksamkeit und Wertschätzung verschafft. Die 25 Bücher
teilen sich auf in fünf Kategorien: "Allgemeine Literatur",
"Fachbücher, Wissenschaftliche Bücher, Sachbücher, Schulbücher",
"Ratgeber", "Kunstbücher, Fotobücher, Ausstellungskataloge" und
"Kinderbücher, Jugendbücher".

Die 25 Schönsten sind vorbildlich in Gestaltung, Konzeption und
Verarbeitung und zeigen Jahr für Jahr eine große Bandbreite
gestalterischer und herstellerischer Möglichkeiten, jedoch
berücksichtigt die Auswahl auch das leisere, solide gemachte
Lesebuch. Bücher, die Zeichen setzen und wichtige Trends und
Strömungen des Buchmarkts aufzeigen und die nun den Besuchern des
Literaturhauses oder des Restaurant Goldmund einen intensiven
Einblick in verlegerisches Können geben.

Mit dieser Ausstellung, die deutschlandweit die einzige ganzjährige
Präsentation der "Schönsten deutschen Bücher" ist, stehen die zwei
Frankfurter Institutionen Stiftung Buchkunst und Literaturhaus dicht
an dicht für die Qualität der Lese- und Buchkultur. Gestaltet wurde
die Präsentationsfläche von der Grafikagentur Büro Schramm, umgesetzt
von der ebenfalls in Frankfurt ansässigen Schreinerei Ludwig & Nied.

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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PODIUM/218: Oldenburg - "Freiheit und Journalismus", Buchpräsentation im Schlauen Haus 22.10.2018


Schlaues Haus Oldenburg

Mo., 22.10.2018, 19:30 - 21:00 Uhr

Freiheit und Journalismus

Prof. Dr. Andrea Czepek, Melanie Hellwig, Prof. Dr. Beate Illg und
Prof. Dr. Eva Nowak, Jade Hochschule



Was darf Journalismus? Was sollte Journalismus dürfen? Wo sind
gerechtfertigte Grenzen der Freiheit? Welche Einflüsse behindern eine
unabhängige Berichterstattung? Die Bedrohung und die Grenzen von
Freiheit im Journalismus gehören ung? Die Bedrohung und die Grenzen
von Freiheit im Journalismus gehören zu den großen aktuellen
politischen Themen, wie man angesichts des Terroranschlags auf Charlie
Hebdo, der Inhaftierung von Deniz Yücel und der Medienangriffe gs auf
Charlie Hebdo, der Inhaftierung von Deniz Yücel und der Medienangriffe
von Staatschefs wie Erdogan oder Trump sieht.

Diesem Thema widmet sich auch das in diesem Jahr erschienene Buch
"Freiheit und Journalismus". Herausgegeben wird es von vier
Wissenschaftlerinnen der Jade Hochschule.

Eintritt frei

Einlass: 30 Minuten vor Veranstaltungsbeginn

Schlaues Haus Oldenburg

Schlossplatz 16, 26122 Oldenburg

Tel. 0441/ 9987 3398

E-Mail: info@schlaues-haus-ol.de

http://www.schlaues-haus-ol.de

 * 

Quelle:

Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

Referat Forschung und Transfer

Schlaues Haus Oldenburg

D-26111 Oldenburg

Tel.: ++49 441 798-2463, Fax: ++49 441 798-2399

http://www.schlaues-haus-ol.de
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TREFF/637: Frankfurt - Im Branchendrehkreuz, Der Verlag das Wunderhorn, 07.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Mi 07.11., 19.30 h

Neue Reihe! Im Branchendrehkreuz 

Der Verlag das Wunderhorn

Ein Abend mit Angelika Andruchowicz, Michael Braun, Jan Koneffke und
Manfred Metzner vom Verlag Das Wunderhorn



Ideen, Ideale, Idealisten

In Deutschland gibt es mehr als 1.800 Verlage. Traditionsreiche
Publikumsverlage, kreative Nischenverlage, renommierte
Wissenschaftsverlage - sie alle tragen dazu bei, erzählende
Literatur, mehrsprachige Kinderbücher, aufwendig gestaltete Bildbände
oder Forschungsergebnisse zugänglich zu machen. Die neue Reihe im
Literaturhaus Frankfurt, "Im Branchendrehkreuz", präsentiert die
kulturelle Vielfalt der deutschsprachigen Verlagslandschaft. Der
Verlag Das Wunderhorn aus Heidelberg bietet seit 1978 ein
anspruchsvolles Verlagsprogramm nach dem Motto: "Die Erneuerung der
Literatur kommt aus den Peripherien und nicht aus den Metropolen. Und
die Poesie liegt auf der Straße." Die Verleger Angelika Andruchowicz
und Manfred Metzner sind an diesem Abend zusammen mit dem Autor Jan
Koneffke und dem Lyriker Michael Braun zu Gast im Literaturhaus.

Die Reihe "Im Branchendrehkreuz" wird von der Dr. Marschner Stiftung
gefördert.

Eintritt: 5 / 3 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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RUSSLAND/083: Amnesty-Mitarbeiter entführt und misshandelt


Amnesty International - Pressemitteilung vom 15. Oktober 2018

Russland: Amnesty-Mitarbeiter entführt und misshandelt



Ein Mitarbeiter von Amnesty International, der Demonstrationen in der
nordkaukasischen Region Inguschetien beobachtete, wurde entführt,
geschlagen und Scheinhinrichtungen unterzogen. Die Täter gaben an, den
russischen Sicherheitskräften anzugehören. Amnesty International hat
Beschwerde eingelegt und fordert Aufklärung.

BERLIN - Oleg Kozlovsky, Researcher von Amnesty International und russischer
Staatsangehöriger, war am 5. Oktober in Inguschetiens Hauptstadt Magas
eingetroffen, um die anhaltenden friedlichen Proteste gegen das kürzlich
von Inguschetien und Tschetschenien unterzeichnete Grenzabkommen zu
beobachten.

In der Nacht zum 6. Oktober wurde Oleg Kozlovsky von einem Mann in ein Auto
gelockt, der behauptete, ein Vertreter der Protestorganisatoren zu sein.
Kozlovsky wurde an einen Ort außerhalb der Stadt gebracht, wo er in einer
zweistündigen Tortur ausgezogen, bedroht, geschlagen und misshandelt wurde.
Die Männer unterzogen Oleg Kozlovsky zwei Scheinhinrichtungen.

"Sie hielten mir eine Waffe an den Kopf und sagten mir, dass sie mich töten
würden. Die Männer sagten, sie seien Offiziere des lokalen Zentrums für
Extremismusbekämpfung, einer Spezialeinheit der Polizei. Sie wollten die
Namen meiner Kontakte in Inguschetien erfahren und drohten, meine Frau und
meine Kinder zu töten, wenn ich über das Geschehene berichten würde", sagte
Oleg Kozlovsky.

"Aber ich lasse mich nicht zum Schweigen bringen. Es ist unerlässlich, dass
die Welt die Risiken kennt, denen Menschenrechtsverteidiger und Aktivisten
in Russland ausgesetzt sind", so Kozlovsky weiter. Nachdem es den Tätern
nicht gelungen war, Oleg Kozlovsky zu ihrem Informanten zu machen,
konfiszierten sie sein Telefon und seine Kamera und ließen ihn in der
benachbarten Republik Nordossetien frei. Zuvor sagte ihm einer der Männer:
"Komm niemals wieder und schreib keinen Dreck über Inguschetien".

"Das war ein brutaler und schockierender Angriff auf unseren Kollegen",
sagt Marie Struthers, Direktorin für Osteuropa und Zentralasien bei Amnesty
International. "Doch die Behörden sollten wissen, dass wir uns davon nicht
einschüchtern lassen. Wir haben formal Beschwerde bei den russischen
Behörden eingelegt".

Kozlovsky wurde in Sichtweite von Hotelmitarbeitern und Überwachungskameras
und inmitten starker Polizeipräsenz auf den Straßen von Magas entführt.
"Die Verantwortlichen für diesen feigen Angriff müssen umgehend gefunden
und zur Rechenschaft gezogen werden", sagt Struthers.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15. Oktober 2018

Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Kampagnen und Kommunikation

Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

E-Mail: presse@amnesty.de

Internet: www.amnesty.de
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MELDUNG/206: Hass-Botschaften gegen Rohingya - Facebook in der Kritik


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Burmas Militär nutzt Facebook für Genozid

Menschenrechtler werfen sozialem Netzwerk Versagen vor



Göttingen, den 16. Oktober 2018 - Die Gesellschaft für bedrohte
Völker (GfbV) hat scharfe Kritik am Umgang von Facebook mit
Hass-Botschaften gegen die Rohingya-Minderheit in Burma geübt. "Wir
werfen Facebook vor, drei Jahre lang nicht angemessen auf Warnungen
vor Hasstiraden gegen Rohingya reagiert zu haben. Jetzt endlich
Besserung zu geloben, wenn der Großteil der Rohingya vertrieben ist,
kommt reichlich spät. Wenn ein soziales Netzwerk, das weltweit
Freundschaften fördern will, für einen Genozid missbraucht wird, dann
ist dies ein Super-Gau. Facebook muss sich endlich seiner
Verantwortung stellen und wirksamer Hass-Tiraden in seinem Netz
bekämpfen", erklärte der GfbV-Direktor Ulrich Delius am Dienstag in
Göttingen.

Die New York Times hatte Facebook gestern vorgeworfen, systematisch
von Burmas Militär für eine Hass-Kampagne gegen Rohingya missbraucht
worden zu sein. In einer gezielten Kampagne habe die Armee bis zu 700
Personen eingesetzt, um unter den 18 Millionen Nutzern von Facebook
in dem Land planmäßig Vorurteile und Hass gegen die Minderheit zu
verbreiten, erklärte die Zeitung nach umfassenden Recherchen. Auch
habe man systematisch Angst unter der Bevölkerung vor einer
angeblichen Überfremdung durch Muslime geschürt. Hunderte falsche
Konten seien von Militärs angelegt worden, um mit Hass-Botschaften
die Ausgrenzung der Rohingya voranzutreiben und tätliche Übergriffe
zu schüren.

Schon in den Jahren 2014/2015 hatten Wissenschaftler, IT-Experten und
Menschenrechtler Facebook nachdrücklich auf den weit verbreiteten
Missbrauch seines Netzwerkes zur Verbreitung von Hass-Botschaften
gegen Rohingya hingewiesen. Doch das Unternehmen habe nur zögerlich
und vollkommen unzureichend gehandelt und das wahre Ausmaß seines
Missbrauchs ignoriert. "Offensichtlich hatte Facebook andere
Prioritäten und konzentrierte sich auf den Ausbau seines Marktes und
Netzes in Burma, statt die Warnungen ernst zu nehmen", sagte Delius.
Obwohl Facebook inzwischen die Nutzung seines Netzes durch
Sub-Unternehmen in Malaysia stärker auf Hass-Botschaften
kontrollieren lässt, finden sich noch immer hunderte polemischer
Tiraden gegen Rohingya bei Facebook. So werden Rohingya als "Maden,
Hunde, Schweine oder Vergewaltiger verleumdet, die ausgelöscht werden
müssten".

Die systematisch betriebene Hass-Kampagne sei aber auch ein klares
Indiz dafür, dass an den Rohingya gezielt und mit Vorsatz Völkermord
verübt wurde. Bei den schweren Menschenrechtsverletzungen handele es
sich nicht um versehentlich begangene Übergriffe, sondern um eine
gezielte Verfolgung, die auch die Vernichtung zumindest von Teilen
der Rohingya-Gemeinschaft angestrebt habe.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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LESUNG/6212: Frankfurt - Michael Lentz, Schattenfroh. Ein Requiem, 27.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Di 27.11., 19.30 h

Michael Lentz: Schattenfroh. Ein Requiem

Moderation: Andreas Platthaus (F.A.Z.)



Rasanz, Radau, Roman

Wer Michael Lentz liest, ist ein Gewinner. Denn dieser Autor fordert
alles, schürft tief und gibt Gold. Und wer nun die eintausend Seiten
"Schattenfroh" (S. Fischer) liest, der liest Gott und den Teufel, der
liest die Liebe und den Tod, die Einsamkeit und den Schmerz und der
liest die Toten des Luftangriffs auf Düren am 16. November 1944. Der
liest Tinte und Weißraum, der liest die Schrift. "Schattenfroh" ist
ein Roman, ist die Welt und das Leben. Tausend verzweifelte Seiten,
die die Frage nicht beantworten, ob das Leben reparabel ist und uns
das Erzählen heilen kann. Tausend rasende Seiten des unmöglichen
Abschieds vom Vater: herrlich hermetisch, manisch und monumental.
Eine Lesung. Moderiert von Andreas Platthaus (F.A.Z.).

Eintritt: 9 / 6 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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LESUNG/6211: Frankfurt - Chris Kraus, Sommerfrauen, Winterfrauen, 14.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Mi 14.11., 19.30 h

Chris Kraus: Sommerfrauen, Winterfrauen

Moderation: Sabrina Wagner



Ein neuer Roman des bekannten Filmemachers

Ein Titel wie der eines Truffaut-Filmes. "Sommerfrauen, Winterfrauen"
ist der neue Roman des Regisseurs und Autors Chris Kraus. Es ist ein
Liebes- und Künstlerroman, der im New York der neunziger Jahre
spielt, erschienen im Diogenes Verlag. Ein Filmstudent soll einen
radikalen Film über Sex machen, als Teilprojekt eines exzentrischen
Deutschen. Das ist die Aufgabe, die man ihm stellt. Aber wie soll der
überforderte Regiestudent ausgerechnet in der düstersten Ecke der
Lower East Side und umgeben von gestrandeten Künstlerexistenzen einen
Film drehen? Wie nicht abgleiten in eine dumpfe, abgründige Welt? Als
es zur Begegnung mit der Sommerfrau Nele kommt, öffnet sich sein
Blick für das wahre Ziel seiner Reise: die Begegnung mit der eigenen
ungeheuerlichen Familiengeschichte. Das Gespräch leitet die
Frankfurter Literatur- und Filmwissenschaftlerin Sabrina Wagner.

Eintritt: 9 / 6 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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LESUNG/6210: Essen - "Schattenfroh", Lesung und Gespräch mit Michael Lentz, Buchhandlung Proust 30.10.


idw - Pressemitteilung: Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI)

"Schattenfroh": Lesung und Gespräch mit dem Autor Michael Lentz in
der Buchhandlung Proust



Was bedeutet der Tod des Vaters für das Leben? Wer war dieser Vater?
Wer bin ich? Der Sohn sitzt in einer Zelle und schreibt um sein Leben.
Sein Leben, das ist der Roman Schattenfroh. Nichts kann ihn retten,
auch das eigene Erzählen nicht. Und doch muss genau davon erzählt
werden: dass der Vater tot, das Ich unrettbar und die Heilsgeschichte
eine gewaltige Lüge ist.

Wer Schattenfroh liest, der liest Gott und den Teufel, der liest die
Liebe und den Tod, die Einsamkeit und den Schmerz und die Toten des
Luftangriffs auf Düren am 16. November 1944, der liest Tinte und
Weißraum, der liest die Schrift. Schattenfroh ist ein Roman und die
Welt und das Leben. Tausend verzweifelte Seiten, die die Frage nicht
beantworten, ob das Leben reparabel ist und uns das Erzählen heilen
kann. Tausend manische Seiten des unmöglichen Abschieds vom Vater: so
hermetisch wie kraftvoll, monumental und überwältigend.

Michael Lentz, geb. 1964 in Düren, lebt in Berlin und Leipzig. Er ist
Schriftsteller, Lautpoet, Literaturwissenschaftler und Musiker.
Buchveröffentlichungen, zuletzt u. a.: Muttersterben (2001),
Liebeserklärung (2004), Tell me - Erzähle (2004), Pazifik Exil (2007),
Offene Unruh. 100 Liebesgedichte (2010).

DATUM UND ORT

Dienstag, 30. Oktober 2018, 20.00 Uhr

Proust Wörter+Töne, Akazienallee, Am Handelshof 1, 45127 Essen

MODERATION

Jan Wilm

Literaturwissenschaftler und Fellow am KWI

VERANSTALTER

Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI), Literarische
Gesellschaft Ruhr e.V. in Kooperation mit Schreibheft, Zeitschrift für
Literatur, der Buchhandlung Proust Wörter+Töne. Gefördert von der
Alfred und Cläre Pott-Stiftung.

KARTEN UND EINTRITT

Karten sind in der Buchhandlung Proust erhältlich. Eintritt: 9 Euro,
ermäßigt 7 Euro. Vorbestellte und reservierte Karten müssen spätestens
2 Tage vor der Veranstaltung abgeholt werden, ansonsten gehen die
Karten wieder in den Verkauf.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.kulturwissenschaften.de/home/veranstaltung-915.html

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution595

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI), 15.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TREFF/1107: Frankfurt - Florian Illies, 1913. Was ich unbedingt noch erzählen wollte, 12.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Mo 12.11., 19.30 h

Florian Illies: 1913. Was ich unbedingt noch erzählen
wollte

Moderation: Rose-Maria Gropp (F.A.Z.)

Mit den Gebärdensprachdolmetschern Kathrin Enders und Yvonne Barilaro



Weiter geht es mit dem Sommer des Jahrhunderts.

Florian Illies' Bestseller "1913" geht weiter. Neue 140 Seiten
schlägt der Autor auf über den Sommer des Jahrhunderts. Seit
Erscheinen der in 24 Sprachen übersetzten Kulturgeschichte eines
Jahres hat Illies immer weiter nach neuen Geschichten aus diesem
unglaublichen Jahr gesucht - und sie gefunden. Und auch jetzt bleibt
klar, es war ein Jahr außer Rand und Band. Hermann Hesse flieht auf
Skiern aus seiner Ehe. Marcel Proust besticht seine Kritiker mit
Gebäck. Und Komponist Puccini hat keine Lust sich zu duellieren. Ach,
und Rilke hat wieder Schnupfen, in Rippoldsau dieses Mal. Ergänzt um
ein Register auch für den ersten Band ist "1913. Was ich unbedingt
noch erzählen wollte" (S. Fischer Verlag) ein Versprechen, das der
Autor sechs Jahre nach seinem Auftritt im Literaturhaus erneut
einlösen wird. Durch den Abend führt die
F.A.Z.-Redakteurin Rose-Maria Gropp.

Die Veranstaltung wird, gefördert durch die Aktion Mensch, von
Gebärdensprachdolmetschern übersetzt. Platzreservierungen hierfür
unter koehler@literaturhaus-frankfurt.de.

Eintritt: 9 / 6 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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TREFF/1106: Frankfurt - Bernd Pfarr und die Literatur, Präsentation, 05.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Mo 5.11., 19.30 h

Bernd Pfarr und die Literatur

Ein Abend mit Bernd Eilert, Martin Mosebach, Andreas Platthaus und
Leo Riegel



Heissa!! Und jetzt geht's ins Marienwäldchen!

Bernd Pfarr (1958-2004) gehört zu den bedeutendsten Bild-Erzählern,
die Deutschland je hervorgebracht hat: unverwechselbar als Zeichner,
virtuos als Maler, brillant als Autor, insbesondere durch seine Figur
Sondermann. In seinem Werk ist die Literatur allgegenwärtig, ob er
Gogol, Melville oder Strindberg in vier Bildern nacherzählt, ob
Sondermann Gedichte im "Verein der Freunde der Würzmittel" rezitiert
oder die Automechaniker Dulle und Kapuste "Das Schloss" diskutieren.
Bernd Pfarrs Wegbegleiter, F.A.Z.-Redakteur Andreas Platthaus und
Autor Bernd Eilert sowie der Schriftsteller Martin Mosebach und
Cartoonist Leo Riegel, betrachten und erörtern Bernd Pfarrs Bezug zur
Literatur, seine Vorlieben und Referenzen. Gezeigt werden eine
Präsentation mit einer Auswahl seiner Arbeiten sowie Fernsehbeiträge,
die den Künstler, der in diesem Jahr 60 Jahre alt geworden wäre,
selbst zu Wort kommen lassen.

Eine Veranstaltung in Kooperation mit dem Carlsen Verlag

Eintritt: 9 / 6 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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AUSSICHTEN/8429: Und morgen, den 17. Oktober 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 17.10.2018 bis zum 18.10.2018 +++






[image: Jean-Luc 8429 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]






Nebeldunst und Sonnenschein,

etwas Wind und Regen

tummeln sich für Jean allein

heut' auf seinen Wegen.
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AUSSENHANDEL/307: Die Anti-Seidenstraße (german-foreign-policy.com)


Informationen zur Deutschen Außenpolitik - 15. Oktober 2018

german-foreign-policy.com

Die Anti-Seidenstraße



BERLIN/BEIJING - Gegen Chinas "Neue Seidenstraße" will sich die EU beim
Asien-Europa-Treffen in dieser Woche in Brüssel mit einer neuen
"Konnektivitätsstrategie" in Stellung bringen. Die Strategie, die die
EU-Außenbeauftragte im September in den Grundzügen vorgestellt hat, zielt
darauf ab, die Transportinfrastruktur sowie digitale und Energienetze
zwischen Asien und Europa zu verbessern. Auf denselben Feldern ist auch
Beiing mit seiner Seidenstraßen-Initiative aktiv. Das Auswärtige Amt hat
vor kurzem einen ersten Vorstoß in der Sache gestartet. Dabei erklärte
Staatsminister Niels Annen (SPD) in Usbekistan, für Brüssel seien
Sozialstandards und Menschenrechte "Prioritäten": "Darin unterscheidet sich
unser Angebot von Chinas Belt and Road-Initiative." Deutschland hat
jahrelang das usbekische Folterregime unterstützt, unter anderem mit
Militärhilfe. Auch Washington hat eine neue Infrastrukturinitiative in
Asien gestartet; dazu hat Außenminister Mike Pompeo erklärt, die USA
stünden für "ehrliche Verträge" und würden "nie Dominanz über den
Indo-Pazifik anstreben".

Der "europäische Weg"

Die neue "Konnektivitätsstrategie", die die EU-Außenbeauftragte Federica
Mogherini am 19. September vorgestellt hat, zielt ausdrücklich darauf ab,
"die Verbindungen zwischen Europa und Asien zu verbessern".[1] Dies soll
auf dreierlei Weise geschehen. Zum einen will Brüssel den Ausbau der
Transportinfrastruktur vorantreiben, um den Handel mit den Ländern Asiens
weiter zu steigern. Am Wert gemessen würden heute 70 Prozent des
Asienhandels über See abgewickelt, 25 Prozent auf dem Luft- und fünf
Prozent auf dem Landweg, teilt die EU-Kommission mit. Es gebe jeweils noch
erhebliches Steigerungspotenzial. Ausgebaut werden sollten zudem digitale
sowie Energienetze; ergänzend seien Stipendienprogramme auszuweiten sowie
Städtepartnerschaften zu fördern. Die allgemein gehaltene, wenig konkrete
Strategie wird mit den üblichen PR-Floskeln angepriesen, für die Brüssel
bekannt ist. So heißt es, man wolle einem "europäischen Weg" folgen und die
Infrastruktur "nachhaltig", "umfassend" und "regelbasiert" ausbauen. Die
Phrasen dienen vor allem dem Zweck, eine angebliche politisch-moralische
Überlegenheit gegenüber China zu demonstrieren.

Deutsche Interessen

Berlin hat inzwischen einen ersten Vorstoß unternommen, um die Strategie
zumindest punktuell zu konkretisieren. Zu diesem Zweck hielt sich der
Staatsminister im Auswärtigen Amt Niels Annen am 17./18. September in
Kasachstan und vom 19. bis zum 21. September in Usbekistan auf. In
Zentralasien bemüht sich die Bundesregierung schon lange um stärkeren
Einfluss. Hintergrund sind zum einen geostrategische Erwägungen, zum
anderen aber auch wirtschaftliche Interessen: Kasachstan verfügt über große
Erdölreserven und war im Jahr 2016 viertgrößter Erdöllieferant der
Bundesrepublik; Turkmenistan wiederum besitzt die viertgrößten
Erdgasreserven überhaupt. Das Ziel, turkmenisches Erdgas durch das
Kaspische Meer und den Südkaukasus in Richtung EU zu liefern, wird von
Berlin heute mit neuem Nachdruck verfolgt (german-foreign-policy.com
berichtete [2]). Unter deutscher Ratspräsidentschaft und auf Druck des
Auswärtigen Amts hatte die EU bereits im Jahr 2007 eine
Zentralasienstrategie verabschiedet, um ihren Einfluss in der Region zu
stärken.[3] Das Vorhaben verlief allerdings im Sand. Im Frühjahr 2016
resümierte ein Korrespondent, der den damaligen Außenminister Frank-Walter
Steinmeier auf einer Zentralasienreise begleitete: "Aus der 
Zentralasien-Strategie ist nichts geworden".[4]

"Anders als China"

Während Berlin und die deutsche Wirtschaft es bislang nicht geschafft
haben, in Zentralasien im erhofften Umfang Fuß zu fassen, hat in den
vergangenen Jahren China seinen Einfluss in der Region massiv ausgebaut.
Ein Beispiel bietet Usbekistan, wo Staatsminister Annen am 19. September in
einer Rede für die neue Konnektivitätsstrategie der EU warb. Die mit
Abstand bedeutendsten Investoren und Handelspartner des Landes sind - in
etwa gleichauf - Russland und China; dabei kann die Volksrepublik darauf
setzen, dass ihre Stellung mit dem Ausbau der "Neuen Seidenstraße" ("One
Belt, One Road", OBOR) wohl weiter erstarken wird.[5] Annen kündigte nun
an, Berlin und die EU würden ihre Tätigkeit in der Region "noch weiter"
ausbauen - gestützt auf eine Neufassung der EU-Zentralasienstrategie, die
im ersten Halbjahr 2019 verabschiedet werden soll. "Prioritäten" seien für
Berlin und für Brüssel "sichere Investitionen" sowie "soziale, Umwelt-,
Sicherheits- und Menschenrechtsstandards": "Darin unterscheidet sich unser
Angebot von Chinas Belt and Road-Initiative."[6] Die Bundesregierung, die
sich rühmt, "Menschenrechtsstandards" einzuhalten, hat in Usbekistan
jahrelang eng mit dem Folterregime des ehemaligen Präsidenten Islam Karimow
kooperiert und ihm sogar Militärhilfe geleistet (german-foreign-policy.com
berichtete [7]). Heute kann Berlin davon profitieren, dass die usbekische
Regierung im Sommer einen deutschen Beamten zum Vizeminister für Innovation
ernannt hat: Karsten Heinz war dafür direkt aus dem Bundesministerium für
Bildung und Forschung (BMBF) nach Taschkent gewechselt.[8]

Asien-Europa-Treffen

Mit Hilfe der Konnektivitätsstrategie wollen Berlin und Brüssel jetzt ihre
Einflussaktivitäten auch in anderen asiatischen Ländern ausbauen. Begonnen
werden soll damit bereits beim Asien-Europa-Treffen ("ASEM-Gipfel"), das am
Donnerstag und am Freitag in Brüssel abgehalten wird. ASEM (Asia-Europe
Meeting) ist ein Zusammenschluss von mittlerweile 51 Staaten beider
Kontinente, die seit 1996 alle zwei Jahre ein Gipfeltreffen und im Jahr
dazwischen ein Außenministertreffen abhalten. Auf der diesjährigen
Tagesordnung steht neben "Handel und Investitionen" sowie
"sicherheitspolitischen Herausforderungen" auch das Thema "Konnektivität".
Unter dem Motto "Konnektivität" wird zudem am Donnerstag das Asia-Europe
Business Forum durchgeführt, das BusinessEurope, ein Verband von insgesamt
39 europäischen Wirtschaftsverbänden inklusive BDI und BDA, organisiert.
Auf der Veranstaltung wird die EU-Verkehrskommissarin Violeta Bulc die neue
Konnektivitätsstrategie präsentieren.

"Keine Dominanz"

Die EU steht mit ihren Bemühungen, mit Chinas "Seidenstraßen"-Projekt zu
rivalisieren, nicht allein. Ende Juli hat auch US-Außenminister Mike Pompeo
eine neue Initiative angekündigt, die sich an asiatische Staaten richtet
und den wachsenden chinesischen Einfluss schwächen soll. Die Initiative,
die die Bezeichnung "Amerikas indopazifische Wirtschaftsvision" ("America's
Indo-Pacific Economic Vision") trägt, ähnelt in ihrer Zielrichtung der
Konnektivitätsstrategie der EU: Von den 113 Millionen US-Dollar, die sie
bereitstellt, sollen 30 Millionen für den Ausbau der Infrastruktur, 25
Millionen für die Förderung "digitaler Konnektivität" und 50 Millionen für
Energieprojekte zur Verfügung stehen.[9] Pompeo hat die Initiative mit
PR-Phrasen angepriesen, die stark denen ähneln, die nun auch die EU nutzt.
Demnach dürfen die Länder Asiens, wenn sie sich an Washingtons neuem
Programm beteiligen, auf "ehrliche Verträge" unter "ehrlichen Bedingungen"
sowie auf "integre Wirtschaftspraktiken" hoffen. Die Vereinigten Staaten
würden "nie Dominanz über den Indo-Pazifik anstreben", behauptete Pompeo;
sie würden zudem "jedem Land entgegentreten, das dies tut". Bei dem Land,
dem Pompeo unterstellt, anders als die Vereinigten Staaten nach Dominanz zu
streben, handelt es sich um China - denjenigen Staat, den Washington
aktuell mit einem Handelskrieg und mit weiteren Aggressionen überzieht, um
seine globale Vormacht zu sichern.[10]


Anmerkungen:

[1] Joint Communication to the European Parliament, the Council, the
European Economic and Social Committee, the Committee of the Regions and
the European Investment Bank: Connecting Europe and Asia - Building blocks
for an EU Strategy. JOIN(2018) 31 final. Brussels, 19.09.2018.

[2] S. dazu Die neue "Neue Ostpolitik" (I).

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7698/

[3] S. dazu Prioritäten der EU.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/3764/

[4] Majid Sattar: Im Schatten des großen Spiels. Frankfurter Allgemeine
Zeitung 02.04.2016.

[5] Indra Overland, Roman Vakulchuk: China's Belt and Road Gets a Central
Asian Boost. thediplomat.com 03.05.2018.

[6] Rede von Staatsminister Annen bei der Konferenz "Uzbekistan and
Germany: cooperation in the field of security and sustainable development
in Central Asia". auswaertiges-amt.de 19.09.2018.

[7] S. dazu Diktator für Deutschland

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/5138/

und Ein langjähriger Partner

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7068/

[8] S. dazu Usbekistans deutscher Vizeminister.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7676/

[9] Laura Koran: Pompeo announces new US investments in Indo-Pacific
region. edition.cnn.com 30.07.2018.

[10] S. dazu Eine Giftpille gegen China.

https://www.german-foreign-policy.com/news/detail/7744/

 * 

Quelle:

www.german-foreign-policy.com

Informationen zur Deutschen Außenpolitik
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FORSCHUNG/194: Bodenradar entdeckt Wikingerschiff in Norwegen (idw)


Ludwig Boltzmann Gesellschaft - 15.10.2018

Bodenradar entdeckt Wikingerschiff in Norwegen

Technologie stammt vom Ludwig Boltzmann Institut für Archäologische
Prospektion und Virtuelle Archäologie aus Österreich



Wien, 15. Oktober 2018. Ausgerüstet mit einem motorisierten
hochauflösenden Bodenradar haben ArchäologInnen in der Region
Østfold in Norwegen ein Wikingerschiff und eine große Anzahl von
Grabhügeln und Langhäusern entdeckt. Die ArchäologInnen vom norwegischen
Institut für Kulturgüterforschung (NIKU) haben mit der vom Ludwig
Boltzmann Institut für Archäologische Prospektion und Virtuelle
Archäologie (LBI ArchPro) in Wien und Niederösterreich entwickelten
Technologie diese einzigartige Entdeckung gemacht. Das Wikingerschiff
befindet sich knapp unter der Bodenoberfläche in einer Tiefe von ungefähr
50 cm und wurde ursprünglich in einem Grabhügel bestattet. Die digitalen
Visualisierungen der Radardaten zeigen eine klar erkenntliche
schiffsförmige Struktur mit einer Länge von 20 m. Die Daten deuten darauf
hin, dass der untere Teil des Schiffes bis heute gut konserviert ist.
Weitere zerstörungsfreie Untersuchungen sind geplant, um diesen besonderen
Fund und die umgebende Landschaft digital zu kartieren.

Johanna Mikl-Leitner, Landeshauptfrau von Niederösterreich: "Bei dem in
ganz Europa erfolgreich operierenden LBI ArchPro zeigt sich, wie wichtig
die enge Zusammenarbeit in Forschung und Entwicklung in einem Europa der
Regionen ist. Die von Niederösterreich unterstützten Entwicklungen für die
digitale Archäologie helfen mit, unser gemeinsames kulturelles Erbe zu
erkunden und zu schützen, um es für die Öffentlichkeit zugänglich zu
machen, aber auch um es für die nachkommenden Generationen zu bewahren.
Das Land Niederösterreich ist stolz, an dieser bedeutenden Entdeckung in
Norwegen Anteil zu haben und sieht sich auf dem Weg der Unterstützung von
Spitzenforschung zum Wohl unserer Gesellschaft bestätigt. Nach den
einzigartigen Entdeckungen wie der Gladiatorenschule oder des ersten
Amphitheaters in Carnuntum ist dem LBI ArchPro mit dieser Entdeckung ein
weiterer Meilenstein gelungen, der zeigt, wie wichtig die zerstörungsfreie
Erkundung und Dokumentation unseres gemeinsamen kulturellen Erbes in
Europa ist und in Zukunft werden wird. Das Land Niederösterreich freut
sich, als einer der Mitbegründer des LBI ArchPro gemeinsam mit den
norwegischen Partnern einen weiteren bedeutenden Fund zur europäischen
Geschichte der Bevölkerung zugänglich zu machen. Mit dem LBI ArchPro hat
die Digitalisierung auch längst in der Archäologie Einzug gehalten."

Sensationeller Fund von Wikingerschiff, Grabhügeln und
Langhäusern

Der sensationelle Fund befindet sich in Viksletta, in direkter
Nachbarschaft zum monumentalen Grabhügel von Jelle in Østfold,
Norwegen. Das Team hat die Überreste von zumindest acht bisher völlig
unbekannten und vom Pflug zerstörten Grabhügeln lokalisiert. Mithilfe des
Bodenradars ist es jedoch möglich, die Überreste und die umfassenden
Gräben dieser massiven Monumente bis in kleinste Details zu kartieren.
Einer dieser zerstörten Grabhügel zeigt deutlich die Überreste eines
ursprünglich im Hügel bestatteten Wikingerschiffes. Es gibt klare Hinweise
darauf, dass der Kiel und der untere Teil des Schiffes in diesem Grab noch
bestens konserviert sind. Basierend auf dem Wissen über andere bekannte
Wikingerschiffe erstellten die ArchäologInnen eine erste hypothetische
Rekonstruktion des Schiffs.

"Wir sind sicher, dass hier ein Schiff bestattet ist. Wie viel tatsächlich
noch erhalten ist, ist vor weiteren Untersuchungen schwer zu sagen", sagt
Morten Hanisch, Landeskonservator von Østfold. Und Dr. Knut
Paasche, Leiter der Abteilung für digitale Archäologie von NIKU und
ausgewiesener Wikingerschiff-Experte, ergänzt: "Dieser Befund ist
ausgesprochen aufregend, da wir bisher nur drei gut erhaltene
Wikingerschiffe in Norwegen kennen, alle vor über 100 Jahren ausgegraben.
Dieses Schiff ist von großer historischer Bedeutung, da wir es mit den
modernsten Mitteln der Archäologie untersuchen können."

Neben den monumentalen Grabhügeln hat das Bodenradar noch die Überreste
von fünf Langhäusern ans Tageslicht gebracht, einige von ihnen von
beachtlicher Größe, eine Situation vergleichbar mit der Fundstelle Borre
in Vestfold, auf der gegenüberliegenden Seite des Oslo Fjords. "Dieser
Schiffsfund liegt nicht isoliert, sondern war Teil eines Gräberfeldes,
welches Macht und Einfluss weithin sichtbar repräsentierte", sagt der
Archäologe Lars Gustavsen, Projektleiter von NIKU.

Die Archäologen von NIKU planen gemeinsam mit dem LBI ArchPro weitere
zerstörungsfreie geophysikalischen Methoden einzusetzen, um weitere
grundlegende Fakten zur Struktur und dem Erhaltungszustand des Schiffes
ohne Bodeneingriff zu erhalten. Das Team geht davon aus, dass nach
Abschluss der nichtinvasiven Untersuchungen archäologische Ausgrabungen
zur Sicherung dieses einzigartigen Fundes notwendig sein werden.

Die Bodenradaruntersuchungen beim Grabhügel von Jelle wurden von NIKU in
enger Zusammenarbeit mit der Provinz Østfold durchgeführt. Die
genutzte Methode und Software wurden vom LBI ArchPro in Wien und
Niederösterreich entwickelt.


Ludwig Boltzmann Institut für Archäologische Prospektion und
Virtuelle Archäologie (LBI ArchPro)

Das Ludwig Boltzmann Institut für Archäologische Prospektion und Virtuelle
Archäologie ist ein Forschungsinstitut der Ludwig Boltzmann Gesellschaft
und wurde 2010 gegründet. Das Institut führt seine Forschungsaktivitäten
gemeinsam mit internationalen Partnerorganisationen durch und zielt auf
die Errichtung eines Netzwerks von ForscherInnen ab, die gemeinsam
interdisziplinäre archäologische Forschungsprogramme zur Entwicklung
großflächiger, effizienter und zerstörungsfreier Methoden der Entdeckung,
Dokumentation, Visualisierung und Interpretation des europäischen
archäologischen Erbes durchführen. Die Hauptpartner des in Wien und
Niederösterreich angesiedelten Instituts sind die Ludwig Boltzmann
Gesellschaft (A), das Amt der Niederösterreichischen Landesregierung (A),
die Universität Wien (A), die Technische Universität Wien (A), die ZAMG -
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik (A), Airborne Technologies
(A), 7reasons (A), das RGZM Mainz - Römisch-Germanisches Zentralmuseum
Mainz (D), das LWL - Archäologie für Westfalen (D), das NIKU - Norwegian
Institute for Cultural Heritage (N) and Vestfold fylkeskommune - Kulturarv
(N).


Weitere Informationen unter:

http://www.lbiarchpro-imagery.at/jellhaugen_vikingship_2018

https://youtu.be/yTU_j5zpMFc

https://archpro.lbg.ac.at

https://niku.no

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution2141

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Ludwig Boltzmann Gesellschaft, 15.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VORTRAG/763: Trier - Karl Marx und die Religion, 24.10.2018


Universität Trier

Karl Marx und die Religion



Die Universität Trier setzt ihre Veranstaltungsreihe zum Marx-Jahr
auch nach dem Ende der Landesausstellung (21. Oktober) bis in den
Dezember hinein fort. Den Rahmen des Universitätsangebotes bildet die
von Prof. Dr. Martin Endreß (Soziologie) und Prof. Dr. Christian
Jansen (Geschichte) konzipierte Ringvorlesung, zu der namenhafte
Wissenschaftler verschiedener Disziplinen als Vortragende eingeladen
wurden. Am Mittwoch, 24. Oktober, setzt sich Thomas M. Schmidt mit dem
Thema "Marx und die Religion: Kritik und Metakritik" auseinander.

Schmidt ist Professor für Religionsphilosophie an der
Goethe-Universität Frankfurt/Main. Sein Vortrag beginnt um 19.00 Uhr
im Hörsaal 4 (Gebäude C) auf Campus I der Universität Trier.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung: Trier, 12. Oktober 2018

Universität Trier

Universitätsring 15, 54296 Trier

Pressestelle

Telefon: 0651 201-4239, Fax: 0651 201-42 47

E-Mail: presse@uni-trier.de

Internet: www.pressestelle.uni-trier.de
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HEINRICH BÖLL STIFTUNG/422: Bericht "Fehlende Pfade zum 1,5°C-Ziel" veröffentlicht


Heinrich-Böll-Stiftung - Pressemitteilung vom 15. Oktober 2018

Missing Pathways to 1.5°C: Die Bedeutung des Landsektors für
ambitionierte Klimapolitik



Berlin - Die Climate, Land, Ambition & Rights Alliance (CLARA)
veröffentlicht heute ihren neuen Bericht "Fehlende Pfade zum 1,5°C-Ziel:
Die Bedeutung des Landsektors für ambitionierte Klimapolitik" [1]. Der auf
neuesten Forschungsergebnissen beruhende Bericht zeigt, dass der Schutz von
Landrechten, die Wiederherstellung von natürlichen Ökosystemen und
nachhaltigere Ernährungssysteme einen zentralen Beitrag zu einer
ambitionierteren Klimaschutzpolitik leisten können: Durch die im Bericht
analysierten Maßnahmen können die globalen Treibhausgasemissionen in 2050
um 21 Gigatonnen CO2-Äquivalente pro Jahr reduziert werden - und dadurch
den Einsatz von unerprobten, hochriskanten Geoengineering-Technologien wie
Bioenergy mit Carbon Capture and Storage (BECCS) obsolet machen.

"Geschützte und wachsende Wälder weltweit können enorme CO2-Mengen
naturverträglich binden und helfen, die 1,5°C-Grenze der Erderwärmung nicht
zu überschreiten. Dies kann neben dem Klimaschutz auch dem Naturschutz und
der Anpassung an Wetterextreme wie Dürre, Hitzewellen und Starkregen und
damit auch der lokalen Bevölkerung dienen", sagte Christoph Thies, Experte
für Wald und Klima bei Greenpeace Deutschland.

Fehlende Pfade zum 1,5°C-Ziel ist der erste umfassende Bericht, der vier
zusammenhängende Krisen zusammendenkt - Klimawandel, Verlust von
Biodiversität, die Missachtung von Landrechten von indigenen und lokalen
Gemeinschaften und Ernährungsunsicherheit - und ganzheitliche Lösungen
präsentiert, diesen Krisen zu begegnen. Der Bericht basiert auf einer
umfassenden Analyse von Fachliteratur in verschiedenen Disziplinen.

"Um Emissionen aus der Landwirtschaft zu reduzieren ist es dringend
erforderlich, die Produktionsweisen zu verändern. Statt industrielle
Großbetriebe zu fördern, muss eine vielfältige, bäuerliche Landwirtschaft
mit agrarökologischen Anbaumethoden unterstützt werden." sagt Eike Zaumseil
von Brot für die Welt."Klimagerechte Welternährung bedeutet auch, den
Konsum von Fleisch und Milchprodukten, insbesondere in wohlhabenden
Ländern, deutlich zu verringern. Nur so ist es möglich alle Menschen
ausreichend zu ernähren, ohne die Agrarflächen auf Kosten von Wäldern und
anderen Ökosystemen immer weiter auszudehnen."

Viele Klimaschutzszenarien setzen im Landsektor auf den massiven Einsatz
von Geoengineering-Technologien wie BECCS, um die Erderwärmung auf 1,5°C zu
begrenzen. Die Szenarien sehen eine großmaßstäbliche Umwandlung von
natürlichen Ökosystemen in Anbaufläche für Bioenergienutzpflanzen, die zu
Konkurrenz um Wasser und Land führen und durchsteigende Lebensmittelpreise
die Ernährungssicherheit in vielen Regionen gefährden würde. Diese Kritik
spiegelt sich auch im vor wenigen Tagen veröffentlichten IPCC-Sonderbericht
zu 1,5 Grad wider.

Der CLARA-Bericht zeigt, dass unerprobte und riskante Technologien
vermeidbar sind, da notwendige Ansätze für sinnvolle Strategien für
Klimaschutz im Landsektor schon jetzt vorhanden sind. Einer der
illustrativen Klimaschutzpfade, die im IPCC-Sonderbericht zu 1,5 Grad
hervorgehoben werden, setzt ebenfalls nicht auf BECCS - der CLARA-Bericht
geht noch weiter und zeigt, welche Ansätze im Landsektor nicht nur das
Klima schützen, sondern auch Landrechte, Biodiversität, natürliche
Ökosysteme und Ernährungssicherheit.

Die Analyse des CLARA-Berichts zeigt, dass transformative Pfade im
Landsektor zu weitreichenderen Emissionsreduktionen und zu mehr CO2-Bindung
und -Speicherung führen können, die weit über das bislang angenommene
Klimaschutzpotential hinausgehen. Dazu zählen a) die Stärkung von
Landrechten und Nutzungsrechten indigener und lokaler Gemeinschaften, b)
der Schutz und die umfassende Wiederherstellung von Wäldern, c)
Veränderungen in landwirtschaftlichen Produktionsweisen und in der
Vermeidung von Lebensmittelverschwendung, und d) veränderte
Ernährungsweisen, die insbesondere in reichen Industrieländern den Konsum
von Tierprodukten reduzieren.

"Zusammen mit transformativen Pfaden in anderen Sektoren jenseits dessen,
was im klimapolitischen Mainstream heute als machbar gilt, kann die globale
Erwärmung auf 1,5 Grad begrenzt werden - ohne dabei auf Geoengineering zu
setzen und andere globale Krisen zu verschärfen", sagte Linda Schneider,
Referentin für Internationale Klimapolitik bei der Heinrich-Böll-Stiftung.

Climate, Land, Ambition & Rights Alliance (CLARA) ist ein Netzwerk von
Umwelt- und Klimagerechtigkeitsorganisationen, Landrechtsaktivist/-innen,
Entwicklungsorganisationen, Agroökolog/-innen, unabhängiger
Wissenschaftler/-innen, kirchlicher Verbände und religiöser Gruppen sowie
von Vertreter/-innen von Basisorganisationen.



[1] https://www.climatelandambitionrightsalliance.org/report

 * 

Quelle:

Heinrich-Böll-Stiftung e.V.

Schumannstraße 8, 10117 Berlin

Telefon: +49 (30) 285 34-0, Fax: +49 (30) 285 34-109

Email: info@boell.de

Internet: www.boell.de
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LESUNG/1793: Frankfurt - Susanne Göhlich, Elchhörnchen, 15.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Do 15.11., 10.00 h

Susanne Göhlich: Elchhörnchen

Bilderbuchkino für Kindergartengruppen ab 5 Jahren



Es ist doch gar nicht so schlecht, anders zu sein.

Mats ist irgendwie anders. Seine Eichhörnchen-Geschwister turnen
durch die Bäume, schlagen Purzelbäume, rennen um die Wette. Mats kann
all das nicht mit seinem Elchgeweih: Mats ist ein Elchhörnchen. Aber
als der erste Schnee fällt, schlägt seine große Stunde. Susanne
Göhlich ist Grafikerin und Illustratorin und hat in den letzten
Jahren zahlreiche Kinderbücher mit ihren Bildern bereichert. Doch
auch ihre ganz eigenen Geschichten, wie die Lena-Reihe, sind
inzwischen im Buchhandel und den Bücherregalen ihrer Fans angekommen.
In einer Veranstaltung für Kindergartengruppen liest sie aus ihrem
neuesten, beim Hamburger Aladin Verlag erschienenen Buch
"Elchhörnchen" und zeichnet für die Kinder. Die Lesung richtet sich
an Vorschulkinder ab 5 Jahren.

Gefördert von der Gemeinnützigen Hertie-Stiftung

Eintritt: 3 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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LESUNG/1792: Frankfurt - Kinderbuch-Sonntag, Torben Kulhmann, Edison, 04.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

So 04.11., 15.00 h

Torben Kulhmann: Edison

Kinderbuch-Sonntag ab 4 Jahren



Ein leuchtendes Mäuseabenteuer unter dem Meer

Wer einmal ein Buch von Torben Kuhlmann aufgeblättert hat, der will
es nicht mehr hergeben. Nach "Lindbergh" und "Armstrong" geht es in
seinem neuen, prächtig illustrierten Mäuseabenteuer "Edison"
(Nord-Süd Verlag) tief hinunter ins Meer. Torben Kuhlmann verortet
seine Geschichten in wahren Wunderwelten. Er verleiht einer kleinen
Maus Ingenieursgeschick und Mut zu historischen Pioniertaten. Und das
ist so spannend und rundum gelungen, dass man es gerne glauben will:
Mäuse haben den Menschen doch etwas voraus. Torben Kuhlmann stellt
"Edison" in einer Lesung mit Bilderbuch-Kino vor und zeichnet für
sein Publikum live.

Das Junge Literaturhaus wird unterstützt von der Cronstett- und
Hynspergischen evangelischen Stiftung.

Eintritt: 5 Euro

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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THEATER/1373: Erlangen - Aschenputtel, Premiere 25.11., weitere Familienvorstellungen im Dezember


Theater Erlangen

ASCHENPUTTEL

Märchen nach den Brüdern Grimm

für die Bühne bearbeitet von Eva Veiders (ab 6)

PREMIERE

25.11.18 | 15.00 Uhr | Markgrafentheater

Weitere Familienvorstellungen im Dezember



Aschenputtel und ihr Vater waren nach dem Tod der Mutter lange genug
allein. Doch mit Ankunft einer neuen Schwiegermutter samt zweier
Stiefschwestern gibt es viel Ärger. Währenddessen hat es der Prinz auf
dem Schloss gibt es viel Ärger. Währenddessen hat es der Prinz auf
dem Schloss auch nicht leicht mit seinem Vater. Dieser will seinen
Sohn so schnell wie möglich verheiraten, um ihm die
Regierungsgeschäfte übergeben zu können. Alle Frauen des Landes werden
zu einem Ball eingeladen, nur Aschenputtel darf nicht hingehen. Mit
viel Zauberei der Fee und Unterstützung der Tauben findet Aschenputtel
doch noch ihr Glück.

Regie: Eva Veiders

Bühne und Kostüme: Anike Sedello

Musik: Clemens Giebel

Choreographie: Christin Wehner

Dramaturgie: Karoline Felsmann

Mit Helwig Arenz, Amos Detscher, Lilly Gropper, Alissa Snagowski, Rika
Weniger, Janina Zschernig

 * 

Quelle:

Theater Erlangen

Hauptstr. 55, 91054 Erlangen

Theaterkasse Telefon 09131/862511

E-Mail: service@theater-erlangen.de

Internet: www.theater-erlangen.de
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THEATER/1372: Erlangen - NUEJAZZ-Combo. Eine musikalische Detektivgeschichte, 11.11.2018


Theater Erlangen

NUEJAZZ-Combo - JAZZ FOR KIDS

Sherlock Holmes und das gestohlene Instrument (ab 4)

So., 11.11.18 | 15.00 Uhr | Foyercafé | Karten



Eine musikalische Detektivgeschichte rund um einen Zwischenfall beim
Fünf-Uhr-Tee der Queen. Ein Instrument ist verschwunden, aber zum
Glück ist Sherlock Holmes, der berühmte Meisterdetektiv, zur Stelle
und nimmt sich des Falls an. Eine Tour durch London, in der bald
hörbar wird: Diese Stadt hat ihren eigenen Groove!

KARTENKAUF

Online über www.theater-erlangen.de

Theaterkasse | Theaterstr. 1 | 91054 Erlangen

Tel: 09131.862511

service@theater-erlangen.de

Mo., Mi., Do.: 12.00 - 18.00 Uhr; Di., Fr.: 10.00 - 16.00 Uhr; Sa.:
11.00 - 14.00 Uhr

Die Abendkassen sind eine Stunde vor Vorstellungsbeginn geöffnet.

 * 

Quelle:

Theater Erlangen

Hauptstr. 55, 91054 Erlangen

Theaterkasse Telefon 09131/862511

E-Mail: service@theater-erlangen.de

Internet: www.theater-erlangen.de
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TREFFEN/155: Frankfurt - Antje Damm, Was wird aus uns?, Workshops für 3. und 4. Klassen, 20.11.2018


Literaturhaus Frankfurt - Programm im November 2018

Di 20.11., 15.00 h

Antje Damm: Was wird aus uns?

Workshops für 3. und 4. Klassen

Vereinzelte Restkarten für den 15.00 h-Termin!



Kinder philosophieren über Natur, Zukunft und das Zusammenleben auf
unserem Planeten. Antje Damm macht nicht nur poetische Kinderbücher,
die uns wunderbare Geschichten und Bilder zum Vor- und Selbstlesen
schenken. Sie macht auch Bücher, in denen sie scheinbar zufällig
Fragen und Bilder miteinander kombiniert. Diese Fragebücher wollen
immer wieder Anlass sein zum Sprechen und gemeinsamen Nachdenken.
"Was wird aus uns? " (Moritz Verlag) ist der Titel des neuen Buchs,
das sich mit der Natur beschäftigt: Brauchen wir Flora und Fauna
wirklich? Welche Frage würdest du gerne einem Tier stellen? Haben
Pflanzen Rechte? Antje Damm wird im Rahmen eines Workshops für 3. und
4. Klassen dazu auffordern, sich solche Gedanken zu machen.

In Zusammenarbeit mit der Frankfurter LeseEule 2018 zum Thema
"Kinderrechte". Das Junge Literaturhaus wird unterstützt von der
Cronstett- und Hynspergischen evangelischen Stiftung.

Eintritt: 2 Euro / Die Workshops um 9.00 und 11.00 h sind bereits
ausverkauft. Vereinzelte Restkarten für den 15.00 h-Termin unter
vonlange@literaturhaus-frankfurt.de.

 * 

Quelle:

Literaturhaus Frankfurt Newsletter

Programm im November 2018

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Kristina Koehler

Schöne Aussicht 2, 60311 Frankfurt am Main

Telefon: 069/75 61 84-0, Fax: 069/75 61 84-20

E-Mail: info@literaturhaus-frankfurt.de

Internet: www.literaturhaus-frankfurt.de
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GLEICHHEIT/6745: Italien - Salvini will Migranten aus Riace deportieren


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Italien: Salvini will Migranten aus Riace deportieren

Von Marianne Arens

16. Oktober 2018



In Italien haben die rechte Koalitionsregierung und ihr faschistischer
Innenminister Matteo Salvini angeordnet, alle Migranten aus Riace, dem
"Dorf der Gastfreundschaft", abzuholen. Am 2. Oktober war bereits der
Bürgermeister von Riace [1] unter Hausarrest gestellt worden.

Am vergangenen Samstag hat das Innenministerium in einem Rundschreiben
angeordnet, dass alle in Riace lebenden Migranten das Dorf verlassen und in
verschiedene staatliche Flüchtlingslager umziehen müssen. Erst sollte die
Maßnahme schon in dieser Woche in die Tat umgesetzt werden, ehe sie am
Montag auf eine Frist von sechzig Tagen verlängert wurde. Sie liefert die
geflüchteten Menschen einem ungewissen Schicksal aus.

Vor einer Woche haben bereits mehrere tausend Menschen gegen die
Festsetzung von Bürgermeister Domenico "Mimmo" Lucano demonstriert und die
"faschistische Einwanderungspolitik" der Regierung angeprangert.

Dank Lucanos Initiative, Migranten und Geflüchtete in seinem Dorf
aufzunehmen, hat sich der einstige Geisterort Riace mit neuem Leben gefüllt
und ist heute in ganz Europa bekannt. 2010 drehte Wim Wenders hier seinen
Kurzfilm "Il volo" (Der Flug), in dem er dem Modelldorf an der Küste
Kalabriens und seinem Bürgermeister ein Denkmal setzte. Lucano wurden
mehrere internationale Preise, darunter im letzten Jahr der Dresdener
Friedenspreis, zugesprochen.

Von rund 2000 Einwohnern des Dorfes sind über 400 zugewandert, weitere 500
aus der Emigration zurückgekehrt. Die ersten Migranten kamen vor zwanzig
Jahren aus Kurdistan und haben seither zum großen Teil die italienische
Staatsbürgerschaft angenommen. Später kamen Flüchtlinge aus Afghanistan,
Pakistan, dem Irak und Syrien, Ghana, Eritrea, Somalia und andern Ländern
hinzu.

Etwa 200 von ihnen sind durch die angekündigte Deportation unmittelbar
bedroht. Der Erlass des Innenministers hat sie in große Sorge versetzt. Am
Sonntag versammelte sich eine Gruppe von ihnen vor Lucanos Haus, wo sie
immer wieder betonten: "Wir wollen Riace nicht verlassen. Hier ist unser
neues Leben."

Auch die Einheimischen unterstützen die Zugewanderten, da Riace durch seine
neuen Bewohner viel gewonnen hat. Dank ihnen musste die Schule nicht
geschlossen werden. Verfallene Häuser wurden wieder aufgebaut, und der
ganze Ort mit Cafés, Läden und Ateliers sowie der Müllabfuhr erhielt neues
Leben. Lucano, der das Projekt vor zwanzig Jahren als Lehrer angestoßen
hatte, wurde 2004 zum Bürgermeister gewählt.

Seit zwei Wochen darf er sein Haus nicht mehr verlassen und keine Besuche
empfangen. Die Regierung verlangt von der Gemeindeverwaltung, eine neue
Abrechnung über sämtliche durch den Zuzug entstandenen Zusatzausgaben
vorzulegen, obwohl Riace schon seit über einem Jahr keine staatlichen
Mittel für besondere Auslagen mehr erhält.

Gegen die gnadenlose Flüchtlingspolitik der Regierung gehen immer wieder
Tausende auf die Straße. Am 6. Oktober versammelten sich 6000 Menschen in
Riace, um ihre Solidarität mit dem Bürgermeister zum Ausdruck zu bringen,
weitere Demonstrationen gab es noch am selben Tag in Rom und Mailand. Auch
mehrere tausend Schüler und Studierende solidarisierten sich am 6. und am
12. Oktober auf Demonstrationen mit den Migranten von Riace und ihrem
Bürgermeister.

All diese Oppositionsbekundungen haben jedoch in der Politik keine Stimme.
Berichte darüber finden sich fast nur in Blogs und Twitter-Accounts der
betreffenden Initiativen und Netzwerke. Die Mainstream-Medien berichten
über sie äußerst kärglich oder gar nicht.

Die gnadenlose Haltung Salvinis ist Ausdruck der Krise und Schwäche der
Regierung. Sie versucht damit, die Bevölkerung zu spalten und
einzuschüchtern und davon abzulenken, dass sie massive Angriffe auf die
gesamte italienische Bevölkerung vorbereitet.

Von der Dreistigkeit und Brutalität der Lega lässt sich auch deren Partner,
die Fünf-Sterne-Bewegung (M5S), vor sich hertreiben.

Seine harte Haltung in Riace rechtfertigte Salvini mit Angriffen auf den
Bürgermeister Lucano und dem Satz: "Unregelmäßigkeiten bei der Verwendung
öffentlicher Gelder können nicht toleriert werden." Das ist umso grotesker,
als Salvinis Partei, die rechtsextreme Lega, selbst in nur drei Jahren
(2008-2010) Steuergelder in Höhe von 49 Millionen Euro veruntreut hat und
jetzt in jährlichen Raten zurückzahlen muss, wie das höchste Gericht
Italiens, der Kassationshof, im September bestätigt hat.

Das ist auch peinlich für den Koalitionspartner M5S, der immer behauptet
hat, einen Feldzug gegen korrupte Politiker zu führen, und dessen Wähler
nicht alle die Flüchtlingshetze der Lega unterstützen. Deshalb haben
mehrere Führungspolitiker der M5S versucht, sich in der Öffentlichkeit
vorsichtig von Salvini abzusetzen. Roberto Fico (M5S), der Präsident der
Abgeordnetenkammer, hat sich zwar nicht von Salvinis Entscheidung in Riace
distanziert, aber in einem andern Fall dessen Migrationspolitik kritisiert.

Salvini hatte vor kurzem die Entscheidung von Sarah Casanova (Lega), der
Bürgermeisterin von Lodi, gelobt, Flüchtlingskinder ihrer Stadt vom
Schulessen auszuschließen, wenn sie nicht den Höchstbeitrag dafür bezahlen.
In kürzester Zeit wurden daraufhin im Netz über 60.000 Euro für das
Schulessen der ausländischen Kinder von Lodi gesammelt. Daraufhin forderte
Fico die Lega-Politiker Salvini und Casanova auf, ihre Entscheidung in Lodi
zurückzunehmen, sich zu entschuldigen und dafür zu sorgen, "dass diese
Kinder in die Schulkantine zurückkehren". Im Fall von Riace hatte die M5S
noch am 7. Oktober "das Ende eines Modells" offen begrüßt.

Natürlich sorgt sich Fico nicht um die Flüchtlingskinder von Lodi, sondern
um die Krise der Fünf-Sterne-Bewegung, die ihre Unterstützerbasis zusehends
verliert. War sie bei der Parlamentswahl im April noch stärkste Partei
Italiens, ist sie nun mit 28,5 Prozent hinter die Lega (33,8 Prozent)
zurückgefallen.

Während die Lega durch ihre brutale Ausländerpolitik ihre faschistischen
Wähler und Unterstützer mobilisiert, hat die Partei Beppe Grillos ihren
Aufstieg einer etwas anderen Klientel zu verdanken. Mit ihrer Behauptung,
"weder rechts noch links" zu sein, konnte sie am meisten vom Niedergang der
sozialdemokratischen Demokraten (PD) profitieren. Die PD würde laut den
Umfragen zurzeit gerade mal 17 Prozent erreichen.

Die M5S wird ihre Wahlversprechen einer Rücknahme der Fornero-Rentenreform
und der Einführung eines bedingungslosen Grundeinkommens nicht erfüllen
können. Das Haushaltsdefizit Italiens beträgt mit 133 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts schon jetzt mehr als das Doppelte der EU-Vorgaben.
Noch diese Woche muss die italienische Regierung in Brüssel ihren
Haushaltsplan für das nächste Jahr 2019 vorlegen und die Finanzmärkte
beruhigen, um einen Absturz der Börse von Mailand zu vermeiden.

Um den wachsenden Widerstand in der Bevölkerung aufzufangen, reagieren 
PD- und andere Oppositionspolitiker und Gewerkschaftsführer auf die
menschenverachtende Regierungspolitik in Riace mit geheucheltem Protest. So
bezeichnete Luigi de Magistris, Bürgermeister von Neapel, die Entscheidung
als "Schande" und forderte die Regierung auf, stattdessen lieber "gegen die
Mafiosi vorzugehen".

Er verschwieg indessen, dass Salvini sich in seiner Flüchtlingspolitik auf
seinen Vorgänger Marco Minniti (PD) und auf die Beschlüsse der EU stützen
kann, die dazu führen, dass Tausende Menschen im Mittelmeer ertrinken, in
der Wüste Sahara verdursten oder in den Folterlager Libyens elend umkommen.

Die Gewerkschaftssekretärin Susanna Camusso nannte die Entscheidung zur
Deportation der Migranten von Riace "nicht allein eine falsche
Entscheidung, sondern ein unmenschlicher Akt von zweifelhafter Legalität.
Es ist ein bösartiger, unverhältnismäßiger Schritt. Er muss verhindert
werden."

Dieser Kommentar enthüllt das ganze Ausmaß der Heuchelei. Die Chefin der
CGIL, einer Dachgewerkschaft mit fünf Millionen Mitgliedern, darunter fast
drei Millionen aktive Arbeiter in Staats- und Metallbetrieben, beließ es
bei diesem Kommentar. In Wirklichkeit unterstützt sie den Nationalismus und
die rechte Politik der Regierung.

Schon die Vorgängerregierung der Demokratischen Partei (PD) unter Matteo
Renzi hatte dem Dorf Riace die besonderen Steuermittel gestrichen.

Der Fall der angedrohten Deportation der Einwohner Riaces unterstreicht,
dass die Arbeiterklasse in Italien unabhängig von den alten Organisationen
aktiv werden muss. Will sie ihre sozialen und demokratischen Rechte
verteidigen und die Flüchtlinge schützen, muss sie sich mit der
internationalen Arbeiterklasse verbünden, und nicht mit den
nationalistischen Parteien und bürokratischen Apparaten der italienischen
Politik. Dazu muss sie eine Sektion des Internationalen Komitees der
Vierten Internationale aufbauen.


Anmerkung:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2018/10/10/ital-o10.html
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GRASWURZELREVOLUTION/1795: Sehnsucht nach der Anarchie


graswurzelrevolution Nr. 432, Oktober 2018

für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

- beilage libertäre buchseiten -

Sehnsucht nach der Anarchie

Ein anarchistischer Leitfaden zeigt, dass die Utopie 

der herrschaftsfreien Gesellschaft so bewegend wie eh und je ist

von Bernd Drücke



Im Mai 2018 erschien unter dem Titel "Anarchist*innen glauben an eine
Alternative" in der Graswurzelrevolution Nr. 429 ein Artikel von
Natasha Walter als Vorabdruck. Bei diesem packenden Text handelt es
sich um das von Jochen Schmück 2018 erstmals ins Deutsche übersetzte,
biografische Nachwort, das die bekannte Feministin ursprünglich 2002
für eine britische Neuauflage zum Buch ihres Vaters Nicolas
geschrieben hat.

Nun ist die von Jochen Schmück neu übersetzte und erweiterte Ausgabe
von Nicolas Walters Bestseller "About Anarchism" unter dem Titel
"Betrifft Anarchismus. Leitfaden in die Herrschaftslosigkeit" auf
Deutsch erschienen.

Die gute Schreibe hat die Guardian-Autorin Natasha Walter sozusagen
von ihrem Vater Nicolas "geerbt". Sein Buch war ursprünglich ein
Artikel und erschien erstmals 1969 in der britischen
Anarchozeitschrift Anarchy, bevor der Text seitdem in mindestens 16
verschiedene Sprachen übersetzt und in vielen Ländern der Erde als
Buch verbreitet wurde. "About Anarchism" ist ein moderner Klassiker,
verständlich und mitreißend geschrieben, ein guter Einstieg in das
Thema Anarchismus. Bis heute hat dieser Einführungstext kaum an
Aktualität verloren und ist auch in der dritten deutschsprachigen
Auflage seit 1979 dazu geeignet, jungen und alten Menschen zu
vermitteln, was es mit der Utopie einer herrschaftsfreien Gesellschaft
auf sich hat.

Der Historiker und Publizist Nicolas Walter (1934-2000) hat zahlreiche
Texte und Bücher unter anderem zu den Themen Anarchie und Atheismus
geschrieben. Seit 1958 engagierte sich der Anarchist aktiv in der
britischen Antikriegsbewegung.

Besonders spannend nicht nur für Graswurzelrevolutionär*innen ist,
dass das Gründungsmitglied des antimilitaristischen "Comitee of 100"
in der im Untergrund arbeitenden Gruppe "Spies for Peace" (Spione für
den Frieden) aktiv war, die 1963 die bis dahin geheim gehaltenen
Vorbereitungen der britischen Regierung zur Führung eines Atomkrieges
aufdeckte. Die Ausführungen seiner Tochter dazu lesen sich wie ein
Krimi. (S. 79ff.)

Aber auch die anderen Texte in der erweiterten Neuauflage sind eine
Bereicherung für alle, die sich für libertär-sozialistische Ideen,
Strömungen und Aktionsformen interessieren.

Im persönlichen Geleitwort zur Neuauflage stellt Jochen Schmück klar,
dass der Anarchismus gerade wegen der Vielfalt seiner
Erscheinungsformen stark ist und "wegen der Toleranz, die die
Anarchist*innen gegenüber der gesellschaftlichen Vielfalt haben". Der
Libertad-Verleger erinnert uns daran, dass es "nicht den einen
richtigen Weg gibt, der die Menschheit in die herrschaftsfreie
solidarische Gesellschaft führt, sondern es gibt so viele Wege wie es
Menschen gibt, die Sehnsucht nach der Anarchie haben". (S. 12)

Nicolas Walters Text ist im Kontext des weltweiten Aufbruchs der
68er-Bewegung zu verstehen. Entsprechend optimistisch kommt er rüber.
Das tut gerade heute gut. Seine Erkenntnisse bleiben so relevant wie
damals. Nicolas Walter: "Ähnlich wie für Atheisten im Mittelalter, die
die Existenz von Gott in Frage stellten, ist es für heutige
Anarchisten nicht leicht, die traditionellen Schranken des Denkens zu
durchbrechen und die Menschen davon zu überzeugen, dass die
Notwendigkeit einer Regierung nicht selbstverständlich ist, sondern
dass man über sie diskutieren und sie sogar ablehnen kann." (S. 61)

Für Anarchist*innen sei es unabdingbar, sich ein ganz neues Bild von
der Welt zu machen und eine neue Methode zu entwickeln, sich mit ihr
zu beschäftigen.


Anarchismus-Bibliografie

Für alle, die nach dem Genuss der Walter-Texte hungrig auf weitere
anarchistische Leckerbissen geworden sind, bietet die von Jochen
Schmück kommentierte Anarchismus-Bibliografie mit 250 Titeln auf den
Seiten 87 bis 198 fast alles, was das Herz begehrt. Fast alles, denn
natürlich fehlen dabei auch etliche mir wichtige Bücher, aber das ist
angesichts der Vielzahl an anarchistischer Literatur, die in den
letzten Jahren auch in deutscher Sprache erschienen ist,
unvermeidlich.


Nicolas Walter: Betrifft: Anarchismus.

Leitfaden in die Herrschaftslosigkeit.

Mit einem biografischen Nachwort von Natasha Walter.

Herausgegeben, neu aus dem Englischen übersetzt,

mit einem Geleitwort, Anmerkungen und einer

kommentierten Anarchismus-Bibliografie versehen

von Jochen Schmück.

Libertad Verlag, Potsdam 2018, 200 Seiten, 12,80 Euro,

ISBN 978-3922226284

 * 
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Herausgeber: Verlag Graswurzelrevolution e.V.

Koordinationsredaktion Graswurzelrevolution:

Breul 43, D-48143 Münster
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IMI/897: Klimainterventionen und Geopolitik - Die Gefahr der Militarisierung des Klimas


IMI - Informationsstelle Militarisierung e.V.

IMI-Studie 2018/07 vom 9. Oktober 2018

Klimainterventionen und Geopolitik

Die Gefahr der Militarisierung des Klimas

von Manuel Kreutle
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Kasten I: Arktis 2033 - ein Zukunftsszenario





Im Sommer des Jahres 2033 ist der Arktische Ozean zum ersten Mal
 komplett eisfrei. Russland hat die Rohstofferkundung im von ihm
 beanspruchten Teil abgeschlossen und plant den Beginn der
 kommerziellen Ölförderung auf Höhe des 80. Breitengrades. Die
 Nordostpassage ist ganzjährig eisfrei und bietet damit eine lukrative
 Alternative zur deutlich längeren Handelsroute durch den Suez-Kanal.
 Auf Grund des zwischen den USA und Kanada noch immer andauernden
 Streits bezüglich der Nordwestpassage - Kanada beansprucht den Seeweg
 als Teil seines Territoriums, während die USA ihn als internationales
 Gewässer erachten - und dem zu großen Tiefgang moderner Tanker ist
 dies somit die einzige schiffbare Handelsroute durch das
 Nordpolarmeer.

 Auf der 9. Arktiskonferenz in Tiksi, Russland, kommen unter
 Schirmherrschaft des Arktischen Rats alle Anrainerstaaten und einige
 weitere Regierungen zusammen. Russland äußert dort gegenüber Norwegen,
 Deutschland und den USA den Vorwurf, sie würden Eingriffe ins
 Klimasystem vornehmen mit der Absicht, Russland ökonomischen Schaden
 zuzufügen. So sieht Russlands Außenminister Nikolay Golovin im
 norwegisch-deutschen Projekt zur künstlichen Ozeanumschichtung vor der
 Küste Norwegens einen Versuch, die CO2-Konzentration in der Atmosphäre
 zu verringern und somit das Klima künstlich zu kühlen. Freyja
 Christensen vom norwegischen Wirtschafts- und Fischereiministerium
 hält dagegen, es handle sich lediglich um eine Maßnahme zur Erhöhung
 des Nährstoffgehalts und damit der Fischbestände in den oberen
 Wasserschichten, was der fortgeschrittenen Überfischung des
 europäischen Nordmeers entgegenwirken solle. Das GEOMAR
 Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung in Kiel lässt verlautbaren, man
 hätte keine signifikante CO2-Entnahme durch das Vorgehen feststellen
 können.

 Des Weiteren wirft Russland den USA vor, mit dem Ausbringen von
 Aerosolen in der Stratosphäre über ihrem Territorium eine Kühlung der
 Nordhalbkugel und verstärkte Niederschläge über dem Nordpol zu
 provozieren. Nach Angaben der US-amerikanischen
 Verteidigungsministerin Alexandra Thatcher soll diese, durch die U.S.
 Air Force durchgeführte Maßnahme, lediglich der Vermeidung von Dürren
 und fortschreitender Desertifikation in den Bundesstaaten Arizona,
 Colorado und Kalifornien dienen. Zuvor hatten Wissenschaftler*innen
 des Geoengineering Model Intercomparison Project (GeoMIP) jedoch
 gewarnt, eine derartige Maßnahme könne ungeahnten Nebenfolgen mit sich
 bringen.

 Russland fordert den sofortigen Stopp der Climate Engineering
 Maßnahmen und droht im Falle der Fortführung mit einer drastischen
 Erhöhung der eigenen CO2-Emissionen sowie "weiteren Maßnahmen".




Klimawandel und Antworten darauf

Es besteht unter Klimaforscher*innen und Wissenschaftler*innen de
facto Einigkeit darüber, dass die Menschheit durch ihre
Treibhausgasemissionen Klimaveränderungen wie den Anstieg der globalen
Mitteltemperatur mit schon jetzt spürbaren, gravierenden Folgen und
noch schlimmeren zukünftigen Konsequenzen verursacht. Der 5.
Assessment Report (5. Sachstandsbericht, AP5)[1] des International
Panel on Climate Change (IPCC), einem internationalen Zusammenschluss
von Wissenschaftler*innen (im Deutschen auch "Weltklimarat" genannt),
attestiert der Welt unter anderem einen Anstieg in Frequenz und
Intensität von Hitzewellen, Veränderungen in Niederschlagsmustern
(z. B. weniger aber heftigere Regenfälle), einen Anstieg des
Meeresspiegels durch Abschmelzen der Gletscher und des Inlandeises und
eine Versauerung der Ozeane mit nicht absehbaren Folgen auf marine
Flora, Fauna und das gesamte Klimasystem. Gleichzeitig werden mit
diesen Umweltfolgen auch sozio-ökonomische und geopolitische
Implikationen einhergehen. Bereits vorherrschende Konflikte drohen
sich zu verschärfen, mit neuen Konflikten ist zu rechnen.

Die vom IPCC vorgeschlagenen Antworten darauf lauten: Reduktion der
Emissionen, Anpassung (Adaption) an veränderte Klimabedingungen und
(zum ersten Mal im AP5) Climate Engineering.

Abbildung 1 (Strahlungshaushalt) [nur im PDF*]



Ausgangspunkt für Climate Engineering ist der globale
Strahlungshaushalt in der Atmosphäre und an der Oberfläche (siehe
Abbildung 1), welcher sich aus den Hauptkomponenten "einfallende
Sonnenstrahlung", "reflektierte Strahlung" und "Treibhausgase"
zusammensetzt und einen direkten Zugang zum Klimasystem darstellt.
Variationen dieser Komponenten haben direkte Auswirkung auf das
globale Klima in Form von Veränderungen der Niederschlagsmuster und
der Mitteltemperatur.

Angesichts wirkungsloser Politiken zur Reduktion der
Treibhausgasemissionen sehen nun einige Wissenschaftler*innen den
einzigen Ausweg, einer so genannten "Klimakatastrophe" zu entgehen, in
der Entwicklung und Anwendung großtechnischer Lösungen, die genau an
diesen Punkten ins Klimasystem eingreifen und möglicherweise die
Effekte des Klimawandels kompensieren oder rückgängig machen können.
Mit "Klimakatastrophe" ist das Überschreiten verschiedener so
genannter Kipppunkte im Klimasystem gemeint, die eine sprunghafte
Erwärmung zur Folge hätten. Beispiele hierfür wären das Abschmelzen
des Permafrostbodens oder die Entwaldung des Amazonasgebiets, was
beides eine selbstverstärkende Wirkung auf die Erwärmung hätte. Die
Rede ist hier also von einem Eingriff ins Klimasystem durch
Technologien, die z. B. gezielt große Mengen von Treibhausgasen aus
der Atmosphäre entfernen (engl. Greenhouse gas removal/GHG removal)
oder mehr Sonnenstrahlung zurück ins All reflektieren sollen
(Sonnenstrahlungsmanagement; engl. Solar radiation management/SRM).

Da, wie im Folgenden weiter ausgeführt wird, mit den vorgeschlagenen
Technologien sehr viele Unsicherheiten, mögliche gravierende
Nebeneffekte und z. T. großes Konfliktpotential einhergehen, ist es
wichtig, Climate Engineering von klassischer Emissionsreduktion oder
Adaption klar zu trennen. Die nachstehende Definition ist dem
EuTRACE-Bericht entnommen und soll diesem Sachverhalt Rechenschaft
tragen. EuTRACE war ein von 2012 bis 2014 andauerndes und von der EU
gefördertes Projekt zur Beurteilung von Climate Engineering aus einer
EU-Perspektive. Nach dessen Definition umfasst Climate Engineering
"Technologien, die durch bewusste Manipulation des Klimasystems oder
der Zusammensetzung der Atmosphäre dem Klimawandel möglicherweise
entgegenwirken könnten, ohne dass dabei anthropogene
Treibhausgasemissionen reduziert werden müssten."[2]

Im weiteren Verlauf des Textes wird der Begriff des Climate
Engineering eingegrenzt (siehe Kasten I), bevor dann einige
Technologien mitsamt Unsicherheiten und Risiken vorgestellt werden. Im
Anschluss wird der Stand der Forschung und der politischen Einordnung
von Climate Engineering durch verschiedene geopolitische Akteur*innen
präsentiert, um darauf hin auf dessen Konfliktpotentiale einzugehen.




Kasten II: Begriffseingrenzung 





Für diesen Sachverhalt werden im aktuellen Diskurs verschiedene
 Begriffe wie z. B. Geoengineering, Climate Engineering,
 Klimamodifikation, Klimamanipulation oder Klimaintervention
 verwendet, die alle leicht unterschiedliche Zuschreibungen zur
 Folge haben. Während Begriffe wie "Manipulation" oder
 "Intervention" negative Assoziationen hervorrufen könnten, dürfte dies
 bei "Modifikation" weniger der Fall sein.[3]

 Im folgenden Text soll jedoch der Begriff "Climate Engineering" (kurz
 CE) verwendet werden, da er den Sachverhalt des bewussten Eingriffs
 ins Klimasystem anhand technischer Mittel treffend beschreibt
 und die mangelnde Abgrenzung von Ökosystem- und
 Wettermanipulationen im Fall des Begriffs "Geoengineering" umgeht.
 Unter Ökosystemmanipulation versteht man technische Eingriffe ins
 Ökosystem wie das Bauen großer Dämme und Kanäle oder das Abtragen von
 Bergen, während sich Wettermanipulation (wie im Folgenden genauer
 beschrieben) auf lokale kleine Eingriffe ins
 Wettersystem bezieht.




Climate Engineering und Wettermanipulationen

Zunächst gilt es, einige grundlegende Unterscheidungen zu machen. Die
im Folgenden vorgestellten Formen des Climate Engineering entstammen
dem aktuellen wissenschaftlichen Diskurs und werden von einigen
politischen Akteur*innen bereits als Handlungsoption ernsthaft
untersucht. Sie sind damit von verschwörungstheoretischen Konzepten
wie Chemtrails klar abzugrenzen.

Des Weiteren müssen Wetter und Klima unterschieden werden. Während
Wetter den momentanen physikalischen Zustand der Atmosphäre beschreibt
und somit Phänomene wie Sonnenschein, Regenfälle, Stürme usw. umfasst,
handelt es sich beim Klima um den langfristigen Zustand von Atmosphäre
und Ozeanen. Wettervorhersagen können nur Aussagen für einige Tage im
Voraus treffen, da sich der momentane Zustand schnell ändert und somit
über längere Zeiträume immer schwerer vorhersagbar wird. Zur
Beschreibung von Wetter und Klima werden unter anderem Größen wie
Temperatur, Niederschlag und Luftdruck untersucht. Im Fall von Klima
werden diese aber über Zeiträume von Jahrzehnten bis Jahrmillionen
statistisch ausgewertet, sodass großskalige und längerfristige
Phänomene, wie z. B. die Zirkulation des Golfstroms oder Eiszeiten,
beschrieben werden können. Statt mit Wettervorhersagen wird das Klima
der Zukunft anhand von Klimamodellen beschrieben, denen auch Annahmen
über zukünftiges menschliches Verhalten zugrunde gelegt werden. So
kommt z. B. der IPCC im AR5 auf verschiedene Projektionen für ein
künftiges Klima.[4]

Hieraus ergibt sich damit auch ein deutlicher Unterschied in der
Bedeutung von Wettermanipulation und Climate Engineering. Während
Wettermanipulation auf die Verhinderung oder Herbeiführung von lokalen
Phänomenen wie Nebel, Hagel oder Regenfällen abzielt, sollen die hier
diskutierten Formen von Climate Engineering die regionalen und
globalen Effekte des Klimawandels abschwächen oder sogar umkehren.
Beide Ansätze haben jedoch auch Berührungspunkte, an denen die
Differenzierung zunehmend schwer fällt. Im Falle großflächiger
langanhaltender Wettermanipulationen gegenüber möglichen kleinskaligen
Eingriffen ins Klimasystem verschwimmt diese Grenze. Bezeichnend ist
hierbei aber auch die historische Entwicklung der Konzepte, wobei
Climate Engineering aus der Idee der Wettermanipulation heraus
entstand.


Historischer Kontext von Climate Engineering[5]

Der Idee des Climate Engineering geht eine längere Epoche des
"Wettermachens" voraus, welche bis ins frühe 19. Jahrhundert
zurückreicht. Damals schon wurden das Erzeugen von Niederschlägen und
das Verhindern von Unwettern in Erwägung gezogen. Versuchen, durch
große Feuer Niederschläge zu erzeugen, wie es James Espy (1785-1860)
plante, wurde schon damals mit Skepsis begegnet. Ein weiteres Problem
wurde bereits 1916 offensichtlich, als den Versuchen von Charles M.
Hatfield, Regen zu erzeugen, indem eine geheime Substanz aus hohen
Türmen ausgebracht wurde, eine Flutkatastrophe in San Diego folgte. So
wurde damals schon über die Kausalität zwischen Eingriff und
Wetterphänomen gestritten und die Schwierigkeit von Regeln zur
Kompensation möglicher Schäden offensichtlich.

Besondere Aufmerksamkeit erhielt das Thema aber dann in der Mitte des
20. Jahrhunderts, als die U.S. Air Force Feldversuche zur
Wolkenmodifikation über den Philippinen und Vietnam durchführte. Ziel
war dabei die Nutzbarmachung des Wetters zu militärischen Zwecken,
indem z. B. künstlich erzeugter Niederschlag die Truppenbewegung des
Gegners behindern sollte oder eigene Operationen durch das Auflösen
von Wolken erleichtert werden sollten. So spielten diese Überlegungen
auch eine große Rolle im Vietnamkrieg, wobei zwischen 1967 und 1972
tausende Flüge durch die U.S. Air Force durchgeführt wurden. Hierbei
wurden 47.000 Silberiodidgeschosse über der ganzen Region in die
Wolken geschossen, um durch die so erwarteten Regenfälle den
Ho-Chi-Minh-Pfad unpassierbar zu machen. Die experimentelle
Überprüfung all dieser Versuche gestaltete sich als äußerst schwierig
und Ergebnisse wurden schon damals in Frage gestellt. Diesem Treiben
wurde schlussendlich im Jahre 1978 durch die United Nation Convention
on the Prohibition of Military or Any Hostile Use of Environmental
Modification Techniques (Umweltkriegsübereinkommen, ENMOD) ein
vorläufiges Ende gesetzt. Das Abkommen verbietet eine militärische
oder feindselige Manipulation von Wetter durch Technologien.

Nichtsdestotrotz wurde die Idee 1996 nochmals von der U.S. Air Force
aufgegriffen und in einem Strategiepapier thematisiert.[6] Darin wurde
gemutmaßt, dass es bis 2025 möglich sein dürfte, das Wetter
kontrollieren zu können, woraus sich ein erheblicher strategischer
Vorteil für diejenigen ergebe, die über dieses Wissen verfügen. In
diesem Zusammenhang sollen die Aktivitäten Chinas zur
Wolkenmodifikation nicht unerwähnt bleiben, das seit 1995 tausende
Flüge zur "Impfung" von Wolken, d. h. zum Einbringen von Silberiodid,
durchgeführt hat. Aus weiteren Staaten wie den USA aber auch
Deutschland sind ebenfalls Programme bekannt. Trotz alledem bleibt die
Effizienz derartiger Maßnahmen wissenschaftlich umstritten.

In gewisser Weise parallel zu den neueren Entwicklungen im Bereich der
Wettermanipulation entwickelte sich die Idee des Climate Engineerings.
So wurde dem US-Präsidenten Johnson schon 1965 in einem Bericht
empfohlen, Verfahren zur Modifikation des Strahlungshaushalts zu
prüfen, um zu erwartende Klimafolgen abzuschwächen. Großen Aufschwung
erhielt die Idee dann mit einer Arbeit von Nobelpreisträger Paul
Crutzen[7], die 2006 die Injektion von Schwefelpartikel in die
Stratosphäre erneut thematisierte. Einflussreich und viel zitiert war
auch der Report der Royal Society[8] zu Climate Engineering. Zuletzt
machte es der IPCC wieder zum Thema, indem quasi unkommentiert in die
Mehrheit der Klimamodellrechnungen im AR5[9] eine Form des Climate
Engineering eingebunden wurde.


Aktueller Stand der Forschung: Technologien

An dieser Stelle werden einige Technologien kurz vorgestellt. Die
folgende Beschreibung orientiert sich zum Teil an der Präsentation der
Technologien im bereits erwähnten EuTRACE-Bericht[10].

Abbildung 2 (verschiedene CE-Technologien, wovon einige hier
 ausführlicher beschrieben werden) [nur im PDF*]




Aufforstung

Als Mittel zum Entfernen von Treibhausgasen aus der Atmosphäre werden
verschiedene land- und wasserbasierte Ansätze diskutiert. Eine recht
simple landbasierte CE-Form wäre in der Tat Aufforstung. Im Gegensatz
zum Schutz natürlicher CO2-Senken (wie z. B. Regenwälder oder Moore),
was meist als Emissionsreduktion behandelt wird, geht es hier um eine
geplante Erweiterung oder Neuschaffung von Wäldern, die beim Wachstum
CO2 binden. Dies kann als einfachster CE-Ansatz gesehen werden.
Einsparpotential besteht jedoch auch nur, solange die aufgeforsteten
Wälder bestehen bleiben. Einen globalen Effekt könnte man außerdem nur
durch sehr großskalige Bepflanzung erzielen, z. B. durch ein
theoretisches Begrünen der Sahara. Letzteres könnte wiederum das Klima
insoweit beeinflussen, dass es andererorts wärmer wird, der Effekt
also zunichte gemacht wird. Landnutzungsänderung und Konkurrenz zu
Nahrungsmittelproduktion bergen weiteres Konfliktpotential. Des
Weiteren tut sich bereits aktuell in diesem Bereich ein neues
geopolitisches Handlungsfeld auf. Im Zuge von Ausgleichsmechanismen im
Emissionshandel bauen Länder aus dem Globalen Norden im Globalen Süden
CO2-Senken aus. Nicht selten ist dieses Vorgehen mit Landraub
verbunden.[11]


Biomass Energy with Carbon Cabture and Storage (BECCS)

Am meisten diskutiert wird in diesem Bereich aber die vom IPCC im AR5
erwähnte Technik des Biomass Energy with Carbon Capture and Storage
(BECCS). Es handelt sich hierbei zunächst um die Idee, Biomasse in
einem Kraftwerk zu verbrennen und so Energie zu gewinnen. Das
entstandene CO2 soll dabei aus der Abluft gefiltert und dann gelagert
werden. Zur Filterung und Lagerung soll die z. T. schon in der
kommerziellen Anwendung befindliche Technik des Carbon Capture and
Stogare (CCS) genutzt werden. Noch ist die Technik sehr
energieaufwändig und dadurch wenig effizient, es werden aber viele
Mittel in weitere Forschung und Entwicklung gesteckt.

Zur großskaligen Anwendung würde sehr viel Biomasse benötigt, die auf
Feldern explizit zu diesem Zweck kultiviert werden müsste. Wie bei
allen biomassebasierten Ansätzen und auch bei Aufforstung drohen
dadurch eine Monokultivierung und so das Auslaugen der Böden und
verheerende Folgen auf das Ökosystem. Eines der größten Risiken stellt
wieder die Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion mit großem
Potential für Preisschwankungen und Ressourcenkonflikten dar. Lokale
Konflikte wie Aufstände und verstärkte Migrationsbewegungen sind als
Folgen denkbar. In wie weit sich daraus eine Möglichkeit zur gezielten
Destabilisierung von Gesellschaften ergibt, ist noch nicht absehbar.

Bei diesem Vorgang wird idealisiert von "Negativ-Emissionen"
gesprochen, da rein rechnerisch der Atmosphäre beim Pflanzenwachstum
CO2 entnommen und nach der Verbrennung eingelagert wird. Im Netto
sollte also danach weniger CO2 in der Atmosphäre sein. Mögliche
Emissionen, die beim Anbau oder Transport anfallen, werden dabei
jedoch ignoriert.

Die zentrale Fragestellung bei dieser Sache ist die Lagerung, welche
mit vielen Unsicherheiten verbunden ist. Typischerweise ist davon die
Rede, das CO2 unter die Erde (z. B. in Wasseradern oder erschöpfte
Erdgasfelder) zu pressen. Wie lange es dort verweilt, ist noch unklar.
Um eine klimarelevante Wirkung zu entfalten, muss es jedoch mindestens
zehn- bis hunderttausende Jahre gespeichert bleiben. Wie sich das
verpresste CO2 auf die Umwelt auswirkt, ist noch kaum erforscht. Eine
erhöhte Erdbebenaktivität in der Nähe solcher Orte ist hinsichtlich
vergleichbarer Erfahrungen aus dem Bereich des Fracking zu erwarten.
Langsames Austreten könnte eine Versauerung des Grundwassers
hervorrufen, ein plötzlicher Ausbruch könnte Erstickungsgefahr für
Menschen und Tiere in der Nähe darstellen. In diesem Sinne sollte sich
ein Lagerort nicht in besiedeltem Gebiet befinden. Eine damit
wahrscheinliche, große Entfernung zwischen Kraftwerk und Speicherort
dürfte Transporte und damit den Aufbau einer komplett neuen
Infrastruktur, welche wieder CO2 ausstößt, nötig machen. Im Zuge
dessen sind ökonomische und politische Konsequenzen zu erwarten.
Ausgewählte Länder wie z. B. Norwegen[12] könnten sich als
CO2-Endlagerstätten für andere Industrienationen profilieren und durch
so entstandene Dependenzen an geopolitischem Einfluss gewinnen.


Ozeandüngung

Eine weitere diskutierte Form der CO2-Einlagerung stellt die so
genannte Ozeandüngung dar. Durch Düngung des Wassers in einigen
Regionen der Ozeane könnten der Idee nach biologische Prozesse, wie z.
B. das Wachstum von Phytoplankton, künstlich beschleunigt werden. Dies
könnte eine erhöhte CO2-Absorption der Ozeane aus der Atmosphäre und
einen Anstieg des Kohlenstoffgehalts in der Tiefsee zur Folge haben.
Als Düngemittel wird dabei hauptsächlich Eisen vorgeschlagen. Es
bedarf zur Anwendung Regionen mit ausreichenden Makronährstoffen für
das Planktonwachstum, wobei der Nordpazifik, dessen Äquatorialregion
und der südliche Ozean in Frage kämen. Das Konzept sieht vor, dass das
so entstandene Plankton im Laufe der Zeit abstirbt und auf den
Meeresgrund sinkt, wodurch die Konzentration von CO2 in der Atmosphäre
sinkt. Obwohl schon einige Experimente hierzu durchgeführt wurden,
konnte noch kein erfolgreicher Nachweis von Netto-CO2-Absorption aus
der Atmosphäre erbracht werden.[13] Die Anwendung stellt nicht nur im
Hinblick auf die marine Nahrungskette und somit die Biodiversität ein
Risiko dar. Eine so provozierte Planktonblüte könnte zur Entstehung
klimaschädlicher Spurengase (z. B. Lachgas) führen.[14] Durch erhöhten
Sauerstoffverbrauch könnte auch das Ökosystem kippen, also lokal
anoxische, tote Zonen in den Ozeanen entstehen. Darin liegt dann auch
ein beachtliches geopolitisches Risiko begründet, könnten doch durch
eine irrtümliche oder feindselige Anwendung Konflikte entstehen.


Stratosphärische Aerosol-Injektion (SAI)

Durch Erhöhen des Anteils an Aerosol-Partikeln in der Stratosphäre,
Stratosphärische Aerosol-Injektion (SAI) genannt, versprechen sich
Befürworter*innen eine verstärkte Reflexion von Sonnenlicht zurück ins
All, was einen verminderten Anstieg der globalen Mitteltemperatur zur
Folge hätte. Dabei könnten entweder Partikel direkt eingebracht werden
oder sie könnten durch Injektion von Schwefeldioxid (SO2) vor Ort
entstehen. Diese Technik ist die am meisten diskutierte SRM-Technik
und Gegenstand vergangener und aktueller Feldexperimente. Grund dafür
ist die erwartete hohe Effektivität, die schnelle Wirkung und die
gegenüber klassischen Reduktionsmaßnahmen als gering eingeschätzten
Anwendungskosten. Vulkanausbrüche und die darauf folgende Abkühlung
der globalen Mitteltemperatur sind hierbei Vorbilder für die Technik.
Jedoch hätte eine Anwendung von SAI geografisch inhomogene
Klimaeffekte und mögliche weitere ungeahnte Nebenwirkungen zur Folge.
Mit SAI sind Änderungen in lokalen Niederschlagsmustern zu erwarten,
welche wiederum Änderungen in der Verfügbarkeit von Wasser bedingen
würden. Es sind weniger, aber heftigere Niederschläge vor allem in der
Äquatorialregion zu erwarten (siehe Abb. 3). Weitere mögliche Probleme
bestehen in einer potentiellen Reduktion der Ozonschicht, was mit
gesundheitsschädlichen Konsequenzen durch erhöhte UV-Strahlung
einherginge.

Abbildung 3 (Veränderung Niederschlagmuster durch SAI)
 [nur im PDF*]



Simulationen haben zu alledem noch ergeben, dass ein plötzlicher
Abbruch der Maßnahme zu einer beschleunigten Klimaveränderung führen
könnte ("termination shock"). Innerhalb sehr kurzer Zeit würde das
Klimasystem die Temperatur erreichen, die ohne Anwendung von SAI zu
erwarten gewesen wäre, was noch gravierendere Folgen als der
ursprüngliche Klimawandel mit sich bringen könnte. Auch stellt dies
ein großes Konflikt- und Missbrauchspotential dar, gibt doch dies dem
anwendenden Staat die Möglichkeit, mit dem Abbruch zu drohen.


Positionen zu Climate Engineering

Die meisten CE-Technlologien sind noch in einem sehr frühen
Entwicklungsstadium und mit vielen Unsicherheiten verknüpft. Des
Weiteren haben sich an einigen Stellen schon Konfliktpotentiale und
mögliche geopolitische Implikationen abgezeichnet. Dies macht es umso
interessanter, zu analysieren, welche Position verschiedene
geopolitische Akteur*innen in dieser Debatte einnehmen.


Vereinigte Staaten von Amerika

Die USA sind eine der führenden Nationen, was Forschung bzw. Forschung
und Entwicklung (F+E) im Bereich Climate Engineering angeht. Dem
zugrunde liegt die lange Geschichte der Wettermanipulationen durch die
US-Streitkräfte und landwirtschaftliche Großunternehmen.[15]
Nichtsdestotrotz gibt es bis jetzt noch kein von der Regierung
koordiniertes Forschungsprogramm und wenig staatliche Förderung für
CE-Forschung. Deshalb finanzieren sich Projekte hauptsächlich durch
Drittmittel, Spenden und umgewidmete staatliche Fördermittel.[16]
David Keith (Harvard University) und Ken Caldeira (Stanford
University), die Schlüsselfiguren der US-amerikanischen CE-Forschung,
werden bei ihrer Forschung durch den Milliardär Bill Gates unterstützt
und erhalten Mittel aus dessen "Fund for Innovative Climate and Energy
Research" (FICER)[17]. Neben der eigenen Forschung in dem Bereich
nehmen die beiden auch Schlüsselrollen in verschiedenen Berichten über
Climate Engineering ein, so auch im Royal Society Report (2009) und im
privat finanzierten Novim Report (2009). Letzterer entstand unter
Federführung von Steve Koonin, damaliger Chef-Wissenschaftler beim
Ölkonzern BP und Mitglied in der JASON-Gruppe.[18] JASON ist eine
Gruppe von Wissenschaftlern, die das US-Militär beraten und dafür
Sonderberichte produzieren - die Hälfte davon öffentlich, die andere
Hälfte vertraulich. Unter den Mitautoren waren auch noch weitere
JASON-Mitglieder.

Die Novim Group kommt zum Schluss, dass alle Stufen der F+E solarer
Aerosol-Injektion von einem Staat mit ausreichenden Mitteln unilateral
unternommen werden könnten. Außerdem sehen sie Schwierigkeiten in der
Entscheidungsfähigkeit internationaler Wissenschafts- und
Regierungsgremien angesichts nötiger rascher Reaktion auf sich
plötzlich verändernde Umstände eines SAI-Einsatzes.[19] In dieselbe
Richtung geht die Einschätzung der RAND Cooperation, einer
U.S.-Air-Force-nahen Denkfabrik mit beratender Funktion für die
US-Streitkräfte, in ihrer Analyse "Governing Geoengineering
Research"[20] aus dem Jahr 2011. Angesichts der großen Herausforderung
für Risiko-Management, nationale Sicherheit und internationale
Regulierung durch Climate Engineering (in diesem Falle
stratosphärische Aerosol-Injektion) untersuchte sie die
Verletzlichkeit der US-Regierung gegenüber einem CE-Einsatz. Ihrer
Einschätzung nach stellt ein komplettes Verbot von CE-Technologien
dabei das größte Risiko für die USA dar.

In vergleichbarer Nähe zum US-Militärapparat befindet sich mit dem
Luftfahrtunternehmen Aurora Flight Sciences Cooperation (AFS) ein
weiterer Player im CE-Netzwerk. AFS ist Partner der Defense Advanced
Research Projects Agency (DARPA) in Rüstungsprojekten wie z. B. der
"RQ-4 Global Hawk" Aufklärungsdrohne, welche unter anderem in
Afghanistan, Irak und Syrien zum Einsatz kommt und Grundlage für die
zunächst gescheiterte Variante RQ-4B "EuroHawk" der deutschen
Luftwaffe ist.[21] Sechs Drohnen von diesem Typ sollen auch für das
NATO-Programm Alliance Ground Surveillance (AGS) angeschafft und in
Sigonella, Italien, stationiert werden.[22] Mit ihrer Expertise bei
Drohnen für Sonderaufgaben (special-purpose unmanned aerial vehicles)
haben sie eine Kostenanalyse zu SAI gemacht[23] und sind zu dem
Schluss gekommen, dass eine Anwendung "aus Ingenieurs-Perspektive
machbar" sei. Sie haben sich dann auch sogleich in Stellung gebracht
und attestiert, dass dies am Besten mit eigens dafür entwickelten,
speziellen Flugzeugen oder Luftschiffen möglich sei und Anschaffungs-
und Betriebskosten abgeschätzt.

Angesichts dieser vielseitigen Bemühungen ist es fast verwunderlich,
dass es bis dato lediglich zu einer parlamentarischen Befassung mit
dem Thema kam. Das Committee on Science and Technology des 111.
US-Kongresses befasste sich im Zeitraum 2009/2010 in drei Anhörungen
mit dem Themenfeld Climate Engineering. Dabei wurden Fragestellungen
zur F+E von CE-Technologien und zum Thema CE-Governance behandelt. So
wurde der Regierung mehr Engagement in diesem Bereich empfohlen.[24]
Während das Militär sich ausgiebig mit Climate Engineering beschäftigt
haben dürfte, gibt es noch keine offizielle Position der US-Regierung
zum Thema. Angesichts der reaktionären Position der aktuellen
US-Administration unter Präsident Donald Trump bezüglich Klimaschutz
und der in der Vergangenheit offenen Haltung bezüglich neuer
Technologien sowie Wettermanipulationen ist ein CE-Einsatz seitens der
USA zumindest denkbar. Der 2017 geäußerte Vorwurf der personellen Nähe
der Regierung zur CE-Forschung bestärkt die Einschätzung.[25]


Bundesrepublik Deutschland

In Deutschland wurde und wird ebenfalls an Climate Engineering
geforscht, wobei der Schwerpunkt eindeutig auf dem Entfernen von
Treibhausgasen liegt. Zum ersten Mal öffentlich wahrnehmbar wurde dies
2009 mit dem umstrittenen LOHAFEX-Experiment zur Ozeandüngung, einer
deutsch-indischen Kooperation. Die Max-Planck-Institute für
Meteorologie und Chemie waren am zwischen 2009 und 2012 stattfindenden
EU-geförderten Forschungsprojekt "Implications and risks of
engineering solar radiation to limit climate change" ("Implikationen
und Risiken technischer Sonneneinstrahlungs-Manipulation zur
Begrenzung des Klimawandels", IMPLICC) beteiligt.[26] Aktuell gibt es
staatlich geförderte CE-Projekte am Kiel-Earth-Institute[27], am
GEOMAR Helmholtz Zentrum für Ozeanforschung Kiel[28] und am
Leibniz-Institut für Agrartechnik Potsdam[29]. Aus der
Privatwirtschaft zeigten sich bis jetzt nicht nur Energiekonzerne wie
Vattenfall, E.ON und RWE interessiert an F+E, sondern es haben sich
auch einige kleine Start-ups gegründet. Eine Übersicht über CE-F+E in
Deutschland und weltweit bietet die "Geoengineering Map" der NGO etc
Group und der Heinrich-Böll-Stiftung.[30] Wissenschaftler*innen und
Institute aus Deutschland haben auch am bereits erwähnten
EuTRACE-Bericht zu Climate Engineering mitgewirkt und forschen auch im
Bereich Konfliktpotential von CE-Technologien (später mehr dazu).

Im Kontext der Kontroverse um das LOHAFEX-Experiment kam es zu einer
ersten Positionierung der damaligen Bundesregierung aus Union und FDP
im Zuge ihrer Antwort auf die Kleine Anfrage der Bundestagsfraktion
der SPD.[31] Damals wurde angegeben, dass eine Befassung mit dem Thema
durch sicherheitspolitische Gremien der Bundesregierung nicht
stattfände, aber dass sie mögliche Missbrauchspotentiale in einer
unilateralen Anwendung von CE-Maßnahmen ohne klare Risikoabschätzung
sieht. Außerdem wurden Gutachten durch das Bundesministerium für
Bildung und Forschung (BMBF) und das Umweltbundesamt (UBA) in Auftrag
gegeben.[32] Tenor war durchweg, dass Climate Engineering auf
absehbare Zeit keine Alternative zu Minderung und Anpassung darstelle.
Das BMBF will Climate Engineering jedoch "vorausschauend,
wissenschaftlich fundiert und umfassend, d. h. unter Einbindung
unterschiedlichster Perspektiven prüfen."[33]

Eine erneute Stellungnahme der Bundesregierung erfolgte 2018 durch
eine Antwort der Großen Koalition aus Union und SPD auf eine Kleine
Anfrage der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen.[34] Darin wird
angegeben, dass der "Bundesregierung [...] derzeit kein vollständiges
und ausreichend gesichertes Bild zu einzelnen Risikoaspekten von CE"
vorliegt. Neuerdings sieht die Bundesregierung aber "Forschungsbedarf
[...] im Hinblick auf das gesamte Spektrum der unter CE diskutierten
Ansätze und Technologien". Nichtsdestotrotz verfolge die
Bundesregierung "derzeit keine Beteiligungsstrategie" für die
allgemeine Öffentlichkeit in Deutschland und global zum Thema CE.[35]
Damit hat sich in der Grundhaltung nichts fundamental geändert, es
wird aber eine Öffnung für Forschung oder sogar F+E von
CE-Technlologien deutlich, die sich nicht nur in der Förderung der
oben genannten Projekte zeigt. Wie sich diese Position angesichts
verfehlter selbstgesetzter Klimaziele entwickelt, ist abzuwarten. Die
Aussage, dass von Climate Engineering "bis zur weiteren Klärung der
spezifischen Risiken" grundsätzlich abgesehen würde, lässt aber 
definitiv Raum für eine zukünftige Anwendung.

Neben der Bundesregierung hat sich mit dem Planungsamt der Bundeswehr
ein weiteres staatliches Organ mit dem Thema auseinandergesetzt.[36]
In der Studie kommt das Planungsamt zum Schluss, dass Climate
Engineering für Staaten wie China, Indien oder die USA attraktiv
werden könnte, da diese Länder konventionelle Klimapolitik teilweise
als eine Bedrohung für ihr wirtschaftliches Wachstum bewerten würden.
Damit bestünde das Potential außen- und sicherheitspolitischer
Implikationen in Form von Konflikten zwischen Staaten aber auch
nicht-staatlichen Akteuren (wie Unternehmen und NGOs). Diese könnten
bei der Koordinierung und Kostenverteilung von CE-Maßnahmen und
infolge katastrophaler Nebenwirkungen auftreten. Auch wenn dem
Planungsamt der Bundeswehr eine militärische Manipulation des Klimas
"höchst unwahrscheinlich" scheint, sieht es jedoch die langfristige
Möglichkeit eines "Streitkräfteeinsatz in der Welt bei einem
Konfliktfall [...]. Auch der Schutz von Infrastrukturen oder die
Bereitstellung militärischer Infrastruktur für den Einsatz von
SRM-Maßnahmen erscheinen möglich." Interessant ist auch die
Feststellung, die Bundeswehr solle "insbesondere die [...]
technologischen Weiterentwicklungen und völkerrechtlichen
Rahmenbedingungen gezielt [...] beobachten, um mögliche Gefahren zu
antizipieren und sich mittelfristig auf solche vor[zu]bereiten [...]
können."[37]

Diese Einschätzung lässt Befürchtungen einer Militarisierung des
Klimas durch Climate Engineering nicht unrealistisch erscheinen,
selbst wenn keine direkte militärische Anwendung der Technologien in
Betracht gezogen wird.


Republik Indien

Folgende Zusammenfassung der indischen CE-Aktivitäten basiert auf dem
Bericht von Prof. Dr. Govindasamy Bala, welcher im Zusammenhang einer
Diskussionsrunde mit Natur- und Sozialwissenschaftler*innen sowie
politischen Entscheidungsträger*innen zum Thema Climate Engineering in
Indien entstand.[38] Seit dem Jahre 2017 gibt es in Indien das "Major
Research and Developement Project" zu Climate Engineering. Dieses
staatliche Förderprogramm wurde durch das am indischen Ministry of
Science and Technology angesiedelte Department of Science and
Technology (DST) initiiert und findet in Kooperation mit verschiedenen
nationalen Forschungsinstituten statt. Ziel ist es, Experimente zur
Klimamodellierung zu fördern, um "strategisches Wissen" bezüglich
stratosphärischem Aerosol-CE zu generieren. So soll Indien nicht nur
an der globalen Debatte über Climate Engineering teilnehmen, sondern
auch verstärkt ein nationales und internationales Forschungsnetzwerk
aufbauen. Die damit verbundene Absicht sei, "Indiens unabhängige
Initiativen durch hochgradig zuverlässiges Wissen und Fähigkeiten
gegen mögliche Abenteuerklimainterventionen zu schützen."[39] Belaufen
sich aktuelle Aktivitäten[40] also noch hauptsächlich auf Forschung,
könnte in Zukunft durchaus auch F+E relevant werden.

Stellt man diese Aktivitäten in einen geopolitischen Zusammenhang,
drängen sich noch folgende Gedanken auf: Indiens aufstrebende
Wirtschaft könnte den geplanten Emissionsreduktionen möglicherweise
nicht nachkommen. Außerdem könnte Indien die (historische)
Verantwortung für Emissionsreduktionen auf Seiten der klassischen
Industrieländer sehen, die in der Vergangenheit viel mehr
Treibhausgase emittiert haben. Da diese auf dem besten Weg sind,
ebenfalls nur unzureichende Reduktionen vorzunehmen, könnte Indien in
Zukunft angesichts klimawandelbedingter großer Gesamtschäden und
reduzierter Agrarproduktion eine CE-Anwendung in Betrachtung
ziehen.[41]


Volksrepublik China

Der Einschätzung von Liu Zhe (Umweltschutzministerium, Peking) und
Chen Ying (Chinesische Akademie für Sozialwissenschaften, Peking)
zufolge[42] ist China zwar im Moment noch nicht in der Lage,
CE-Maßnahmen zu implementieren. Sie erachten es jedoch als wichtig,
weitere Forschung mit dem klaren Ziel einer möglichen Anwendbarkeit
von CE-Technologien in China zu betreiben. Grund für diese
Einschätzung ist die "voraussichtlich signifikante Rolle bei der
Verhinderung eines globalen Temperaturanstiegs"[43], die sie Climate
Engineering zuschreiben. Im Folgenden werden zentrale Punkte aus ihrem
Bericht mit Handlungsempfehlungen für die chinesische Regierung
wiedergegeben. Es sei nötig, dass der nationalen und internationalen
Gesellschaft ein klares Bild der chinesischen Perspektive auf Climate
Engineering vermittelt wird und dass "Manipulationen der
Öffentlichkeit durch die Medien"[44] vorzubeugen seien, indem die
chinesische Regierung ihre Position klarstellt.

Die beiden sehen ein CE-Anwendungsspektrum, das sowohl global
vereinbarte als auch nationale/territoriale Projekte umfasst. Die
chinesische Position dabei sehen sie durch Erfahrung mit der Umsetzung
von großskaligen technischen Projekten zur Veränderung geologischer
Bedingungen und des lokalen Wetters (z. B.
Süd-Nord-Wassertransferprojekt, Drei-Schluchten-Staudamm) gestärkt.
Vor weiteren Überlegungen zu Climate Engineering müssten die zugrunde
liegenden Unsicherheiten evaluiert werden, jedoch sehen sie auch hier
einen Vorteil für China, da es in der Vergangenheit Risiken und Folgen
von Großprojekten stets abgeschätzt habe, bevor es zu ihrer Umsetzung
kam - dazu sei bemerkt, dass damit Zwangsumsiedelungen von bis zu
einer Million Menschen im Zuge des Aufstauen des Jangtsekiang[45] als
angemessene Folgenabschätzung erachtet wurden. Potentielle
CE-Maßnahmen mit geringen Folgen und Risiken könnten ihrer
Einschätzung nach für China eine gangbare Alternative zur
wirtschaftlich teuren und mit wesentlichen sozialen Auswirkungen
verbundenen konventionellen Emissionsreduktionspraxis darstellen.[46]

Da nationale und durch Ministerien geförderte CE-Projekte erst ab 2015
laufen würden, während die USA, Großbritannien und Deutschland schon
deutlich früher mit der Diskussion begonnen hätten, sehen sie
Nachholbedarf in F+E. Ihr im Zuge dessen geäußerter Ruf nach mehr
Investitionen in die Analyse und Erforschung von Cliamte Engineering,
scheint gehört worden zu sein, wurde doch 2017 das "China
Geoengineering Project" mit zumindest umgerechnet 3 Mio. US$ an
staatlicher Förderung ins Leben gerufen.[47]

Die chinesische Regierung hat darüber hinaus noch keine offizielle
Position bezogen und hier wurde lediglich eine der wenigen in Englisch
vorhandenen Quellen aus dem Umfeld der Regierung analysiert. Die
neuerliche Unterstützung für CE-Forschung lässt aber darauf schließen,
dass die Regierung dem Thema Relevanz beimisst. Ein vergleichbares
Szenario zu dem indischen ist dabei auch denkbar. Chinas noch immer in
massiver Expansion begriffene Wirtschaft dürfte bei Emissionsreduktion
mit den gleichen Schwierigkeiten konfrontiert sein. China könnte der
Argumentation der historischen Verantwortung des Westens folgen und so
weitere Reduktionen verweigern. Die bereits angesprochene Erfahrungen
mit Wettermanipulationen und dem Umsetzen technischer Großprojekte
würden es China vermutlich erleichtern, Climate Engineering
umzusetzen, was alles in allem eine Anwendung denkbar macht.


Konfliktpotential von Climate Engineering

Das Vorangegangene umreißend lässt sich sagen, dass Climate
Engineering bei aktuellem Wissensstand noch sehr viele Unsicherheiten
und damit große Risiken birgt. In verschiedenen Ländern werden Folgen
und Implikationen erforscht. Teilweise wird sogar schon versucht,
entsprechende Technologien zu entwickeln. Von einer globalen Anwendung
dürften diese jedoch trotzdem noch weit entfernt sein. Aller
Voraussicht nach würde Climate Engineering das politische
Konfliktpotenzial innerhalb und jenseits der internationalen
Klimapolitik noch deutlich verstärken.

Dies hängt vor allem von der Form aber auch der Art des Einsatzes ab.
So hält das Büro für Technikfolgenabschätzung beim Bundestag in seinem
CE-Bericht[48] neben einem international koordinierten Einsatz auch
CE-Anwendungen von einem großen Staat (unilateral), einer kleinen
Gruppe von Staaten (minilateral) oder sogar von vermögenden
nichtstaatlichen Akteuren für denkbar.

Mehr und mehr wird deshalb auch darüber nachgedacht, wie man Climate
Engineering international regeln könnte. Dazu muss bedacht werden,
inwieweit existierendes Recht das bereits tut und wo Akteur*innen noch
weiteren Bedarf für Governance sehen könnten. Für eine etwas genauere
Betrachtung des aktuellen rechtlichen Kontexts von Climate Engineering
wird hier auf Kasten II verwiesen.




Kasten III: Rechtlicher Kontext von Climate Engineering 





Neben dem bereits erwähnten ENMOD-Abkommen zum Verbot der
 militärischen oder feindseligen Manipulation von Wetter
 durch Technologien gibt es noch zwei weitere zentrale
 internationale Verträge, die für Climate Engineering relevant sind.
 Zum einen ist dies die UN Convention on Biological Diversity (CBD;
 dt. Biodiversitätskonvention), welche seit 2007 Climate
 Engineering wegen seines möglichen Einflusses auf die Biodiversität
 diskutiert. Im Zuge dessen wurde 2009 ein Moratorium zu Ozeandüngung
 ausgerufen, durch das keine Düngeaktivitäten erlaubt sind, bis
 "globale, transparente und effektive Kontrollmechanismen" in
 Kraft treten. [49]

 Durch einen Konsens der 193 Mitgliedstaaten (ohne
 Beteiligung der USA) wurde das Moratorium 2010 auf jegliche
 CE-Aktivitäten, die die Biodiversität gefährden könnten,
 ausgeweitet. Dies soll gelten, bis eine "adäquate
 wissenschaftliche Basis geschaffen ist". [50]

 Es erfolgten erneute Bestätigungen in den Jahren 2012 und
 2016. Jedoch bietet das Abkommen Raum für "kleinskalige"
 Experimente in "kontrollierter Umgebung". Die zweite wichtige
 Übereinkunft stellen die London Convention und das London
 Protocol dar. Das Abkommen befasst sich mit der
 "Prävention von Meeresverschmutzung durch Müllentsorgung und
 anderen Angelegenheiten" und diskutiert seit 2007 auch
 Ozeandüngung. 2013 wurde so beschlossen, dass "jegliche
 Ozeandüngung nicht erlaubt" sei, außer sie diene "legitimer
 wissenschaftlicher Forschung" (welche sehr konkret definiert
 wurde). [51] Nach aktueller Lage würde eine CE-Anwendung also
 vermutlich ein Bruch internationalen Rechts darstellen.
 Hinsichtlich einer möglichen Anwendung werden verschiedene
 Umgangsformen diskutiert, die von einem Verbot über starke
 Regulierungen bis hin zu einem unregulierten Einsatz reichen.




International koordinierter Einsatz

Unabhängig davon, was in einem rechtlichen Rahmen fixiert werden soll,
bringen die verschiedenen Formen der Anwendung auch verschiedene
Risiken mit sich. Zumindest denkbar ist ein international
koordinierter Einsatz. Bei diesem würden die geographischen
Unterschiede in den klimatischen Auswirkungen und ökologische
Nebenfolgen eines Eingriffs in das Klimasystem vermutlich eine große
Herausforderung für den politischen Entscheidungsprozess bedeuten,
besonders wenn es dabei um SRM-Maßnahmen geht. Das Aushandeln eines
für alle Staaten akzeptablen CE-Einsatzniveaus stellt zunächst die
Frage nach dem "Zielklima", d. h. es müsste ein internationaler,
zwischenstaatlicher Konsens über die angestrebte Klima- bzw.
Temperaturänderung ausgehandelt werden.

Auch da viele CE-Technologien möglicherweise auch negative
Nebeneffekte und ungeahnte Folgen wie z. B. Veränderungen der
Niederschlagsmuster durch die Einflussnahme auf den Strahlungshaushalt
oder Eingriffe in die Nahrungskette durch Ozeandüngung haben und diese
regional variieren, wird es immer "Gewinner" und "Verlierer" geben -
sowohl auf internationaler als auch auf innerstaatlicher Ebene. Durch
einen international koordinierten Einsatz ginge wohl die Notwendigkeit
der Etablierung eines finanziellen Ausgleichssystems zur Entschädigung
im Falle unerwarteter Nebeneffekte einher. Des Weiteren dürfte der
Zusammenhang zwischen CE-Maßnahmen und schädlichen Ereignissen nicht
immer eindeutig nachweisbar sein, was lange Querelen und
internationale Spannungen mit sich bringen könnte. So ist denkbar,
dass gegenseitige Schuldzuweisungen zwischen geopolitischen
Kontrahent*innen bis hin zu einem Informationskrieg ausarten.
Alternativ könnte der CE-Einsatz nur so weit geführt werden, dass kein
Land negative Wirkungen jenseits einer zuvor definierten Grenze zu
tragen hätte. Die Praktikabilität und das Ausmaß eines derartigen
Ansatzes sind jedoch vermutlich limitiert.

Im Streit um einen internationalen Konsens könnten einzelne Staaten,
die die Mehrheitsmeinung nicht mittragen wollen, auch als
"Schurkenstaaten" diskreditiert und isoliert werden. Die
Mehrheitsstaaten könnten hier versuchen, ein Regime zu etablieren,
welches die CE-Maßnahmen durchsetzt.

An all den genannten Streitfragen könnte ein zuvor ausgehandelter
Konsens zerbrechen oder eine Konsensbildung von vornherein scheitern.
Innerstaatliche Dynamiken und Konflikte könnten ebenfalls zur
Aufkündigung eines zuvor vereinbarten Konsens führen. Damit geht die
große Gefahr einer Eskalationsdynamik hin zu uni- oder minilateralen
CE-Anwendungen einher.


Uni- bzw. minilateraler Einsatz

Die Schwierigkeit einer internationalen Einigung könnte eine Gruppe
von Staaten mit homogener Interessenlage dazu veranlassen, ein "Klima
der Willigen"[52] zu schaffen, d. h. Climate Engineering minilateral
und international nicht abgestimmt einzusetzen. So kommt unter anderem
der Wirtschaftsprofessor Martin Weitzman 2015 zum Schluss, dass die
Dynamik von Climate Engineering ohne internationalen,
zwischenstaatlichen Konsens eine deutlich gefährlichere ist, als
Uneinigkeit bei Fragen der Emissionsreduktion.[53] Ein Staat, der den
Konsens zu Emissionsreduktionen missachtet und weiter emittiert,
profitiert von den Bestrebungen der anderen im Sinne eines "blinden
Passagiers". Er macht es den anderen schwerer aber nicht unmöglich,
ihr Ziel zu erreichen, können sie doch Emissionen theoretisch weiter
reduzieren. Ein Staat, der den Konsens bezüglich Climate Engineering
jedoch missachtet und z. B. uni-/minilateral SRM-Maßnahmen durchführt,
schafft ein Klima, das ihm nützt und den anderen womöglich sogar
schadet. Spieltheoretische Ansätze wie von Ricke et al.[54] lassen in
diesem Sinne vermuten, dass sich so genannte SRM-Koalitionen ausbilden
könnten, die sich dann möglichst klein halten - klein genug, um durch
das Zielklima den Nutzen zu maximieren und groß genug, um CE-Maßnahmen
gegen Widerstand anderer durchsetzen zu können.

Im derartigen Festlegen eines regionalen Klimas liegt ebenfalls ein
großes Konfliktpotential. Unabdingbare Folge eines uni-/minilateralen
Einsatzes wären Spannungen zwischen Einsatzstaaten und
Nicht-Einsatzstaaten. Staaten, deren Situation sich durch einseitige
CE-Maßnahmen verschlechtert, würden vermutlich auf unterschiedliche
Weise gegen einen CE-Einsatz vorgehen: mit diplomatischen Mittel,
Wirtschaftssanktionen, militärischer Gewalt, etc. Sogar das Erhöhen
von Emissionen zum Gegensteuern wäre denkbar. In der Debatte wurde
schnell der Ruf nach so genanntem Counter-Climate-Engineering
(Gegenmaßnahmen zu Climate Engineering) laut, welches z. B. Maßnahmen
wie die Erhöhung von Emissionen oder das Neutralisieren der Aerosole
beinhaltet.[55] Es ist als noch unsicherer als das eigentliche Climate
Engineering zu bewerten. In einem derartigen Streit könnten die zuvor
angesprochenen, so deklarierten "Schurkenstaaten" aber auch versuchen,
zur Durchsetzung ihrer Interessen mit einer zerstörerischen
CE-Anwendung zu drohen.

Ziel einer wie auch immer gearteten Intervention zur Verhinderung
einer CE-Anwendung könnte dann die kritischste Stelle des CE-Gefüges
sein: die Infrastruktur. Sie ist für eine Umsetzung entscheidend und
dadurch auch am anfälligsten. Wirtschaftssanktionen könnten außerdem
auf wichtige zur CE-Anwendung benötigte Ressourcen (wie z. B.
Schwefeldioxid für SAI) abzielen. Die Infrastruktur könnte
möglicherweise auch ein interessantes militärisches oder
terroristisches Ziel abgeben oder unter genau diesem Vorwand
militärisch gesichert werden. Sie könnte sogar direkt unter
militärischer Kontrolle stehen, indem Aerosole z. B. durch
Militärflugzeuge ausgebracht würden, da sie für entsprechende
Betriebshöhen besser geeignet wären als zivile Flugzeuge.

Ein unilateraler Einsatz könnte aber auch in Form einer militärischen
Anwendung geschehen oder als solche bewertet werden. So malt das
Eingangsszenario einen Fall aus, in dem eine Partei Climate
Engineering vorgeblich aus zivilen Erwägungen einsetzt, die andere
aber darin eine direkte Aggression sieht. Entsprechende Anwendungen
sind durchaus denkbar: durch Ozeandüngung gezielt Fischbestände
angreifen, durch SAI Dürren provozieren oder vielleicht sogar durch
SRM eine signifikante Reduktion der Leistung von Solarkraftwerken und
-anlagen erreichen und somit also Einfluss auf die lokale
Energiegewinnung nehmen.


Gerechtigkeitsfragen

Bezüglich einer CE-Anwendung stellen sich auch einige
Gerechtigkeitsfragen. Ein internationaler, zwischenstaatlicher
"Konsens" ist in Abhängigkeit der Akteur*innen, denen eine Beteiligung
ermöglicht wird, zu bewerten. Es wäre wünschenswert und gerecht,
besonders verletzlichen oder betroffenen Gruppen mehr Gewicht zukommen
zu lassen. Dies kollidiert jedoch mit den Interessen der mächtigen und
für den Klimawandel verantwortlichen Staaten. Verschärft wird dies,
wenn man die Staaten des Globalen Nordens in einer historischen
Verantwortung gegenüber den Akteur*innen im Globalen Süden sieht. So
haben Erstere viel mehr emittiert und Zweitere die größeren
Konsequenzen durch den Klimawandel zu tragen, ohne dass sie dafür
verantwortlich sind. Eine CE-Anwendung könnte somit als Versuch
gewertet werden, sich dieser Verantwortung zu entledigen.

Außerdem könnten in verschiedenen Staaten/Systemen unterschiedliche
Auffassungen darüber vorherrschen, ob es gerecht ist, Kosten und
Risiken des Climate Engineerings zukünftigen Generationen zu
übertragen. Auch die Problematik, eine Maßnahme zu beginnen, die
zukünftige Generationen möglicherweise zwingt, sie fortzusetzen, muss
Gegenstand dieser Betrachtung von Intergenerationen-Gerechtigkeit
sein. Wie bereits angesprochen, gilt es auch, was Kosten, Nutzen und
Nebenwirkungen angeht, einer Verteilungsgerechtigkeit Rechenschaft zu
leisten. Ob Mechanismen finanzieller Kompensation ausreichen oder wem
sie tatsächlich zugute kommen würden, ist unklar.


Fazit

"Was für einen Planeten wollen wir für welche Art von Zivilisation
schaffen?"[56]

Bislang ist bei den meisten relevanten Staaten in unterschiedlichem
Ausmaß ein Interesse an Handlungsmöglichkeiten erkennbar, falls "die
anderen" Climate Engineeing anwenden sollten. Die Forschung, aber auch
staatliche Positionierung, läuft darauf hinaus, sich eine "Option
offen halten" zu wollen und Climate Engineering anzuwenden - wenn es
"nötig" würde. Das fundamentale Problem dabei ist jedoch die häufig
gemachte Beobachtung: Eine entwickelte Technologie wird von
Akteur*innen, die sich davon einen Vorteil versprechen, eingesetzt
werden.

Im Fall einer Anwendung zeichnet sich aus naturwissenschaftlicher
Perspektive sowie aus einer Betrachtung verschiedener
Gerechtigkeitsfragen eine Aufteilung in "Gewinner" und "Verlierer" als
Folge von Climate Engineering ab. Dadurch könnten bestehende zwischen-
aber auch innerstaatliche Konflikte verstärkt und neue
Konfliktdimensionen geschaffen werden. Es drohen Wettkämpfe um
Ressourcen, Streits um negative Folgen oder Konflikte um die Kontrolle
des regionalen Klimas.[57] Die Wichtigkeit und damit verbundene
Verletzlichkeit der CE-Infrastruktur hätte vermutlich zur Folge, dass
diese militärisch geschützt oder gleich durch das Militär betrieben
werden müsste. Dass eine CE-Anwendung als militärische Aggression
ausgelegt würde ist denkbar, sie könnte vielleicht auch mit genau
dieser Absicht durchgeführt werden.

Bereits mit einer Erwägung von Climate Engineering besteht also die
Gefahr einer Militarisierung des Klimas. In einem geopolitischen
Ränkespiel würde ein Zielklima festgelegt, welches durch das Militär
geschaffen und auch verteidigt werden würde. Da bei der Entwicklung
und Umsetzung aber auch auf große und staatsnahe Konzerne der
Finanzwirtschaft (Banken und Rückversicherer), der Hightech- und
Biotech-Industrie zurückgegriffen werden wird, dürfte dies also zu
einer entsprechenden Reproduktion und Transformation
militärisch-industrieller Machtstrukturen führen.

Sowohl im Falle eines international koordinierten Einsatzes als auch
im wesentlich konfliktträchtigeren Falle eines uni- oder minilateralen
Vorgehens zeichnet sich folgerichtig bereits in der Diskussion um
Climate Engineering eine Marginalisierung der Bewegungen und Kämpfe
für Klimagerechtigkeit ab, wie sie aktuell global entstehen. Staatlich
entwickelte großtechnische Lösungsansätze entlassen Menschen auf
individueller wie gesellschaftlicher Ebene aus der Verantwortung,
womit aber auch ihre Mitsprache- und Mitwirkungsfähigkeit unterminiert
würde. Ansätzen zur lokalen und dezentralen Re- und Selbstorganisation
der Energieversorgung und der Lebensumstände fallen einem kreierten
Handlungszwang angesichts einer durch mathematisch errechnete
Schwellenwerte definierten "Katastrophe" zum Opfer. Die argumentative
Grundlage, im Licht dieser anstehenden Katastrophe eine großtechnische
Lösung im "Notfall"[58] einzusetzen, verhöhnt die Tatsache, dass diese
Katastrophe für viele Menschen schon längst realer Alltag ist.[59]

Alleine die Tatsache, dass Climate Engineering als klimapolitische
Handlungsoption in Betracht gezogen wird, zeigt dadurch eine
bedeutende Krux auf. Die Auswirkungen des Kapitalismus sollen mit
kapitalistischen Methoden behandelt werden. Der Lebensstil, der den
Klimawandel hervorgerufen hat, soll nun gegen den Klimawandel
verteidigt werden. Das Ziel ist die Aufrechterhaltung des "business as
usual". Durch eine Restabilisierung ausbeuterischer gesellschaftlicher
Naturverhältnisse und eine Marginalisierung von Bottom-Up-Prozessen
sollen weitere Dimensionen von Macht eröffnet werden. Climate
Engineering bedeutet mehr Profit und Wachstum für die
klimawandelverursachenden Kapitale und neue Handlungsoptionen für das
Militär mitsamt entsprechender Eskalationsdynamik - kurzum noch mehr
Herrschaft über Natur und Menschen.
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VORWÄRTS/1411: Nicht mit uns!


vorwärts - die sozialistische zeitung, Nr. 31/32 vom 4. Oktober 2018

Nicht mit uns!

von Siro Torresan



Das Parlament verabschiedete am 28. September die Steuervorlage
17 mit dem AHV-Deal. Milliarden von Staatseinnahmen für Bund, Kantone
und Gemeinden in Form von Steuergeschenken an die Unternehmen stehen
auf dem Spiel. Das Referendum ist beschlossene Sache und wird auch von
der PdA aktiv unterstützt.


"Die Vorlage bringt durch die Steuergeschenke an die Unternehmen
massive Einnahmenausfälle für den Bund, für die Kantone und für die
Gemeinden. Was daran gut sein soll, ist mir schleierhaft. Wir werden
alles dafür tun, um diese Steuerreform zu versenken", erklärt Denis de
la Reussille, Nationalrat der Partei der Arbeit der Schweiz (PdAS),
auf Anfrage des vorwärts. Somit ist auch gesagt, dass die
Steuervorlage 17 (SV17) praktisch die Fotokopie der
Unternehmenssteuerreform III (USRIII) ist, die im Februar 2017 vom
Stimmvolk verworfen wurde. Auch bei der SV17 werden sich die
Steuerausfälle beim Bund auf mindestens zwei Milliarden Franken
belaufen. Und was es für die Kantone bedeutet, zeigen folgende
konkrete Beispiele: Im vorauseilenden Gehorsam hat der Halbkanton
Basel-Stadt bereits eine Vorlage durch das Parlament gepeitscht. Das
Resultat: Die Gewinnsteuer wird von 22 auf 13 Prozent (!) gesenkt,
durch die sogenannte Patentbox können Unternehmen bis zu 40 Prozent an
Steuern sparen und der Kapitalsteuersatz wird von 5,25 auf 1 Promille
gesenkt. Unter dem Strich ergibt sich ein Verlust von 150 Millionen
bei den Staatseinnahmen. Gegen diese kantonale Vorlage wurde von
verschiedenen linken Organisationen, darunter Basels starke
Alternative und die Kommunistische Jugend, das Referendum ergriffen.


Steuergeschenke gleich Sozialabbau

Der Zürcher Regierungsrat stellte hingegen am 24. September seine
kantonale Umsetzungsvorlage zur SV17 des Bundes vor. Auch in Zürich
soll der Gewinnsteuersatz gesenkt werden. Allein dieses Steuergeschenk
kostet laut Regierungsrat dem Kanton mindestens 275 Millionen und 250
Millionen Franken den Gemeinden. Weiter sollen, um die
"Standortattraktivität zu erhöhen", die Massnahmen des Bundesrechts
"im maximal möglichen Umfang" umgesetzt werden. Konkret geht es hier
um die Patentbox und den Steuerabzug für Forschung und Entwicklung,
die zu weiteren Steuerausfälle von mehreren hundert Millionen führen
werden. Verständlich wird nun, warum der gleiche Regierungsrat bereits
vor einiger Zeit ein Sparpaket von 1,8 Milliarden Franken vorgelegt
hatte. Der Rotstift angelegt wurde unter anderem im Gesundheitswesen
(130 Millionen), im Öffentlichen Verkehr (135 Millionen), in der
Bildung (50 Millionen) und bei der Kantonspolizei (10 Millionen).

Erinnert sei an dieser Stelle auch an den Kanton Luzern: Mit der
"Steuergesetzrevision 2011" senkte er in zwei Jahren die Gewinnsteuer
für Unternehmen um 50 Prozent. Im Herbst 2014 legte der Regierungsrat
ein Sparprogramm von jährlich 110 Millionen Franken vor.


Druck auf die AHV

Die SV17 ist ein parlamentarischer Kompromiss zwischen der SP, den
"Mitte"-Parteien CVP und BDP und der FDP. Die SVP stimmte im Parlament
mehrheitlich dagegen. Der Kompromiss besteht bekanntlich aus dem Deal
mit der AHV, der so gerne als Gegenfinanzierung dargestellt wird. "Es
ist ein Hohn, ja gar eine Frechheit von einer Gegenfinanzierung zu
reden", sagt der Präsident der PdAS, Gavriel Pinson, dem
vorwärts. Er fügt an: "Was bezahlen denn die Unternehmen an
dieser sogenannten Gegenfinanzierung? Der Deal ist ein Kuhhandel im
gross angelegten Stil. Mehr noch: Es ist eine Erpressung." Der Genosse
erinnert daran, dass von den 2,1 Milliarden Franken, die in die
AHV-Kasse fliessen sollen, 600 Millionen von den ArbeiterInnen durch
die Erhöhung der Lohnabgaben von 0,15 Prozent bezahlt werden sollen.
"Wir lehnen es kategorisch ab, dass die ArbeiterInnen auch nur
teilweise die Steuergeschenke für die Unternehmen berappen sollen",
hält Pinson entschlossen fest. Er weist dann auf einen weiteren
wichtigen Punkt hin: "Der Deal wird dazu führen, dass der Druck auf
die Renten steigen wird. Und die nächste Reform des Rentensystems
kommt bestimmt. Spätestens dann werden wir die Quittung dafür
bekommen." Wettet jemand dagegen? Empfehlenswert ist es eher nicht:
Economiesuisse, der Dachverband der Unternehmen, unterstützt zwar ohne
grosse Begeisterung die SV17, fordert aber gleichzeitig, dass "der
wichtige und dringliche Reformprozess in der Altersvorsorge ohne
zeitliche Verzögerung vorangetrieben wird". Dass dabei die Unternehmen
das Rentenalter für Frauen und Männer erhöhen wollen, ist ein offenes
Geheimnis.


Auf in den Kampf!

Das Zentralkomitee der PdAS hatte bereits an seiner Sitzung vom
15. September den Kampf gegen die Steuergeschenke an die Unternehmen
angesagt und das Referendum beschlossen. Dasselbe taten bereits
weitere linke Organisationen und Parteien vor allem aus der
Westschweiz. Auch die Grüne Partei der Schweiz unterstützen das
Referendum. Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) beschloss
hingegen an seiner Delegiertenversammlung vom 28. September mit einer
äussert knappen Mehrheit von 46 zu 41 Stimmen bei drei Enthaltungen
das Ja zur Vorlage. Gleichzeitig beschloss der SGB aber die
Stimmfreigabe. Grund dafür ist, dass die SGB-Spitze genau weiss, wie
unbeliebt die SV17 an der Basis ist. Der Beweis dafür folgte gleich am
nächsten Tag, als sich die Delegierten der Gewerkschaft VPOD gegen die
Vorlage aussprachen. Auch die grösste Gewerkschaft im Lande, die Unia,
positioniert sich gegen die SV17. Auf in den Kampf gegen die SV17!
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PREIS/2204: Ernst-Schneider-Preis 2018 für das Internet-Live-Experiment "Die Superkühe" (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 15. Oktober
2018

Ernst-Schneider-Preis 2018

WDR erhält Auszeichnung für das Internet-Live-Experiment "Die
Superkühe"



Die von den Industrie- und Handelskammern gestifteten Preise für
Wirtschaftsjournalismus wurden am Montag, 15. Oktober 2018, im
Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg verliehen.

In der mit 5000 Euro dotierten Kategorie "Innovation/Unterhaltung"
haben die WDR-Autoren des Internet-Live-Experiments "Die Superkühe"
den Ernst-Schneider-Preis erhalten: Carolyn Braun, Marcus Pfeil, Björn
Erichsen, Jakob Vicari und Bertram Weiß haben im September 2017 in
einem 30-tägigen Experiment die Milcherzeugung aus einer neuen
Perspektive betrachtet, indem sie drei Milchkühe zu Wort kommen
ließen: Jede stammte aus einer bestimmten Haltungsart - von einem
Familienbauernhof, aus einem Großbetrieb und von einem Biohof.
Sensoren ermittelten wichtige Kennzahlen aus dem Tagesablauf der
Rinder, wie Körper- und Stall-Temperaturen, pH-Wert, Milchleistung,
Trinkverhalten und Bewegungsmuster. Durch einen Text-Algorithmus
entstanden aus diesen Daten Textnachrichten. Auf dieser Basis konnten
Interessierte dann per Facebook mit den Kühen chatten. Parallel zum
Online-Langzeitprojekt wurden die unterschiedlichen Aspekte der
Milcherzeugung in zahlreichen Radio- und Fernsehformaten des WDR,
beispielsweise in der "Servicezeit" (Redaktion: Christoph Teves),
aufgegriffen. WDR-Redaktion für "Die Superkühe": Thomas Hallet
(Projektleitung) und Eva Mommsen.

"Das Ganze ist Datenjournalismus vom Feinsten. Es war in Echtzeit
verfolgbar und auf Social Media interaktiv. Auch heute kann man sich
noch online durchs Projekt klicken. Innovativ sind sowohl Recherche
als auch Darstellung des Themas. Eine spielerische Webseite lädt zum
Ausprobieren ein. Sie offenbart statt Meinungen handfeste Daten. Die
werden in Videos, Grafiken und weiteren Formen präsentiert. Aber die
Präsentation ist nicht nur faktenreich und informativ, sie macht auch
einfach Spaß", so Laudator Peter Esser, Vorstandsvorsitzender des
Ernst-Schneider-Preises und Verleger der Mittelbayerischen Zeitung.

Der Ernst-Schneider-Preis wird seit 1971 an Autorinnen und Autoren
verliehen, die wirtschaftliches Wissen und wirtschaftliche
Zusammenhänge allgemein verständlich vermitteln. Er ist benannt nach
dem Unternehmer und Kunstmäzen Ernst Schneider, der von 1963 bis 1969
Präsident des Deutschen Industrie- und Handelskammertages war.
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FEATURE/1118: Deutschlandfunk Kultur - Traumwissen und Traumkulturen, 18.10.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Rätselhaftes Nachtleben

Traumwissen und Traumkulturen

Von Andrea und Justin Westhoff

Zeitfragen. Feature

Donnerstag, 18. Oktober 2018, 19.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk
Kultur



Menschen können fliegen, durch Mauern gehen, mit Tieren sprechen;
Zeitgrenzen verschwinden, Wünsche oder Ängste nehmen Gestalt an: Wenn
wir träumen, und das tut jeder Nacht für Nacht, dann tauchen wir ein
in eine Welt mit ihren eigenen Gesetzen. Aber der Traum ist nicht nur
eine anthropologische Konstante, sondern auch ein kulturabhängiges
Phänomen. Deshalb beschäftigen sich neben Psychologen und
Neurobiologen zunehmend auch Kulturwissenschaftler verschiedener
Disziplinen mit dem, was sich nächtens hinter unseren geschlossenen
Lidern abspielt.

 * 
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HÖRSPIEL/1821: Deutschlandfunk Kultur - "Das Dorf ist überall - ein Landtagebuch", 17.10.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Das Dorf ist überall - ein Landtagebuch

Von Beate Becker

DKultur/hr 2016/55'54

Hörspiel

Mittwoch, 17. Oktober 2018, 21.30 - 22.30 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Sie lebt mit Mann und Kind in einem kleinen Dorf und muss feststellen:
Das Landleben ist schön, aber anders. Und es ist nichts für Anfänger,
vor allem wenn man aus der Großstadt kommt. Hier ist jeder Tag ein
Sonntag. Im Dorf gibt es kein Geschäft, kein Kino, kein Museum und der
nächste Bioladen ist 27 km entfernt. Man lebt im Eigenheim und fährt
ein neues Auto. Das Dorf singt zusammen im Chor und geht auf
Beerdigungen. Höhepunkt des Jahres ist das Dorffest, die "Kerwe".
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MUSIK/2729: Deutschlandfunk - Werke von Peter Ruzicka und George Enescu, 17.10.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Heimspiel - Die Deutschlandradio-Orchester und -Chöre

Werke von Peter Ruzicka und George Enescu

Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin

Leitung: Peter Ruzicka

Spielweisen

Mittwoch, 17. Oktober 2018, 22.05 - 22.50 Uhr, Deutschlandfunk



Mit einem Beitrag von Uwe Friedrich über Peter Ruzickas Interesse an
George Enescu und den Umgang mit kompositorischen Fragmenten
Fragmente reizen den Komponisten und Dirigenten Peter Ruzicka seit je
zur kompositorischen Auseinandersetzung mit unvollendeten Werken
seiner Kollegen. Ausgangspunkt seiner "Elegie - Erinnerung für
Orchester" etwa sind die letzten von Richard Wagner komponierten
Takte, auf deren Spur Ruzicka in die Welt der "Tristan"-Klänge
eintaucht. Nicht zu Ende Geführtes ist bei Tonsetzern normal, und so
kann Peter Ruzickas Interesse an Georges Enescus "Herbstwolken über
den Wäldern" kaum überraschen - das Werk bricht nach nur 43
Partiturseiten unvermittelt ab.

 * 
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TALK/1609: Deutschlandfunk - Welches Sporttraining passt zu mir?, 18.10.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Fitness für Vielsitzer

Welches Sporttraining passt zu mir?

Hörertel.: 0 08 00-44 64 64

marktplatz@deutschlandfunk.de

Marktplatz

Donnerstag, 18. Oktober 2018, 10.10 - 11.30 Uhr, Deutschlandfunk



Weit weniger als die Hälfte der Deutschen geht, radelt oder schwimmt
ausreichend - ein historischer Tiefpunkt, ergab kürzlich eine Studie
der Deutschen Krankenversicherung. Dabei waren noch nie so viele
Menschen wie heute im Fitnessstudio angemeldet, und selten war es so
bequem, sich zuhause mithilfe von Apps oder YouTube-Videos fit zu
halten. Zudem ploppen ständig neue Sporttrends auf: High Intensity
Interval Training, das Bodyweight-Training oder auch klassisches
Freihanteltraining. Wie effektiv sind diese Trainingsmethoden? Wem
helfen sie, und sind sie ihr Geld wert? Welches Sportprogramm passt zu
welchem Lebensalter und zu welcher Konstitution?
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TALK/1608: WDR 5 - Hebammen dringend benötigt, 18.10.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Hebammen dringend benötigt

Hat der Job noch eine Zukunft?

Moderation: Judith Schulte-Loh und Hakan Ekemen

WDR 5 Stadtgespräch

Donnerstag, 18.10.2018, 20.04 - 21.00 Uhr, WDR 5



Die Geburtenrate ist gestiegen, doch schwangere Frauen werden von
Krankenhäusern abgewiesen und weggeschickt. Aus Personalmangel müssen
ganze Kreißsäle geschlossen werden. Grund dafür: überall fehlen
Hebammen.

Immer mehr Kinder werden in Deutschland geboren. Im Vergleich zu 2017
stieg die Geburtenrate um sieben Prozent. Die Zahl der Hebammen aber
sinkt. Gründe sind schlechte Bezahlung und hohe Beiträge für eine
Haftpflichtversicherung. Sie kostet rund 8.000 Euro pro Jahr - zehn
Mal so viel wie vor 15 Jahren!

Aus Personalmangel werden Hochschwangere von Krankenhäusern abgewiesen
und in andere Kliniken verlegt. So geschehen in Solingen, Wuppertal
und im Kreis Mettmann. Um die Situation auf den Geburtsstationen
abzuklären, hat das NRW-Gesundheitsministerium inzwischen eine Studie
in Auftrag gegeben.

Auch wenn Geburtshilfe-Stationen in kleinen Krankenhäusern, wie in
Wermelskirchen, geschlossen werden, gibt es einige Lichtblicke. Etwa
den hebammengeleiteten Kreißsaal im Klinikum Niederberg in Velbert,
der vor zehn Jahren als erster in NRW eröffnet wurde.

So spiegelt sich im Bergischen Land ein bundesweiter Trend wider, den
wir im WDR-Stadtgespräch diskutieren möchten mit unseren Gästen:

Prof. Markus Fleisch, Direktor der Landesfrauenklinik Wuppertal

Prof. Dr. Ute Lange, Hochschule für Gesundheit in Bochum

Ann-Christin Propach, Stellv. Leitung Kreißsaal Klinikum
Niederberg

Juliane Walz, NRW-Gesundheitsministerium (Leiterin der Projektgruppe
Strukturelle Weiterentwicklung Geburtshilfe)

Redaktion: Hakan Ekemen und Jutta Koster

WDR 5 Stadtgespräch: Hebammen dringend benötigt

Hat der Job noch eine Zukunft?

Datum: Donnerstag, 18.10.2018

Ort: Historisches Bürgerhaus Langenberg

Hauptstraße 64

42555 Velbert

Beginn: 20.04 Uhr

Ende: 21.00 Uhr

Eintritt frei

 * 
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KURSUS/1839: Berlin - Ohren auf! Radio-Workshop am 17. und 18.11.2018


Nachrichtenpool Lateinamerika - Mitteilung: 15.10.2018

Ohren auf! Radio-Workshop am 17. und 18.11. in Berlin



Radio selber machen! Eigene Audiobeiträge und Podcasts erstellen!
Klingt spannend? Du hast vielleicht schon Material aufgenommen, weißt
aber nicht genau, wie es jetzt weitergeht? Oder hast genug davon immer
nur Texte zu schreiben und bist einfach neugierig auf das tollste
Medium der Welt? Dann komm zu uns!

Im Workshop geht's um...

- Schreiben fürs Radio

- Sprechen fürs Radio

- Interviewführung und Aufnahmetechnik

 ... und natürlich eigene Aufnahmen machen und bearbeiten!

Wann: Samstag 17. November. 10-17h und

Sonntag 18. November: 10-13 oder 14-17 Uhr

(Einteilung in zwei Kleingruppen)

Wo: Samstag: Tagungsraum der Stiftung Nord-Süd-Brücken

Greifswalder Str. 33a | 10405 Berlin

Sonntag: in den Räumen des NPLA e.V.

Köpenickerstr. 187/188 | 10997 Berlin

Teilnahmebeitrag: 25 Euro. Bitte bring den Betrag bar zum Workshop
mit. Anmeldungen und Rückfragen ab sofort per E-Mail an:
jessica.zeller@npla.de

Schick mit mit deiner Anmeldung bitte eine kurze Vorstellung von dir.
Die Teilnehmer*innenzahl ist leider beschränkt. Die Zu- bzw. Absagen
erfolgen spätestens bis zum 30.10.2018.

 * 
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VORTRAG/229: Darmstadt - Kommunikation und PR, MediaMonday-Vorträge 5.11.-17.12.2018


idw - Pressemitteilung: Hochschule Darmstadt

"Kommunikation und PR in Zeiten von Selbstvermarktung und Fake News": MediaMonday startet



Darmstadt/Dieburg - "Kommunikation und PR in Zeiten von
Selbstvermarktung und Fake News" ist das Motto des diesjährigen
"MediaMonday" am Mediencampus der Hochschule Darmstadt (h_da) in
Dieburg. Vom 5. November an bis Mitte Dezember berichten Referentinnen
und Referenten immer montags aus ihrem Arbeitsfeld.

"Sich mit einer Sache gemein machen? - PR zwischen Bekenntnisbewegung
und Söldnertum" nennt Prof. Dr. Klaus Kocks seinen Auftakt-Vortrag am
5. November. Der Geschäftsführer der Cato Sozietät für
Kommunikationsberatung und ehemalige VW-Kommunikationsvorstand sieht
zwei unterschiedliche Philosophien, mit denen PR-Profis an ihre Arbeit
herangehen. Demnach bekennen sich die einen stark zu der Sache, die
sie kommunikativ vertreten, während die anderen PR eher nüchterner als
interessengeleitete Kommunikation auffassen. Klaus Kocks zieht hier
Parallelen zu Journalisten: gäbe es doch einerseits solche, die es mit
Hajo Friedrichs halten und die sich mit keiner Sache gemein machen.
Zugleich beobachtet er "Engagement-Journalisten", die für eine ihrer
Meinung nach gute Sache eintreten und somit publizistisch nicht
neutral sind.

Lobbyismus sollte demokratieverträglicher sein und hierfür brauche es
Transparenz, findet Jan Christian Sahl, Gründer des Berliner Start-ups
"welobby". "Mehr Demokratie wagen!" nennt er seinen
MediaMonday-Vortrag am 12. November. Zu oft bestimmten finanzielle
Möglichkeiten, welche Interessengruppen von der Politik berücksichtigt
werden. Daher seien viele Interessen politisch nicht ausreichend
vertreten. Dies schwäche das Vertrauen der Menschen in die Demokratie.
Sahl: "Es ist Zeit für neue, digitale Werkzeuge für mehr und bessere
Bürgerbeteiligung."

"Alles, was digitalisiert werden kann, wird digitalisiert." Was
bedeutet diese These für die tägliche Arbeit in der
Unternehmenskommunikation -insbesondere an der Schnittstelle zum
Journalismus? Am Beispiel von Bosch fragt sich dies Dr. Christoph
Zemelka, der Einblicke in die digitale Transformation in Kommunikation
und Marketing gibt. Er ist Senior Vice President Corporate
Communications bei der Robert Bosch GmbH. Titel seines Vortrags am 19.
November: "50:50 - was bedeutet digitale Transformation für die
Kommunikation??.

Am 26. November ist Nina Schnitzenbaumer beim MediaMonday zu Gast. Sie
hat Motion Pictures an der Hochschule Darmstadt studiert und sich
inzwischen als Coach für Kreative selbständig gemacht. "Die Fähigkeit
zur Selbstvermarktung" nennt sie ihren Vortrag, in dem sie unter
anderem erläutern möchte, wie man erkennen kann, in was es sich
persönlich zu investieren lohnt.

"Influencer Marketing aus Unternehmenssicht" ist das Thema von Daniel
Abel, Markenmanager beim Unternehmen "Fit Jeans" am 3. Dezember.
Seiner Ansicht nach haben Unternehmen zwar den Einbezug
einflussreicher prominenter Gesichter für Marketingzwecke entdeckt,
allerdings sieht er hier noch Luft nach oben. Anhand von Beispielen
zeigt er, wie sich Influencer Marketing erfolgreich einsetzen lässt.

Gesellschaftliche Diskussionen scheinen zunehmend emotionsgetrieben zu
sein, Fakten an Relevanz zu verlieren. Dabei sind Falschnachrichten
und gezielte Desinformationen kein neues Phänomen, sagt Paul Jens,
Geschäftsführer von Hater Cater. Das Unternehmen unterstützt
Redaktionen und Social Media-Teams beim Umgang mit Kommentaren im Web.
Im Rahmen seines Vortrags "Journalismus in der Ära der Desinformation"
am 10. Dezember thematisiert Paul Jens den Umgang von Medienhäusern
mit Desinformation und stellt die Frage, was Journalistinnen und
Journalisten ändern müssten, um mit "Faktenchecks" und weiteren
Instrumenten mehr Menschen zu erreichen.

Yvonne Lenger ist Alumna der Hochschule Darmstadt und arbeitet heute
für das Social Media-Team der Bahn. Im Rahmen ihres Vortrags "Social
Media @ Deutsche Bahn-Personenverkehr" am 17. Dezember erläutert sie,
warum Social Media-Kanäle wichtige Kommunikationswege für den
Austausch mit Kundinnen und Kunden sind.

Hintergrund: der MediaMonday am Mediencampus der h_da in Dieburg Der
Fachbereich Media der Hochschule Darmstadt veranstaltet seit
mittlerweile 21 Semestern unter der Leitung von Alexander Kehry mit
dem MediaMonday eine offene Ringvorlesung. Gäste sind Expertinnen und
Experten aus den Bereichen Sound, Video, Game, Animation, Interactive
Media Design, (Wissenschafts-)Journalismus und Onlinekommunikation -
allesamt Lehr- und Forschungsschwerpunkte am Mediencampus. Z0ielgruppe
der Veranstaltungsreihe sind Studierende, Lehrende und ausdrücklich
auch die interessierte Öffentlichkeit. Der Besuch der Veranstaltungen
ist kostenlos.

MediaMonday - Das Programm

Veranstaltungsort: Campuskino (Haus F 14, Raum 15/003,
Max-Planck-Straße 2). Die Veranstaltungen beginnen jeweils um 17.45
Uhr und enden gegen 19.00 Uhr. Im Anschluss gibt es Snacks und
Getränke im studentisch betriebenen Café "Zeitraum".

Montag, 5.11.2018

Sich mit einer Sache gemein machen? - PR zwischen Bekenntnisbewegung
und Söldnertum

Prof. Dr. Klaus Kocks, Geschäftsführer der Cato Sozietät für
Kommunikationsberatung und ehemaliger VW-Kommunikationsvorstand

Montag, 12.11.2018

Mehr Demokratie wagen!

Jan Christian Sahl, Gründer des Berliner Start-ups "welobby"

Montag, 19.11.2018

50:50 - was bedeutet digitale Transformation für die Kommunikation?

Dr. Christoph Zemelka, Senior Vice President Corporate Communications
bei der Robert Bosch GmbH

Montag, 26.11.2018

Die Fähigkeit zur Selbstvermarktung

Nina Schnitzenbaumer, Coach

Montag, 3.12.2018

Influencer Marketing aus Unternehmenssicht

Daniel Abel, Markenmanager beim Unternehmen Fit Jeans

Montag, 10.12.2018

Journalismus in der Ära der Desinformation

Paul Jens, Geschäftsführer von Hater Cater

Montag, 17.12.2018

Social Media @ Deutsche Bahn-Personenverkehr

Yvonne Lenger, Online-Redakteurin bei der Deutschen Bahn

Weitere Informationen finden Sie unter

https://mediencampus.h-da.de/mediamonday/

https://www.facebook.com/mediamonday

https://www.instagram.com/mediamonday/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution886
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Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hochschule Darmstadt, 15.10.2018
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ALTERNATIVMEDIZIN/252: Naturheilkunde - Vielfalt der Medizin (Securvital)


Securvital 4/2012 - Oktober-Dezember 2018

Das Magazin für Alternativen im Versicherungs- und Gesundheitswesen

Naturheilkunde 

Vielfalt der Medizin 

von Norbert Schnorbach



In vielen Teilen der Welt gibt es naturheilkundliche Traditionen,
die die wissenschaftlich geprägte Medizin bereichern können. Prof.
Dietrich Grönemeyer plädiert für mehr Aufgeschlossenheit und
gegenseitige Wertschätzung. 


Ayurvedische Massagen gehören für Dietrich Grönemeyer zu den
schönsten Erfahrungen, die er am eigenen Leib erlebt hat. Sie führen
"zu völliger Entspannung und Revitalisierung, man fühlt sich gestärkt,
im Kopf klar und tatkräftig", lobt er die Massagetechnik aus Indien
und Sri Lanka. In der westlichen Schulmedizin gebe es so etwas nicht,
meint der 65-jährige Medizinprofessor: "Eine Pille, von der ich mir
Ähnliches erhoffen dürfte, habe ich bisher nicht gefunden."

Diese Haltung, offen zu sein für die Traditionen der Heilkunst in
anderen Kulturkreisen und das Beste aus zwei Welten zu suchen, ist ein
zentrales Anliegen in Grönemeyers neuem Buch "Weltmedizin. Auf dem
Weg zu einer ganzheitlichen Heilkunst". Der erfahrene Mediziner ist
anerkannter Experte für Strahlenkunde, lehrte an der Universität
Witten/Herdecke, führt eine Stiftung für Gesundheitsprävention und
schrieb schon mehrere erfolgreiche Bücher ("Arzt mit Herz und Seele",
"Für eine menschliche Medizin"). Er plädiert, ähnlich wie Prof.
Andreas Michalsen von der Berliner Charité ("Heilen mit der Kraft der
Natur"), für eine ganzheitlichere Sicht in der Medizin.

Grönemeyer geht der Frage nach, wie die verschiedensten alternativen
Heilmethoden die abendländische wissenschaftliche Medizin und die
westlichen Gesundheitssysteme bereichern könnten. Neben Ayurveda hebt
er auch die Traditionelle Chinesische Medizin (TCM) hervor, ebenso
Osteopathie und Homöopathie, die tibetische Medizin und weniger
bekannte Traditionen wie das japanische Shiatsu und das hawaiianische
Lomi-Lomi.




Was ist ganzheitliche Medizin?





Es sind unterschiedliche Bezeichnungen gebräuchlich, auch

 wenn Ähnliches gemeint ist:



- Alternative Medizin hebt den Gegensatz zur technisch und
 pharmazeutisch dominierten Medizin hervor, während die Bezeichnung
 komplementäre Medizin den Aspekt eines sinnvollen Zusammenwirkens
 der verschiedenen medizinischen Richtungen betont.



- Ganzheitliche und integrative Medizin sind allgemeine
 Oberbegriffe, um das Zusammenwirken von Körper, Geist und Seele
 zu unterstreichen.



- Besondere Therapierichtungen ist eine juristische Formulierung
 im Sozialgesetzbuch, die Homöopathie, anthroposophische Medizin
 und Phytotherapie umfasst.



- Sanfte Medizin und Naturheilkunde meinen eine Vielzahl
 von Therapien, denen die Aktivierung von Selbstheilungskräften
 gemeinsam ist, meist mit natürlichen Anreizen und Wirkstoffen
 mit geringen Nebenwirkungen.



- Eine neue Wortschöpfung ist der Begriff Traditionelle
 Europäische Medizin (TEM) für Kneipp, Schröpfen, Heilfasten u.a.,
 angelehnt an die Bezeichnung Traditionelle Chinesische Medizin
 (TCM).




Heilende Komponente

"Es steht außer Frage, dass unser Gesundheitswesen, rein fachärztlich
betrachtet, höchsten Ansprüchen genügt", meint Grönemeyer. Kliniken
und Arztpraxen seien bestens ausgerüstet, die Technik meist auf dem
neuesten Stand. Aber es fehle etwas Wesentliches bei den ärztlichen
Behandlungen, insbesondere die psychosomatische Ebene und die Zeit für
das Gespräch zwischen Arzt und Patient. "Medizin wird zunehmend
seelenlos, und der Austausch von Mensch zu Mensch wird durch
technische Diagnosemethoden oder sogar durch Roboter ersetzt. Das
persönliche Gespräch, vertrauensvolle Hilfe zur Selbsthilfe und
körperorientierte Verfahren als heilende Komponente verlieren ihren
Wert".

Die Humanmedizin laufe Gefahr, ihre Humanität zu verlieren, wenn die
Dimension der ganzheitlichen Betrachtung von Gesundheit und Krankheit
fehle. "Es ist die Fixierung auf die Technik, die mir Angst macht -
der Glaube, jede Krankheit ließe sich schon irgendwie wegoperieren
oder mit Medikamenten behandeln". Grönemeyer nennt als Beispiel das
Phänomen der Rückenschmerzen, die viel zu häufig operiert werden.
Andere Behandlungsmethoden, die die Person des Patienten und seine
Selbstheilungskräfte stärker einbeziehen, seien erfolgversprechender.

Grönemeyer hält nichts davon, obskuren Wunderheilern oder ungeprüften
Heilungsversprechen zu trauen. Er fordert, ganz im Sinne der
wissenschaftlichen Medizin, Wirksamkeitsnachweise auch bei
alternativer Medizin. Aber er plädiert dafür, dass beide Seiten -
Schulmediziner wie Naturheilkundler - mehr Toleranz und
Aufgeschlossenheit und gegenseitige Lernbereitschaft entwickeln: "Ich
glaube, dass man eine wissenschaftlich orientierte Medizin betreiben
kann, ohne die traditionelle Heilkunst gering zu schätzen".

Die Akupunktur sei dafür ein gutes Beispiel: "Wer noch vor zwei, drei
Jahrzehnten in der Sprechstunde fragte, ob es nicht möglich wäre,
seine Schmerzen mit Akupunktur zu lindern, wurde in der Regel mit
einem müden Kopfschütteln entlassen, nicht selten wurde vor der
'unsinnigen' Prozedur gewarnt, Akupunkteure galten als Scharlatane.
Heute bieten viele Kollegen die chinesische Schmerzbehandlung als
ergänzende Therapie an, obwohl auch sie nicht genau wissen, wie sich
die Wirkung letztlich erklären lässt."

Weitere Anzeichen für einen Wandel bei der Anerkennung von
alternativer Medizin sind durchaus erkennbar. An einer ganzen Reihe
von Universitäten in Deutschland gibt es Professuren für
naturheilkundliche, integrative oder komplementäre Medizin. Über
60.000 Ärzte haben eine anerkannte Zusatzqualifikation für
Naturheilverfahren, Homöopathie, Akupunktur, Chiropraktik oder
verwandte Richtungen. Galt die Naturheilkunde vor einigen Jahren noch
als Außenseitermedizin, so erfährt sie nun eine wachsende
Wertschätzung, vor allem bei gesundheitsbewussten Menschen.

"Es ist höchste Zeit, das wir im Gesundheitswesen über kulturelle und
sonstige Grenzen hinweg näher zusammenrücken", meint Grönemeyer in
seinem empfehlenswerten Buch über die "Weltmedizin". In vielen Teilen
der Welt habe sich "im Laufe der Geschichte ein ärztlicher
Erfahrungsschatz angehäuft, von dem ich meine, dass wir ihn viel zu
wenig nutzen".


"Meine Vision ist eine Weltmedizin, in der sich die vielfältigen
 Ansätze traditioneller und moderner Medizin zu einem neuen
 Ganzen verbinden."

 Prof. Dietrich Grönemeyer 
("Weltmedizin. Auf dem Weg zu
 einer ganzheitlichen Heilkunst", Frankfurt 2018)



 * 

Quelle:

Securvital 4/2012 - Oktober-Dezember 2018, Seite 16-17
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NEUROLOGIE/982: Hirnwellen ermöglichen Einblicke ins Navigationssystem des Gehirns (idw)


Universitätsklinikum Freiburg - 12.10.2018

Hirnwellen ermöglichen Einblicke ins Navigationssystem des Gehirns

Mittels Tiefenelektroden messbare Hirnwellen erlauben Einblicke in das
menschliche Navigationssystem, wie Forscher des Universitätsklinikums
Freiburg nachweisen / Das Verfahren eröffnet neue Ansätze für die frühe
Alzheimer-Diagnostik



Das Gehirn legt eine Art Landkarte unserer Umgebung an, was eine
zuverlässige räumliche Navigation erlaubt. Für die Erforschung, wie dieses
Navigationssystem auf Zell-Ebene funktioniert, wurde 2014 der Nobelpreis
vergeben. Nun haben Forscher des Universitätsklinikums Freiburg, der
Ruhr-Universität Bochum und der Universität Peking nachgewiesen, dass
Charakteristika dieses Navigationssystems auch in Hirnwellen vorhanden
sind, die mittels Tiefenelektroden im menschlichen Gehirn messbar sind.
Die Möglichkeit, auf diese Weise das neuronale Navigationssystem zu
prüfen, eröffnet neue Ansätze für die frühe Alzheimer-Diagnostik. Denn ein
schlechter werdender Orientierungssinn ist eines der ersten Anzeichen der
Krankheit. Die Ergebnisse veröffentlichten die Forscher am 11. Oktober
2018 im Fachmagazin Current Biology.

Einblicke in die neuronale Aktivität

Bereits früh im Krankheitsverlauf führt die Alzheimer-Erkrankung zum
Symptom der räumlichen Desorientiertheit. "Der Verlust der räumlichen
Orientierung stellt für Betroffene eine große Einschränkung im Alltag
dar", sagt Ko-Erstautor Dr. Lukas Kunz, Wissenschaftler am
Epilepsiezentrum der Klinik für Neurochirurgie des Universitätsklinikums
Freiburg. Die Ursache der Desorientierung dürfte im entorhinalen Kortex
liegen. Diese Hirnstruktur ist bei der Alzheimer-Erkrankung mit als erstes
betroffen - und vor allem dort befinden sich die sogenannten Gitterzellen.
Diese Zellen bilden gemeinsam mit sogenannten Ortszellen fundamentale
Komponenten das Navigationssystem des Gehirns.

Nun konnten die Wissenschaftler aus Freiburg, der Ruhr-Universität Bochum
und aus Peking zeigen, dass sich über Hirnwellen Rückschlüsse auf die
Aktivität der Gitterzellen ziehen lassen. Hierzu zeichneten sie bei
Epilepsiepatienten Hirnaktivität mittels Tiefenelektroden aus dem
entorhinalen Kortex auf, während diese sich in einer virtuellen Umgebung
bewegten. Möglich war das, weil die Elektroden in Vorbereitung eines
epilepsiechirurgischen Eingriffs ohnehin im Gehirn platziert werden
mussten.

Fernziel: eine frühere Alzheimer-Diagnose

In der Hirnaktivität fanden sie eindeutige Hinweise auf wichtige
Charakteristika der Gitterzellen. "Wir haben einen Weg gefunden, die
Aktivität von Gitterzellen mittels Hirnwellen zu messen. Dies kann
langfristig zu spezifischen Tests einer eingeschränkten Funktionsfähigkeit
des neuronalen Navigationssystems führen, etwa im Rahmen einer beginnenden
Alzheimer-Krankheit", sagt Dr. Kunz. Eine sehr frühe Alzheimer-Diagnose
könnte dann die zeitgerechte Therapie mit andernfalls wirkungslosen
Medikamenten ermöglichen.

Originalpublikation:

Hexadirectional modulation of theta power in human entorhinal cortex
during spatial navigation

Doi: 10.1016/j.cub.2018.08.029

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.cell.com/current-biology/fulltext/S0960-9822(18)31113-8 Link zur Studie

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1401
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FORSCHUNG/3918: Wie die Lunge zu ihren Immunzellen kommt (idw)


CeMM Forschungszentrum für Molekulare Medizin der Österreichischen Akademie der Wissenschaften - 12.10.2018

Wie die Lunge zu ihren Immunzellen kommt



Die Lunge eines Erwachsenen besteht aus verschiedenen, hochspezialisierten
Zelltypen, die von einer Vielzahl an Immunzellen beschützt werden. Wie
sich diese im Embryo und nach der Geburt in der Lunge ansiedeln und
gegenseitig beeinflussen, ist jedoch in weiten Teilen noch unerforscht.
Israelische und Österreichische ForscherInnen haben nun mit eigens
entwickelten Hightech-Verfahren im Mausmodell einen fundamentalen, neuen
Mechanismus entdeckt: Basophile, bisher hauptsächlich für allergische
Reaktionen bekannte Immunzellen, spielen eine entscheidende Rolle in der
Entwicklung von Fresszellen in der Lunge.

(Rehovot/Wien) Zwei Lungenflügel mit astförmigen Bronchien, die sich bis
in die Lungenbläschen verzweigen - so viel ist vom Aufbau der Lunge wohl
den meisten bekannt. Will man das Atmungsorgan jedoch wirklich verstehen,
muss man genauer hinschauen: Eine große Bandbreite spezialisierter Zellen
arbeiten eng zusammen, damit die Lunge reibungslos funktioniert und der
lebenswichtige Gasaustausch stattfinden kann. Darunter auch eine ganze
Palette an Immunzellen, die eindringende Mikroorganismen in Schach halten
und gleichzeitig dafür sorgen, dass Entzündungen beschränkt bleiben, um
die Lungenfunktion nicht zu beeinträchtigen. Das erfordert ausgefeilte
Kommunikation zwischen den Zelltypen und eine straff organisierte
Aufgabenteilung.

Über die Entwicklung dieses hochkomplexen Organs während der
Embryonalphase und kurz nach der Geburt lag vieles bisher im Dunkeln. Mit
neuesten Methoden gelang es nun ForscherInnen aus Israel und Österreich
einen wichtigen Beitrag zum Verständnis der Immunologie der
Lungenentwicklung zu leisten. Die Forschungsgruppe von Ido Amit vom
Weizmann Institute of Science, gemeinsam mit den Teams von Sylvia Knapp am
CeMM Forschungszentrum für Molekulare Medizin der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften und an der Klinik für Innere Medizin 1 der
Medizinischen Universität Wien, und von Tibor Harkany am Zentrum für
Hirnforschung der Medizinischen Universität Wien, konnte durch eine
Kombination aus zehntausenden Einzelzell-RNA-Analysen zusammen mit
Zelloberflächenfärbungen sowie neuesten Mikroskopiemethoden nun die erste,
vollständige Entwicklungskarte der Lunge nachzeichnen. Die Studie wurde in
der Fachzeitschrift Cell (DOI: 10.1016/j.cell.2018.09.009) veröffentlicht.

Das Ergebnis überraschte: basophile Granulozyten, Zellen des Immunsystems,
die man bisher für allergische Reaktionen verantwortlich zeichnete, sind
als eigene Unterart in der Lunge ansässig und produzieren hier
entscheidende Wachstumsfaktoren und Zytokine für die Entwicklung der
Lunge. Sie unterscheiden sich stark von bisher bekannten Basophilen, die
im Blut zirkulieren, und noch nie wurde über eine Rolle dieser Immunzellen
in Entwicklung und Homöostase, speziell der Lunge, berichtet.

"Wir konnten zeigen, dass die Lungenentwicklung in mehreren Schüben
verläuft, und dass die Basophilen der Lunge eine wichtige Rolle dabei
einnehmen", erklärt Anna-Dorothea Gorki, CeMM PhD-Studentin und
Co-Erstautorin der Studie. "Sie interagieren auf breiter Basis mit anderen
Zelltypen der Lunge, insbesondere den Makrophagen, einer extrem wichtigen
Art von Immunzellen. Molekularen Signale, die von Basophilen ausgeschüttet
werden, führen zur Reifung der Makrophagen-Vorläufer in ihre
lungenspezifische Form, die sogenannten Alveolarmakrophagen."

"Diese Entdeckung ist klinisch höchst interessant", ergänzt Sylvia Knapp,
Forschungsgruppenleiterin am CeMM und Professorin an der MedUni Wien.
"Diese außergewöhnliche Funktion der Basophilen und ihr Einfluss auf
Makrophagen weisen darauf hin, dass sie auch bei Lungenerkrankungen eine
Rolle spielen könnten und somit auch ein potentielles, therapeutisches
Ziel für Immuntherapien darstellen."


Die Studie "Lung single cell signaling interaction map reveals basophil
role in macrophage" erschien in der Zeitschrift Cell am 11.10.2018. 

DOI: 10.1016/j.cell.2018.09.009

Autoren: 

Merav Cohen, Amir Giladi, Anna-Dorothea Gorki, Dikla Gelbard
Solodkin, Mor Zada, Anastasiya Hladik, Andras Miklosi, Tomer-Meir Salame,
Keren Bahar Halpern, Eyal David, Shalev Itzkovitz, Tibor Harkany, Sylvia
Knapp, Ido Amit.

Förderung: 

Die Studie wurde von der Chan Zuckerberg Initiative (CZI),
einem HHMI International Scholar award, dem Europäischen Forschungsrat
(ERC), einem MRA Established Investigator Award, der Israel Science
Foundation, einem Helen and Martin Kimmel award for innovative
investigation, dem Israelischen Ministerium für Wissenschaft und
Technologie, dem Fond zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung (FWF)
sowie der European Molecular Biology Organisation (EMBO) gefördert.

Weitere Informationen finden Sie unter

https://cemm.at/news/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution2100
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FORSCHUNG/3917: Wie das Rasterzellen-System des Gehirns gedankliche Räume kartiert (idw)


Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neurowissenschaften - 12.10.2018

Wie das Rasterzellen-System des Gehirns gedankliche Räume kartiert



Wie genau und insbesondere mit welcher zeitlichen Dynamik das sogenannte
Rasterzellen-System im menschlichen Gehirn funktioniert, wurde bisher nur
vermutet. Ein viel diskutierter Ansatz ist, dass die Signale dieser Zellen
Karten von sogenannten kognitiven Räumen erstellen, in denen wir Menschen
mental die komplexe Realität anordnen und abspeichern. Ein
europäisch-amerikanisches Wissenschaftlerteam konnte nun durch elektrophysiologische
Verfahren Evidenz für die Existenz des Rasterzellen-Systems im
menschlichen Gehirn nachweisen.

Schon länger ist bekannt, dass sogenannte Ortszellen im menschlichen
Hippocampus dafür zuständig sind, bestimmte Positionen im Raum zu
kodieren. Eine verwandte Art von Hirnzellen, die sogenannten grid cells
oder auf Deutsch Raster- oder Gitterzellen kodieren wiederum eine Vielzahl
von Positionen, die gleichmäßig über den Raum verteilt sind - daraus
ergibt sich eine Art Bienenwabenmuster, das den Raum lückenlos abdeckt.
Wie genau und insbesondere mit welcher zeitlichen Dynamik das
Rasterzellen-System im menschlichen Gehirn funktioniert, konnte bisher nur
vermutet werden. Ein viel diskutierter Ansatz ist, dass die Signale dieser
Zellen Karten von sogenannten kognitiven Räumen erstellen, in denen wir
Menschen mental die komplexe Realität anordnen und abspeichern.

Ein europäisch-amerikanisches Wissenschaftlerteam konnte nun durch
elektrophysiologische Verfahren Evidenz für die Existenz des
Rasterzellen-Systems im menschlichen Gehirn nachweisen. Unter der Leitung von Prof.
Christian Doeller vom Max-Planck-Institut für Kognitions- und
Neurowissenschaften (MPI CBS) in Leipzig und Dr. Tobias Staudigl vom
Donders Institute for Brain, Cognition and Behaviour der Radboud
Universität in den Niederlanden, machten die Forscher mithilfe
verschiedener Messverfahren Signale sichtbar, die die Aktivität von
Rasterzellen indizieren, während die Probanden Bilder von Alltagsszenen
erkunden. "Wir gehen davon aus, dass diese räumlichen Kodierprinzipien im
Gehirn die Grundlagen für höhere Kognitionsleistungen bilden - hier in der
Studie im Bereich Wahrnehmung aber möglicherweise auch bei der
Entscheidungsfindung oder sogar bei sozialer Interaktion.", sagt Prof.
Christian Doeller, der seine Forschung auf diesem Gebiet nun als neuer
Direktor am MPI CBS in Leipzig weiterführt.

Um die Dynamik der Hirnaktivität nachzuweisen, haben die Wissenschaftler
voneinander unabhängige Messungen mit zwei verschiedenen Verfahren
durchgeführt: einmal der sogenannten Magnetoenzephalographie (MEG) an 36
gesunden Menschen und außerdem mit einer Elektroenzephalographie
(EEG)-Messung an einem Epilepsie-Patienten. Bei der MEG-Messung sitzen die
Probanden unter einer Art Haube, die mithilfe von Spulen magnetische
Felder messen kann, welche durch die elektrischen Ströme aktiver
Nervenzellen verursacht werden. "So konnten wir Daten aufzeichnen, die
ohne zeitliche Verzögerung Ausdruck der momentanen Gesamtaktivität des
Gehirns sind.", erklärt Dr. Tobias Staudigl, der als Erstautor der Studie
momentan am Cedars-Sinai Medical Center in Los Angeles (USA) forscht. Den
Versuchsteilnehmern wurden 200 Bilder gezeigt, die Szenen innerhalb und
außerhalb von Räumen enthielten. "Neben den MEG-Messungen haben wir dabei
auch ihre Augenbewegungen mithilfe des sogenannten Eye-trackings
aufgezeichnet, um zu bestimmen, wie sie die Szenen der gezeigten Bilder
explorieren."

Bei dem Epilepsiepatienten machten sich die Forscher zunutze, dass ihm vor
einer Gehirn-OP Elektroden aufgrund klinischer Indikation implantiert
worden waren, mit denen sich die elektrische Aktivität direkt im Gehirn
aufzeichnen lässt. Er schaute sich ähnliche Bilder mit Szenen innerhalb
und außerhalb von Räumen an, außerdem mit Tieren und Gesichtern.
Währenddessen wurden auch seine Augenbewegungen gemessen, womit die
Wissenschaftler einen zusätzlichen Datensatz gewinnen konnten, um die
Aktivierungsmuster der Zellen aufzuzeichnen.

"Wir haben uns angeschaut, ob das Aktivitätsmuster des gesamten
Rasterzellen-Systems eine spezifische Struktur aufweist, wie seit ein paar
Jahren vermutet wird.", berichtet Prof. Christian Doeller. "Indem wir den
Probanden Bilder von visuellen Szenen gezeigt haben, konnten wir nun genau
das nachweisen. Das ist das erste Mal, dass dieser Effekt anhand von MEG
und EEG gemessen wurde und es eröffnet uns viele spannende Möglichkeiten
für weitere Forschungen. Zum Beispiel, um zukünftig neue Biomarker für
Krankheiten wie Alzheimer zu entwickeln. Denn bei jungen Erwachsenen mit
einem erhöhten Risiko für die Alzheimer-Erkrankung konnten wir bereits
sehen, dass die Aktivität des Rasterzellen-Systems reduziert ist."


Originalpublikation:

Tobias Staudigl, Marcin Leszczynski, Joshua Jacobs, Sameer A. Sheth,
Charles E. Schroeder, Ole Jensen, Christian F. Doeller (2018)
"Hexadirectional modulation of high-frequency electrophysiological
activity in the human anterior medial temporal lobe maps visual space"

https://www.cell.com/current-biology/fulltext/S0960-9822(18)31260-0

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.cbs.mpg.de/rasterzellensystem-gehirn-kartiert-raueme

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution2155

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neurowissenschaften - 12.10.2018

WWW: http://idw-online.de
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RAUCHEN/548: Rauchentwöhnung mit Virtual Reality (idw)


Universität Siegen - 12.10.2018

Rauchentwöhnung mit Virtual Reality

WissenschaftlerInnen der Universität Siegen entwickeln eine Virtual
Reality-Anwendung, die RaucherInnen dabei unterstützen soll, ihre Sucht zu
überwinden.



Mehr als ein Viertel der Bevölkerung in Deutschland raucht. Tabak ist bei
uns beliebter und stärker verbreitet, als jede andere Droge. Gleichzeitig
zählt er zu den gefährlichsten Drogen in Deutschland: Schätzungen zufolge
sterben jedes Jahr mehr als 5 Millionen Raucher an den Folgen ihrer
Nikotinsucht. WissenschaftlerInnen des Forschungskollegs der Universität
Siegen (FoKoS) gehen jetzt neue Wege, um Betroffenen dabei zu helfen, ihre
Sucht zu überwinden. Im Forschungsprojekt ANTARES entwickeln sie eine
Virtual Reality-Anwendung, mit der RaucherInnen trainieren können, dem
Drang zur Zigarette zu wiederstehen.

Mithilfe einer Virtual Reality-Brille sollen die Teilnehmenden bei der
Therapie in eine virtuelle, künstliche Welt eintauchen. Ihnen werden dort
verschiedene Objekte vorgeführt: solche, die mit dem Rauchen verbunden
sind, wie etwa ein Feuerzeug, ein Aschenbecher oder auch eine Zigarette -
und solche, die nichts mit dem Rauchen zu tun haben, beispielsweise eine
Blume oder eine Zahnbürste. Mit einem Joystick müssen die RaucherInnen nun
ähnlich wie bei einem Computerspiel die nikotinbezogenen Objekte von sich
wegschieben und so optisch verkleinern, die übrigen Objekte dagegen zu
sich heranziehen und so vergrößern.

"Aus früheren Studien wissen wir bereits, dass ein solches Training - auch
bekannt als 'Approach-Avoidance-Training' - am Computer einen kleinen
Effekt auf das Rauchen haben kann", erklärt Psychologie-Professor Dr. Tim
Klucken aus dem Projektteam. Im Rahmen von ANTARES möchten er und seine
KollegInnen nun herausfinden, ob die Wirkung des Trainings durch die
virtuelle Realität gesteigert werden kann. "Man taucht mit Hilfe der
Virtual Reality-Brille komplett in eine andere Welt ein. Die emotionale
Ebene wird daher viel stärker angesprochen, als wenn man vor dem
klassischen Desktop-Computer sitzt. Viele Potenziale zur Stärkung von
Therapieeffekten durch virtuelle Realität sind jedoch noch nicht
ausreichend erforscht", sagt FoKoS-Direktor Prof. Dr. Dr. Björn Niehaves,
der mit seinem Forschungsteam ebenfalls an dem Projekt beteiligt ist.

Anders als viele herkömmliche Nikotintherapien zielt die neue Therapieform
nicht nur auf das sogenannte reflexive System im Menschen ab, sondern auf
das impulsive, emotionale System. Es geht also nicht allein darum, sich
anhand rationaler Argumente bewusst zu machen, warum es besser wäre, mit
dem Rauchen aufzuhören. Die Teilnehmenden sollen darüber hinaus auch
lernen, den Impuls, zu rauchen, besser zu kontrollieren. "Bei Sucht ist
das impulsive System viel wichtiger, als das reflexive", erklärt
Psycholgie-Professor Klucken. "Menschen greifen plötzlich, ganz impulsiv
zur Zigarette, zum Beispiel, weil sie Stress oder sich gestritten haben."

Ideal wäre aus Sicht der Siegener WissenschaftlerInnen eine Kombination
aus "herkömmlichen" Therapieverfahren und der Virtual Reality-Therapie.
"Unsere Anwendung ist allein sicherlich keine Wunderwaffe. Aber in
Kombination mit bekannten Raucherprogrammen könnte sie Raucherinnen und
Rauchern besser helfen, ihre Sucht zu therapieren", hofft Klucken.
Ergänzend zu der Virtual Reality-Anwendung entwickeln er und seine
KollegInnen auch eine Smartphone-App, die auf dem
"Approach-Avoidance-Training" basiert. So können die NutzerInnen die Therapie bei Bedarf auch
im Alltag und an verschiedenen Orten jederzeit anwenden.

Aktuell sind die WissenschaftlerInnen dabei, verschiedene Varianten des
Virtual Reality-Trainings zu programmieren. Diesen Part übernimmt im
Rahmen des Projektes der Lehrstuhl für Medizinische Informatik und
Mikrosystementwurf unter Leitung von Prof. Dr. Rainer Brück. Im nächsten
Schritt werden Prof. Niehaves und sein Team untersuchen, welche Version
von den NutzerInnen am besten akzeptiert wird. Diese Version soll
anschließend zum Einsatz kommen, um das Training mit Raucherinnen und
Rauchern durchzuführen und zu evaluieren. An dieser praktischen Testphase
ist auch das Kreisklinikum Siegen beteiligt. Prof. Dr. Dr. h.c. Carl
Friedrich Gethmann begleitet das Gesamtprojekt unter ethischen
Gesichtspunkten.


Hintergrund:

Das Projekt ANTARES ("Breitenwirksame Substanzabhängigkeitstherapie in der
digitalen Gesellschaft mittels Virtual Reality-basierten Systemen") ist
ein interdisziplinäres Forschungsprojekt am Forschungskolleg (FoKoS) der
Universität Siegen. Es läuft noch bis Januar 2021 und wird vom Ministerium
für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen mit über
400.000 Euro gefördert.


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution198
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Siegen - 12.10.2018
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STELLUNGNAHME/185: Gesetzentwurf zur Kassen-Finanzierung der Fruchtbarkeitserhaltung (Dt. Stift. für junge Erwachsene mit Krebs)


Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs - 12.10.2018

Bundesregierung beschließt Gesetzentwurf zur Kassen-Finanzierung der Fruchtbarkeitserhaltung



Die Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs begrüßt den
Kabinettsentwurf des Terminservice- und Versorgungsgesetzes (TSVG)
enthaltene Regelung zur Finanzierung fruchtbarkeitserhaltender Maßnahmen
durch die Krankenkassen und wünscht sich aber im Detail noch etwas
Feinschliff.

Berlin, 10. Oktober 2018 - Das Kabinett hat am 26. September 2018 den
Entwurf des Terminservice- und Versorgungsgesetzes (TSVG) verabschiedet.
Die Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs begrüßt die darin
enthaltene Regelung zur Finanzierung fruchtbarkeitserhaltender Maßnahmen
durch die Krankenkassen. "Bisher haben Patienten fruchtbarkeitserhaltende
Maßnahmen vor einer Chemotherapie oder Bestrahlung selbst bezahlen müssen.
Jetzt besteht endlich Aussicht, dass sich die Dinge ändern", sagt Prof.
Dr. med. Diana Lüftner, Vorstand der Stiftung. Prof. Dr. med. Mathias
Freund, Vorsitzender des Kuratoriums fügt hinzu: "Der Gesetzentwurf ist
eine gute Nachricht. Vor allem junge Krebspatienten haben in der
Vergangenheit bittere Erfahrungen vor den Sozialgerichten gemacht. Wir
schätzen daher die im Entwurf enthaltenen Erweiterungen und Klarstellungen
und wünschen uns hier aber im Detail noch etwas Feinschliff."

In Deutschland erkranken jedes Jahr rund 16.000 Jugendliche und junge
Erwachsene zwischen elf und 39 Jahren an Krebs. Etwa 80 Prozent von ihnen
können geheilt werden. Doch dafür müssen viele Betroffene intensive
medikamentöse Therapien, oft in Kombination mit Bestrahlung, über sich
ergehen lassen. Viele Chemotherapien und die Strahlentherapie gefährden
durch Keimzellschädigung die Fruchtbarkeit oder vernichten sie völlig. Die
Betroffenen wünschen sich aber ein normales Leben nach der Erkrankung und
dazu gehört für die meisten eine Familie mit eigenen Kindern.

Glücklicherweise gibt es medizinische Standardmethoden, um Spermien,
Eizellen oder Keimgewebe zu gewinnen und einzufrieren (Kryokonservierung).
Sie können für eine spätere künstliche Befruchtung genutzt werden oder im
Fall des Eierstockgewebes ist damit sogar die natürliche Fruchtbarkeit
wiederherstellbar. "Die Maßnahmen für die Fruchtbarkeitserhaltung müssen
aber in dem kurzen Zeitraum zwischen Diagnose und Therapiebeginn
durchführt werden", sagt die Onkologin Lüftner. Sie fährt fort: "Bisher
müssen die Patienten in dieser Zeit, in der sie durch den Krebs aus allen
ihren Plänen, Hoffnungen und Lebensträumen gerissen werden, die Geldmittel
für die Finanzierung der Fruchtbarkeitserhaltung beschaffen. Das ist eine
völlig unzumutbare Härte".

Zwischen 3.500 und 4.300 Euro betragen die Kosten für junge Frauen. Um die
500 Euro sind es für junge Männer. Dazu kommen Lagerungskosten von 300
Euro pro Jahr. "Oft wird auf die Fruchtbarkeitserhaltung verzichtet,
obwohl es die Fachgesellschaften zum Standard erhoben haben", so Lüftner
weiter. "Nach uns vorliegenden Zahlen wurden 2015 bei nur 8,2 Prozent der
jungen Frauen mit Krebs fruchtbarkeitserhaltende Maßnahmen durchgeführt.
Für junge Männer gibt es noch nicht einmal Zahlen!"

Mit dem vorliegenden Gesetzentwurf besteht Aussicht auf eine grundlegende
Änderung. Jeder Patient mit einer Erkrankung, die eine keimzellschädigende
Therapie notwendig macht, hat danach Anspruch auf eine "Kryokonservierung
von Ei- oder Samenzellen oder von Keimzellgewebe sowie auf die
dazugehörigen medizinischen Maßnahmen". Der Anspruch besteht, wenn dies
für notwendig gehalten wird, um eine spätere künstliche Befruchtung zu
ermöglichen.

Gegenüber dem Referentenentwurf sind in der beschlossenen Kabinettsvorlage
erfreuliche Klarstellungen und eine Erweiterung der Regelung zu
verzeichnen. "Wir hatten uns dafür eingesetzt, auch Patienten eine
Finanzierung der Fruchtbarkeitserhaltung zu ermöglichen, die Chemotherapie
oder Bestrahlung wegen einer anderen Erkrankung als Krebs erhalten müssen.
Das wurde jetzt aufgegriffen. Weiterhin ist jetzt ganz klar, dass auch die
Jugendlichen von der Regelung profitieren sollen", sagt Lüftner.

"Im Referentenentwurf gab es noch Probleme durch die Einordnung in den §
27a des Sozialgesetzbuchs V. Jetzt ist klargestellt, dass die dort
getroffenen Einschränkungen für die Finanzierung der
Fruchtbarkeitserhaltung nicht gelten," sagt Freund.

Eine wichtige Frage ist allerdings in den Augen der Stiftung noch offen.
Im besonderen Teil der Gesetzesbegründung ist festgehalten, was zu den
"dazugehörigen medizinischen Maßnahmen" gehört, die im Rahmen der
Fruchtbarkeitserhaltung finanziert werden. "Hier fehlt die hormonelle
Stimulation, die im Allgemeinen vor der Entnahme der Eizellen durchgeführt
wird. Sie ist sinnvoll, um möglichst viele Eizellen zu gewinnen. Einzelne
Eizellen könnten aber grundsätzlich auch ohne Hormone gewonnen werden. Da
die Hormone zwischen 1.500 und 2.000 € kosten, könnte vor den Gerichten
Streit in dieser Frage entstehen", sagt Freund.

Die Stiftung schlägt daher eine entsprechende Änderung im besonderen Teil
der Begründung zu Nummer 10 (§ 27a), zu Buchstabe a, 5. Absatz (S. 101)
vor:

Bisher:

Bei Vorliegen der leistungsrechtlichen Voraussetzungen übernimmt die
gesetzliche Krankenversicherung danach künftig die Kosten für die
erforderlichen Leistungen im Zusammenhang mit der Kryokonservierung,
insbesondere Entnahme, Aufbereitung, Lagerung und ein späteres Auftauen,
in vollem Umfang im Rahmen des Sachleistungsprinzips.

Neu:

Bei Vorliegen der leistungsrechtlichen Voraussetzungen übernimmt die
gesetzliche Krankenversicherung danach künftig die Kosten für die
erforderlichen Leistungen im Zusammenhang mit der Kryokonservierung,
insbesondere die hormonelle Stimulation, Entnahme, Aufbereitung, Lagerung
und ein späteres Auftauen, in vollem Umfang im Rahmen des
Sachleistungsprinzips.

Wie geht es weiter?

Im weiteren Fortgang wird der Gesetzentwurf voraussichtlich Ende dieses
Jahres in der ersten Lesung im Bundestag diskutiert. Danach erfolgt die
Erörterung in den Ausschüssen, bevor es zur zweiten und dritten Lesung im
Bundestag kommt.

Die Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs kämpft seit Jahren
für eine Finanzierung der Fruchtbarkeitserhaltung für die jungen Patienten
und wird den weiteren Gesetzgebungsprozess aufmerksam und intensiv
begleiten.

Die Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs ist Ansprechpartnerin
für Patienten, Angehörige, Wissenschaftler, Unterstützer und die
Öffentlichkeit. Die Stiftungsprojekte werden in enger Zusammenarbeit mit
den jungen Patienten, Fachärzten sowie anderen Experten entwickelt und
bieten direkte und kompetente Unterstützung für die Betroffenen. Die
bundesweit tätige Stiftung ist am 14. Juli 2014 von der DGHO Deutsche
Gesellschaft für Hämatologie und Medizinische Onkologie e. V. gegründet
worden.

Die Stiftungsarbeit ist als gemeinnützig anerkannt und wird ausschließlich
durch Spenden finanziert. Wir bitten um Ihre Spende.


Die Pressemitteilung sowie weitere Informationen zur Stiftung können Sie
auf der Internetseite www.junge-erwachsene-mit-krebs.de abrufen. Bei
Abdruck bitten wir um ein Belegexemplar.

Der Text des Kabinettentwurfs zum TSVG ist abrufbar unter:

https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/3_Downloads/Gesetze_und_Verordnungen/GuV/T/Kabinettvorlage_Gesetzesentwurf_TSVG.pdf

Weitere Informationen finden Sie unter

http://Der Text des Kabinettentwurfs zum TSVG ist abrufbar unter:

https://www.bundesgesundheitsministerium.de/fileadmin/Dateien/3_Downloads/Gesetze_und_Verordnungen/GuV/T/Kabinettvorlage_Gesetzesentwurf_TSVG.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution2039
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Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs - 12.10.2018
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DEMENZ/392: Interview - Der Pflegenotstand ist deutlich spürbar (Alzheimer Info)


Alzheimer Info, Ausgabe 2/18

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Der Pflegenotstand ist deutlich spürbar

Susanna Saxl im Gepräch mit Ingrid Fuhrmann




Ingrid Fuhrmann gehört zu den Gründungsmitgliedern der
Deutschen Alzheimer Gesellschaft und war einige Jahre auch Mitglied
des Vorstands. Als pflegende Angehörige ihrer erkrankten Mutter
gründete sie zusammen mit anderen Angehörigen und Fachleuten 1989 die
Alzheimer-Gesellschaft Berlin. Mittlerweile ist auch ihr Mann an einer
Demenz erkrankt und lebt in einem Pflegeheim in Potsdam.



Alzheimer Info: Liebe Frau Fuhrmann, wie kam es dazu, dass
ihr Mann in ein Pflegeheim umgezogen ist? 

Ingrid Fuhrmann: Bei meinem Mann entwickelte sich die Demenz
langsam und lange Zeit konnte ich ihn gut zu Hause betreuen. Im Herbst
2016 bekam er eine Darmerkrankung, musste mehrfach in verschiedenen
Krankenhäusern behandelt werden und ist seitdem stuhlinkontinent. Die
Versorgung im ersten Krankenhaus war sehr schlecht, ich musste dort
seine Körperpflege komplett übernehmen. Daher wusste ich, dass ich ihn
mit der Inkontinenz nicht mehr zu Hause versorgen konnte.

Das letzte Krankenhaus hat mir sehr kurzfristig mitgeteilt, dass mein
Mann entlassen werden sollte. Daraufhin habe ich mich zusammen mit
meinem Sohn auf die Suche nach einem Pflegeheim gemacht. In Berlin
habe ich nur ein einziges Heim gefunden, das uns kurzfristig einen
Platz anbieten konnte. Dies lag aber sehr abgeschieden und die Zimmer
hatten keine eigenen Toiletten. Deshalb habe ich im näheren Umland
gesucht. In einer Einrichtung in Potsdam war gerade ein Platz in einem
großzügigen Doppelzimmer frei geworden, das mein Mann jetzt zusammen
mit einem anderen Herrn bewohnt.

Diese Einrichtung ist eine relativ große Anlage mit mehr als 130
Pflegeplätzen. Wie gefällt es Ihnen dort? 

Das Haus selbst ist schön und großzügig. Heimleitung und Personal sind
engagiert, freundlich und zugänglich. Auf der Pflegestation verbringe
ich mit meinem Mann aber so wenig Zeit wie möglich, weil ich die
Atmosphäre unter den Bewohnern der Station als bedrückend empfinde. Es
gibt auch Unstimmigkeiten, und mein Mann hat dort kaum jemanden, mit
dem er sich ein wenig unterhalten könnte.

Und wie ist die pflegerische Versorgung? 

Der bundesweite Mangel an Pflegekräften ist auch hier sehr deutlich
spürbar. Immer wieder hören Pflegekräfte auf und wechseln
beispielsweise in eine Tagespflege oder sogar in einen anderen Beruf.
Vor einigen Wochen hat die Stationsleitung gekündigt und bisher wurde
kein Nachfolger gefunden. Die Lücken werden mit ständig wechselnden
Leasingkräften gefüllt, die zwar gut pflegen, die Bewohner aber nicht
kennen und keine Beziehung zu ihnen aufbauen können. Für die rund 25
Bewohner auf der Station sind tagsüber zwei Pflegekräfte zuständig,
für die Tablettengabe kommt eine weitere dazu. Ich bin täglich von
13.30 bis etwa 19 Uhr bei meinem Mann. Wenn ich mittags komme,
wechsele ich ihm als erstes die Windel, weil das regelmäßig dringend
notwendig ist. Dabei hatte ich oft festgestellt, dass er morgens nicht
gründlich vom Stuhlgang der Nacht gereinigt worden ist. Nachdem ich
das mehrfach angesprochen habe, kommt es mittlerweile nur noch ganz
selten vor. Allerdings frage ich mich oft, was wäre, wenn ich mich als
Angehörige nicht so darum kümmern würde. Darüber hinaus helfe ich
meinem Mann auch beim Abendessen und rede ihm geduldig zu, wenn er
Essen einfach ablehnt. Mittags sind manchmal sehr motivierte
Hilfskräfte da, die sich zu ihm setzen und ihn zum Essen anregen. Die
Pflegekräfte selbst haben dafür keine Zeit.

Jeden Tag die Strecke bis nach Potsdam zu fahren und so viel Zeit
mit Ihrem Mann zu verbringen klingt sehr anstrengend.

Sicherlich bin ich oft erschöpft und hätte auch gerne mehr Zeit für
mich. Ich hätte aber keine Ruhe, wenn ich nicht zu ihm fahren würde.
Es tut ihm gut, wenn ich da bin. Wenn ich komme, sagt er mit einem
Ausdruck der Erleichterung: "Jetzt bist du da!" - obwohl er das Heim
akzeptiert und nie darum bittet, nach Hause zu dürfen. Ich hätte sehr
große Sorge, dass mein Mann schneller geistig und seelisch abbaut,
wenn ich ihn nicht besuche. Er ist durchaus noch an Politik und
Wissenschaft interessiert. Das wirklich umfangreiche
Beschäftigungsprogramm mit beispielsweise Basteln und Spielen ist
nichts für ihn, nur die Musik-Angebote mag er. Wenn ich ihm eine
Zeitung bringe, liest er noch interessiert darin und er geht auch gern
nach draußen. Ich hätte Angst, dass er wie so viele andere Bewohner,
die ich in dem Haus beobachte, innerhalb kurzer Zeit nur noch dasitzen
und vor sich hinstarren würde, wenn ich ihn nicht ständig anregen und
fördern würde. Für eine längere individuelle Ansprache haben die
engagierten Mitarbeitenden im Heim aufgrund der prekären Situation im
deutschen Pflegebereich leider sehr wenig Zeit.

Das Interview führte Susanna Saxl, DAlzG 

 * 

Quelle:

Alzheimer Info, Ausgabe 2/18, S. 3

Nachrichten der Deutschen Alzheimer Gesellschaft Selbsthilfe Demenz

Friedrichstraße 236, 10969 Berlin

Telefon: 030/259 37 95-0, Fax: 030/259 37 95-29

Alzheimer-Telefon: 030/259 37 95-14

E-Mail: info@deutsche-alzheimer.de

Internet: www.deutsche-alzheimer.de

 

Das Alzheimer Info erscheint vierteljährlich.

Jahresabonnement: 12,00 Euro, Einzelheft: 3,00 Euro
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DIABETES/2036: Darauf sollten Kinder mit Diabetes an Halloween achten (diabetesDE)


diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe - 15. Oktober 2018

Süßes, sonst gibt's Saures

Darauf sollten Kinder mit Diabetes an Halloween achten



Berlin - In der Nacht des 31. Oktobers feiern auch hierzulande wieder
viele Menschen den aus den USA stammenden Gruselbrauch Halloween. Vor
allem Kinder verkleiden sich als Hexen, Monster und Skelette, ziehen
von Haus zu Haus und rufen 'Süßes, sonst gibt's Saures'. Natürlich
dürfen auch Kinder mit Diabetes Typ 1 und Typ 2 zu Anlässen wie
Halloween naschen. Sie sollten aber die Menge der Kohlenhydrate im
Auge behalten. Wie das gelingt und welche gesunden Alternativen zu den
meist zucker-, und fetthaltigen Gaben infrage kommen, erklärt
Diabetesberaterin Michaela Berger am 17. Oktober 2018 im Experten-Chat
von diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe. Fragen können ab sofort auf
www.diabetesde.org/chat eingesendet werden.

In Deutschland haben 31 000 Kinder und Jugendliche im Alter von 0 bis
19 Jahren Diabetes Typ 1. Durch die Zunahme von Übergewicht,
Fehlernährung und weniger Bewegung wird auch die erworbene Typ-2-Form
von Diabetes immer häufiger bei Kindern und Jugendlichen
diagnostiziert. In Deutschland treten jährlich etwa 200 neue
Typ-2-Erkrankungen bei Patienten im Alter von zwölf bis 19 Jahren auf
(1). Trotz ihrer Erkrankung wollen und sollen auch sie an den normalen
Aktivitäten ihrer Altersgenossen teilhaben - das gilt auch an
Halloween, wenn Kinder verkleidet bei ihren Nachbarn klingeln und
Süßigkeiten erhalten.

Grundsätzlich sind Süßigkeiten und Knabberwaren für Kinder und
Jugendliche mit Diabetes nicht tabu. "Für Kinder mit Diabetes Typ 1
gilt, den Überblick über die Menge der Kohlenhydrate nicht zu
verlieren, um die richtige Insulindosis zu errechnen und zu spritzen",
betont Michaela Berger, Vorstandsmitglied diabetesDE - Deutsche
Diabetes-Hilfe. "Denn ihr Körper produziert kein Insulin mehr, das den
Blutzucker senkt." Im Gegensatz dazu produziert die Bauchspeicheldrüse
von Kindern und Jugendlichen mit Diabetes Typ 2 meist noch Insulin,
nur sind die Zellen weniger sensibel für das Hormon. "Übergewichtige
Kinder mit Diabetes Typ 2 sollten daher bei der Halloween-Nascherei
auch auf die Kalorien achten", ergänzt die Diabetesberaterin.
"Natürlich sollten auch stoffwechselgesunde Kinder nicht zu viele
zucker- und fetthaltige Snacks essen."

Wer sich auf den Besuch kleiner Halloweenbegeisterter einstellt oder

selbst eine ganze Halloweenparty organisiert, kann Kindern auch mit

anderen Gaben eine Freude bereiten: "Vollkorn- statt Weißmehlgebäck

oder auch etwas ganz anderes, etwa ein kleines Spielzeug oder bunte

Malstifte können Alternativen sein", sagt Michaela Berger. Anregungen

und Antworten auf Fragen dazu gibt die Diabetesberaterin am 17.

Oktober 2018 im diabetesDE Experten-Chat von 17 bis 19 Uhr.

Quellen:

Danne T, Ziegler R (2017): Diabetes bei Kindern und Jugendlichen. In:

Deutscher Gesundheitsbericht. Diabetes 2018. Die Bestandsaufnahme.


Terminhinweis:

Experten-Chat zum Thema 'Halloween - Wie viel Süßes und Saures für
Kinder?' mit Diabetesberaterin Michaela Berger:

Mittwoch, den 17. Oktober 2018, 17.00 bis 19.00 Uhr



diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe ist eine gemeinnützige und
unabhängige Dachorganisation, die Menschen mit Diabetes,
Diabetesberater, Ärzte und Forscher vereint. Gemeinsam schaffen wir
Öffentlichkeit für das Thema und vertreten die Interessen der
Menschen mit Diabetes. Wir setzen uns für eine bessere Prävention,
Versorgung und Forschung im Kampf gegen die Volkskrankheit Diabetes
ein. Die Krankheit breitet sich auch in Deutschland rasch aus. 6
Millionen Menschen sind in Behandlung, und jeden Tag kommen fast 1000
Neuerkrankte hinzu.

Gegründet wurde diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe von der
Deutschen Diabetes Gesellschaft (DDG) www.ddg.info und dem Verband
der Diabetes-Beratungs- und Schulungsberufe in Deutschland (VDBD)
www.vdbd.de [1]. Die Selbsthilfe ist innerhalb von diabetesDE durch
die selbstständige Selbsthilfeorganisation Deutsche Diabetes-Hilfe -
Menschen mit Diabetes (DDH-M) www.ddh-m.de vertreten.

[1] http://www.vdbd.de/VDBD/index.php

 * 

Quelle:

diabetesDE - Deutsche Diabetes-Hilfe, Pressestelle

Pressemitteilung vom 15. Oktober 2018

Bundesgeschäftsstelle

Reinhardtstraße 14, 10117 Berlin

Telefon: +49 (0)30 201 677-0, Fax: +49 (0)30 201 677-20

E-Mail: presse@diabetesde.org

Internet: www.diabetesde.org
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FORSCHUNG/765: Ursachen der seltenen Schlafkrankheit Narkolepsie aufgedeckt (idw)


Universität Witten/Herdecke - 12.10.2018

Forscher decken Ursachen der seltenen Schlafkrankheit Narkolepsie auf

Hoffnung auf neue Behandlungsmöglichkeiten



Ein Forscherteam aus der Schweiz hat mit Beteiligung von Dr. Ulf Kallweit
von der Universität Witten/Herdecke (UW/H) die Ursache der chronischen
Erkrankung Narkolepsie identifiziert. Die Ergebnisse dieser Studie wurden
vor kurzem in der renommierten Fachzeitschrift "Nature" veröffentlicht.

Narkolepsie ist eine seltene neurologische Erkrankung und betrifft ca.
40.000 Menschen in Deutschland. Erste Symptome treten oftmals während der
Pubertät bzw. im jungen Erwachsenenalter auf, aber auch kleine Kinder
können bereits betroffen sein. Hauptsymptome der Erkrankung sind eine
chronische und schwere Tagesschläfrigkeit, Einschlafattacken und
kataplektische Anfälle, d.h. ein durch eine Emotion ausgelöster
plötzlicher Verlust der Muskelanspannung.
Zudem können neuropsychiatrische, motorische und metabolische Störungen
auftreten. Narkolepsie geht mit einer schweren Minderung der
Leistungs- bzw. Arbeitsfähigkeit und Lebensqualität einher.

Bisher vergehen immer noch vom Auftreten der ersten Beschwerden bis zur
Diagnosestellung im Durchschnitt über zehn Jahre. Die Diagnose wird in der
Regel durch die Anamnese, Schlaflaboruntersuchungen und eine
Nervenwasseruntersuchung, in der der sogenannte Hypocretinwert untersucht
wird, gestellt.

Verursacht wird Narkolepsie durch einen allmählichen Verlust von
Nervenzellen im sogenannten Hypothalamus (eine bestimmten Region des
Gehirns), die Hypocretin produzieren. Hypocretin ist ein Neuropeptid, das
wesentlich für die Erhaltung von Schlaf- und Wachzuständen, aber auch
relevant für das Emotions-, Ernährungs- und Belohnungsverhalten ist.
Bisher bekannt ist, dass dafür sowohl eine bestimmte genetische
Veranlagung, das Vorliegen des sogenannten HLA-Allel DQB1*0602 Haplotyps
als auch Umweltfaktoren, wie bestimmte Infektionen oder einzelne
Impfstoffe, gemeinsam vorliegen müssen. Der Mechanismus, der zu der
Zerstörung der Neurone geführt hat, war bisher unbekannt.

In der aktuellen Studie verwendete die Forschungsgruppe eine innovative,
aufwendige und besonders sensitive Methode, um das Repertoire der T-Zellen
im Blut von Narkolepsie-Erkrankten zu untersuchen. Damit gelang es
erstmalig, T-Lymphozyten des Untertyps CD4 (und in einigen Fällen auch
solche des Untertyps CD8) zu identifizieren, die gegen Hypocretin und
gegen ein anderes Protein ("TRIB2"), das in Hypocretin-Neuronen exprimiert
wird, reagieren. Diese T-Zellen können eine Entzündung hervorrufen,
wodurch Neurone zerstört werden, oder sie können möglicherweise auch
unmittelbar spezifisch die Neurone zerstören, in denen Hypocretin
produziert wird.

Die Behandlung der Narkolepsie ist rein symptomatisch, eine Heilung ist
bisher nicht möglich. Neben Verhaltensmaßnahmen wie der Einplanung einer
Tagesstruktur, in der auch Schlafzeiten tagsüber miteingeplant sind, zielt
die medikamentöse Behandlung vor allem auf die Hauptsymptome der
Erkrankung. Tagesschläfrigkeit kann durch verschiedene Stimulanzien bzw.
wachfördernde Medikamente behandelt werden, andere Medikamente können die
Kataplexien lindern.

Dem Ko-Erstautor der Studie und Forschungsgruppenleiter für Klinische
Schlaf- und Neuroimmunologie am Institut für Immunologie der UW/H, Dr. Ulf
Kallweit, waren bei der Forschung besonders die möglichen Konsequenzen für
die klinische Praxis wichtig. Er betont, diese Studie könne dazu
beitragen, dass zukünftig möglicherweise schon durch eine Blutuntersuchung
auf autoreaktive T-Lymphozyten gegenüber Hypocretin die Narkolepsie
einfacher und schneller diagnostizierbar sei. Dies würde auch dazu
beitragen, früher eine Behandlung zu beginnen, zum Beispiel, um die Schule
erfolgreich abzuschließen oder ein Studium durchführen zu können.
Schlafmediziner Dr. Kallweit betont zudem die Bedeutung der Studie für
neue Behandlungsmöglichkeiten.

Der Verlust der Hypocretin-produzierende Neurone bei Narkolepsie ist
langsam fortschreitend und vermutlich irreversibel. Durch die Kenntnis der
genauen Ursache, der autoreaktiven T-Zellen, können nun möglicherweise zu
Beginn der Erkrankung diese Zellen unterdrückt werden, sodass dadurch dann
der weitere Zelluntergang verlangsamt oder sogar gestoppt wird. Die
Schwere der Narkolepsie oder sogar das Fortschreiten der Erkrankung
insgesamt könnten dadurch beeinflusst werden. Kallweit: "In einem nächsten
Schritt müssen nun entsprechende Therapien entwickelt werden."


Über uns:

Die Universität Witten/Herdecke (UW/H) nimmt seit ihrer Gründung 1982 eine
Vorreiterrolle in der deutschen Bildungslandschaft ein: Als
Modelluniversität mit rund 2.500 Studierenden in den Bereichen Gesundheit,
Wirtschaft und Kultur steht die UW/H für eine Reform der klassischen Alma
Mater. Wissensvermittlung geht an der UW/H immer Hand in Hand mit
Werteorientierung und Persönlichkeitsentwicklung.

Witten wirkt. In Forschung, Lehre und Gesellschaft.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution226

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität Witten/Herdecke - 12.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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HERZ/1111: Verödungs-Therapie bei Vorhofflimmern - Wann die Katheter-Ablation helfen kann (idw)


Deutsche Gesellschaft für Kardiologie - Herz- und Kreislaufforschung e.V. - 12.10.2018

Verödungs-Therapie bei Vorhofflimmern: Wann die Katheter-Ablation helfen kann



Zwei aktuelle Studien untersuchten einen möglichen Benefit der
Katheterablation im Vergleich zu Medikamenten: CASTLE-AF konnte erstmals
zeigen, dass eine Rhythmisierung mittels Ablation das Überleben von
Patienten mit hochgradig eingeschränkter Pumpfunktion positiv beeinflusst.
Die CABANA-Studie sollte den Nachweis bringen, dass die Katheterablation
bei Vorhofflimmern außer Symptomen auch klinische Ereignisse wie
Schlaganfälle und Todesfälle reduziert. Sie zeigte sich in Bezug auf
Rhythmusstabilität der medikamentösen Therapie überlegen und außerdem als
sichere Methode, konnte jedoch in Summe keinen Überlebensvorteil gegenüber
der medikamentösen Therapie belegen.

Berlin, Freitag 12. Oktober 2018 - Rund 1,8 Millionen Menschen in
Deutschland haben eine Herzschwäche und ebenso viele auch Vorhofflimmern.
Beides sind Erkrankungen, deren Häufigkeit in einer älter werdenden
Bevölkerung zunimmt, sie verstärken sich in ihrer lebensverkürzenden
Wirkung wechselseitig. Zum Beenden des Vorhofflimmerns stehen Medikamente
und die Katheterablation ("Verödungstherapie") zur Verfügung, bei der die
Überleitung der elektrischen Impulse, die den Herzrhythmus stören,
verhindert bzw. durch Vernarbung unmöglich gemacht werden soll. Mehreren
Studien zeigten, dass die Ablation sowohl hinsichtlich der Symptomatik als
auch der Rückfallfreiheit der medikamentösen Therapie klar überlegen ist.
Weniger klar ist, ob sie auch einen Nutzen über die Besserung der
Symptomatik hinaus bringt.

Die CASTLE-AF Studie

Antworten dazu liefert die kürzlich publizierte Studie CASTLE-AF1, in der
397 Patienten mit Vorhofflimmern und Herzschwäche entweder mit
Medikamenten oder mit Ablation behandelt wurden. Alle trugen einen
implantierbaren Defibrillator, der sie vor dem plötzlichen Herztod
schützte und ein kontinuierliches Monitoring des Vorhofflimmerns
ermöglichte. "Die Ergebnisse waren beeindruckend", berichtete Prof. Dr.
Philipp Sommer, stellvertretender Sprecher der Arbeitsgruppe Rhythmologie
der DGK (Leipzig), auf einer Pressekonferenz im Rahmen der der Herztage
der Deutschen Gesellschaft für Kardiologie in Berlin. In CASTLE-AF führte
die Katheterablation dazu, dass die Zahl der Patienten, die innerhalb von
etwas mehr als drei Jahren starben oder wegen Herzinsuffizienz stationär
behandelt werden mussten, im Vergleich zur medikamentös behandelten
Kontrollgruppe von 82 (44,5 Prozent) auf 51 (28,5 Prozent) abnahm - das
entspricht einer relativen Risikoverringerung von 38 Prozent.

Bei der Gesamtsterblichkeit ergab sich eine Abnahme der Zahl der
Todesfälle von 47 (25 Prozent) auf 24 (13,4 Prozent). Das entspricht einer
relativen Risikoreduktion um 48 Prozent und einer absoluten Reduktion um
11,6 Prozent. Ausschlaggebend dafür war eine Verringerung der Zahl
kardiovaskulär bedingter Todesfälle von 41 (22,3 Prozent) auf 20 (11,2
Prozent).

"Die Gesamtmortalität in dieser speziellen Patientenpopulation wurde also
durch die Ablation nahezu halbiert. Dabei war das Verfahren mit keinem
nennenswerten oder erhöhten Risiko verbunden", so Prof. Sommer.
"Symptomatische und prognostische Verbesserung hinsichtlich
Lebenserwartung durch Katheterablation sind ein erstaunliches Ergebnis,
damit wird die Indikationsstellung für diesen Eingriff erweitert."

Die CABANA-Studie

Die CABANA-Studie2 sollte zeigen, dass die Katheterablation bei
Vorhofflimmern außer Symptomen auch klinische Ereignisse wie Schlaganfälle
und Todesfälle reduziert. Prof. Sommer: "Über die Ergebnisse und deren
Interpretation wird heftig diskutiert."

Es waren insgesamt 2.204 Patienten mit Vorhofflimmern aufgenommen und per
Randomisierung zwei Gruppen zugeteilt worden, in denen entweder eine
Katheterablation durchgeführt oder eine medikamentöse Behandlung mit
Antiarrhythmika zur Rhythmus- oder Frequenzkontrolle eingeleitet worden
war. Die Dauer der Nachbeobachtung betrug fünf Jahre. Die Teilnehmer
mussten mindestens 65 Jahre alt sein oder in der Vorgeschichte
kardiovaskuläre Risikofaktoren und/oder einen Schlaganfall aufweisen.

Prof. Sommer: "Zusammenfassend kann man sagen, dass die Ablation in der
CABANA-Studie in Bezug auf Rhythmusstabilität ein der medikamentösen
Therapie überlegenes Verfahren und außerdem eine sichere Methode ist. Die
Ablation konnte aber in Summe bei den untersuchten Patienten keinen
Überlebensvorteil gegenüber der medikamentösen Therapie zeigen."


Quellen:

1 Marrouche NF et al, Catheter Ablation for Atrial Fibrillation with Heart
Failure, N Engl J Med. 2018; 378: 417-27

2 Packer D.L.: Catheter ablation vs antiarrhythmic drug therapy in atrial
fibrillation: the results of the CABANA multicenter international
randomized clinical trial. Vorgestellt am 10. Mai beim HRS-Kongress 2018
in Boston; Cabana: Quality of Life Study NCT00911508; Daniel Mark,
Präsentation beim Kongress der ESC 2018 in München; Jeanne. E. Poole:
Recurrence of Atrial Arrhythmias in the Catheter Ablation vs
Antiarrhythmic Drug Therapy in Atrial Fibrillation (CABANA) Trial.
Präsenta-tion beim ESC 2018 in München


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.dgk.org/presse

http://www.kardiologie.org

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution737
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Deutsche Gesellschaft für Kardiologie - Herz- und Kreislaufforschung e.V. - 12.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. Oktober 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / KRANKHEIT





HERZ/1110: Plötzlicher Herztod und Rhythmusstörungen - Wenig Nutzen der Defi-Weste, gute Resultate bei Ablation (idw)


Deutsche Gesellschaft für Kardiologie - Herz- und Kreislaufforschung e.V. - 12.10.2018

Plötzlicher Herztod und Rhythmusstörungen: Wenig Nutzen der Defi-Weste, gute Resultate bei Ablation



Dem plötzlichen Herztod gehen of lebensbedrohliche Herzrhythmusstörungen
voraus. Risikoberechnung und das Bestimmen adäquater Therapien sind
schwierig. Ein tragbarer Kardioverter-Defibrillator ("Defi-Weste") scheint
nach einer kürzlich publizierten Studie bei Patienten mit einer niedrigen
Auswurffraktion, die innerhalb einer Woche nach Entlassung nach einem
akuten Herzinfarkt eine "Defi-Weste" erhielten, keine relevante Auswirkung
auf den plötzlichen Herztod zu haben. Die Katheterablation erweist sich
als erfolgversprechende Therapie bei Patienten mit anhaltenden
ventrikulären Arrhythmien, häufig ist allerdings dennoch ein
implantierbarer Defibrillator als Standardtherapie notwendig.

Berlin, Freitag 12. Oktober 2018 - Der plötzliche Herztod ist ein im
Vorhinein oft nicht erkennbarer Todesfall, der häufig auf das Auftreten
lebensbedrohlicher Herzrhythmusstörungen zurückzuführen ist.
Risikostratifikation und das Definieren adäquater Therapien sind
schwierig, berichtet Prof. Dr. Thomas Deneke (Bad Neustadt), Sprecher der
Arbeitsgruppe Rhythmologie der DGK anlässlich der Deutschen Herztage in
Berlin.

Heute kann mithilfe moderner bildgebender Verfahren wie der MRT versucht
werden, jene Patienten zu identifizieren, die ein hohes Risiko für den
plötzlichen Herztod haben. Auch die frühzeitige programmierte
Ventrikelstimulation bei Patienten nach einem Herzinfarkt ist eine
mögliche Strategie, um ein erhöhtes Risiko für plötzlichen Herztod zu
entdecken.

Der implantierbare Defibrillator (ICD) ist weiterhin die Therapie der Wahl
bei Patienten, die ein plötzliches Herztod-Ereignis überlebt haben
(Sekundärprävention). Für die Prophylaxe des plötzlichen Herztodes scheint
es bei hochgradig eingeschränkter linksventrikulärer Pumpfunktion des
Herzens als einzige effektive Therapieoption den dauerhaft implantierten
Defibrillator (ICD) zu geben. Allerdings hat sich in den vergangenen 30
Jahren durch Entwicklungen bei Herzinsuffizienz-Medikamenten das Risiko
eines plötzlichen Herztodes fast halbiert, weshalb die verminderte
Pumpfunktion kein guter Indikator mehr ist, so Prof. Deneke.

"Trotz der hohen Rate des plötzlichen Todes nach Myokardinfarkt bei
Patienten mit einer niedrigen Auswurffraktion sind allerdings
implantierbare Kardioverter-Defibrillatoren 40 bis 90 Tage nach
Myokardinfarkt nicht indiziert", so Prof. Deneke. In der VEST-Studie1
wurde untersucht, ob ein tragbarer Kardioverter-Defibrillator die
Häufigkeit von plötzlichen Todesfällen während dieser Hochrisiko-Periode
reduzieren könnte. Nach dem Zufallsprinzip erhielten Patienten mit akutem
Myokardinfarkt und einer Ejektionsfraktion von 35 Prozent oder weniger
einen tragbaren Kardioverter-Defibrillator plus leitliniengerechte
Therapie (Gerätegruppe) oder nur eine leitliniengerechte Therapie
(Kontrollgruppe). Fazit: Bei Patienten mit einem kurz zurück liegenden
Myokardinfarkt und einer Ejektionsfraktion von 35 Prozent oder weniger
führte der tragbare Kardioverter-Defibrillator nicht zu einer signifikant
niedrigeren Rate Arrhythmie-bedingter Todesfälle. "Diese Studie hat jedoch
eine Reihe von Mängeln, unter anderem die Motivation der Patienten: Viele
in der Gerätegruppe trugen die Weste überhaupt nicht", so Prof. Deneke.
"Moderne Telemedizin-Nachsorgen nach einem intensiven Patiententraining
können dies eventuell verbessern."

Zur Katheterablation, der Verödungstherapie mit Katheterzugang über die
Leiste, bei Patienten mit Rhythmusstörungen der Herzkammern
("ventrikulären Tachykardien") nach Herzinfarkt, gibt es nun mehrere
Studien, die zeigen, dass die Katheterablation effektiver ist als jede
medikamentöse Behandlung in Bezug auf Unterdrückung neuerliche Episoden
ventrikulärer Tachykardien. Prof. Deneke: "Doch war kein Effekt
hinsichtlich eines besseren Überlebens erkennbar. Der Grund dafür könnte
sein, dass es sich in diesen Studien um sehr kranke Patienten handelte,
die am Fortschreiten ihrer kardialen Erkrankung verstarben und nicht an
einem arrythmogenen Ereignis."

Bei Patienten ohne Veränderungen an den Herzkranzgefäßen, also ohne
vorangegangenem Herzinfarkt, scheint es so zu sein, dass die Erfolge der
Ablation, wenn sie in erfahrenen Expertenzentren durchgeführt wird,
ebenfalls sehr gut sind, so Prof. Deneke.

Die Anzahl jener Patienten, die bei ventrikulärer Tachykardie abladiert
wurden, hat sich in den vergangenen zehn Jahren verdreifacht. Pro Jahr
werden in Deutschland zwischen 5.000 und 6.000 Ablationen bei
ventrikulären Tachykardien durchgeführt. Einige deutschlandweite Zentren
haben sich auf die Therapie dieser Patienten spezialisiert, wodurch die
Versorgungsstruktur sich deutlich verbessert hat.

"Eine Katheterablation könnte einen ICD bei Kammertachykardien ersetzen,
vor allem dann, wenn die Pumpfunktion des linken Ventrikels nicht
hochgradig eingeschränkt ist", so Prof. Deneke. "Prinzipiell ist die
Methode aber als Therapie zusätzlich zum ICD gedacht, weil es bisher keine
Studie gibt, die zeigt, dass es in diesem Setting zu einer Verbesserung
der Prognose kommt."


1 Olgin JE et al, Wearable Cardioverter-Defibrillator after Myocardial
Infarction, September 27, 2018, N Engl J Med 2018; 379:1205-1215 DOI:
10.1056/NEJMoa1800781


Weitere Informationen finden Sie unter
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HERZ/1109: Experte fordert mehr Schulsport für chronisch kranke Kinder (idw)


Deutsche Gesellschaft für Kardiologie - Herz- und Kreislaufforschung e.V. - 12.10.2018

Experte fordert mehr Schulsport für chronisch kranke Kinder



Chronisch kranke Kinder - zum Beispiel mit angeborenen Herzfehlern,
Diabetes Typ I oder Asthma - sollten nicht vom Schulsport befreit werden,
sondern im Gegenteil, es sollten verstärkt individuell angepasste
Trainingsprogramme zum Einsatz kommen. Das fordern Experten anlässlich der
Deutschen Herztage 2018 in Berlin auf der Basis von Studienergebnissen.
Ihr Motto: So viel Sport wie möglich, nur so viel Sportrestriktion wie
nötig.

Berlin, Freitag, 12. Oktober 2018 - Schulsport hätte ein großes Potenzial
für Prävention und Erziehung zu einem gesunden Lebensstil, werde aber zu
wenig dafür genutzt und aktuell weder den Bedürfnissen gesunder noch
chronisch kranker Kinder gerecht. Das kritisierte Dr. Richard Eyermann
(Rehabilitation für Kinder und Jugendliche, Klinik Schönblick,
Berchtesgaden) bei den Deutschen Herztagen in Berlin.
"Für chronisch kranke Kinder mit angeborenem Herzfehler, Diabetes Typ I
oder Asthma hat Sport eine besondere Bedeutung und sollte integrierter
Bestandteil des Therapiemanagements sein", so Dr. Eyermann. "Das zeigen
unsere Studien zum intensivierten Schulsport wie die BREGASS-Studie und
zur Sport- und Bewegungstherapie bei Kindern und Jugendlichen mit
angeborenen Herzfehlern, Typ1-Diabetes, und Asthma bronchiale."

Körperliche Leistungsschwäche bei Kindern mit solchen Erkrankungen habe
ihre Ursache oft in ungerechtfertigter Sportrestriktion und nicht in der
Erkrankung selbst, so der Experte. "Körperliches Training könnte dies
beheben. Sportverbote hingegen erhöhen die Betroffenheit chronisch kranker
Kinder und beeinträchtigen ihre motorische und sozialintegrative
Entwicklung. Pädiater sollten regelmäßige sportmedizinische
Gesundheitsüberprüfungen durchführen, um die individuelle Belastbarkeit
und Sporttauglichkeit zu beurteilen und unnötige Gefährdungen zu
vermeiden. Bei Sportfreistellungen sollten möglichst nur
Teilfreistellungen nach dem Motto ausgesprochen werden: Soviel Sport wie
möglich und nur so viel Restriktionen wie notwendig."

Wichtige organisatorische Voraussetzungen für einen solchen Ansatz, so der
Experte: Das ärztliche Attest sollte sportpädagogisch umsetzbar sein.
Sportlehrer sollten speziell im kindlichen Präventions- und
Rehabilitations-Sport, in allgemeiner Erster Hilfe sowie spezieller
krankheitsbezogener Hilfe geschult sein und sollten Grundlagen der Hilfe
bei Sportzwischenfällen mit chronisch kranken Kindern auch an Mitschüler
weitergeben.

Dr. Eyermann. "Pädiatrische Sportmedizin in Prävention und Rehabilitation
sollte als interdisziplinäre Pädiatrie und als Rehabilitationsforschung
chronisch kranker Kinder noch stärker in die Kinder- und Jugendmedizin
integriert werden. Es geht nicht nur darum, chronisch kranke Kinder am
Sport teilnehmen zu lassen, sondern Bewegung und Sport als wesentliches
Behandlungsprinzip adäquat im Therapieregime gezielt einzusetzen."


Quelle: 

Eyermann et al. Bedeutung von Schulsport und Sport- und
Bewegungstherapie bei gesunden und chronisch kranken Kindern unter
Berücksichtigung eigener Studien zu intensiviertem Schulsport (BREGASS)
und zu AHF, DM1 und Asthma; Clin Res Cardiol 107, Suppl 3, October 2018


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.dgk.org/presse

http://www.kardiologie.org

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution737

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsche Gesellschaft für Kardiologie - Herz- und Kreislaufforschung e.V. - 12.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. Oktober 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIZIN / KRANKHEIT





HERZ/1108: Entwarnung für Elektroautos - Keine Störung von implantierten Schrittmachern und Defis (idw)


Deutsche Gesellschaft für Kardiologie - Herz- und Kreislaufforschung e.V. - 12.10.2018

Entwarnung für Elektroautos: Keine Störung von implantierten Schrittmachern und Defis



Die aktuell eingesetzten Elektroautos führen nicht zu elektromagnetischen
Wechselwirkungen und in der Folge nicht zu Störungen von implantierten
Herzschrittmachern oder Defibrillatoren. Zu diesem Ergebnis kam ein
Forscherteam vom Deutschen Herzzentrum München in einer Studie, die bei
den Deutschen Herztagen in Berlin präsentiert wurde.

Berlin, Freitag 12. Oktober 2018 - Entwarnung für herzkranke Lenker von
Elektroautos, die einen implantierten Herzschrittmacher oder Defibrillator
tragen: Die aktuell eingesetzten Elektroautos führen nicht zu
elektromagnetischen Wechselwirkungen und in der Folge nicht zu Störungen
solcher Implantate mit potenziell gefährlichen Auswirkungen auf die
Gesundheit. Zu diesem Ergebnis kam ein Forscherteam vom Deutschen
Herzzentrum München, nachdem es 108 Schrittmacher- und ICD-Patienten
untersucht hatte. Die aktuelle Arbeit wurde bei den Deutschen Herztagen in
Berlin präsentiert.

Die Studienteilnehmer wurden dem elektromagnetischen Feld von vier
gebräuchlichen Elektroautos (Nissan Leaf, Tesla Model S, BMW i3, VW eUp)
ausgesetzt. Schrittmacher- oder ICD-Fehlfunktionen während des Fahrens
oder des Aufladens der Elektroautos wurde durch EKG-Überwachung und
Device-Abfragen untersucht. Studien-Erstautor Dr. Amir Brkic: "Es wurden
keine Geräte-Fehlfunktionen oder Umprogrammierungen beobachtet. Das
elektromagnetische Feld im Fahrzeuginneren war mit 2.0 bis 3.6 Mikrotesla
klein, das heißt die Fahrgastzellen sind gut abgeschirmt."

Die Patienten wurden im Rahmen einer Routine-Geräte-Kontrolle in die
Studie eingeschlossen. Die Untersuchung auf potenzielle Interferenzquellen
erfolgte auf einem Rollenprüfstand für Autos unter standardisierten
Bedingungen in Kooperation mit Wissenschaftlern für Fahrzeugtechnik. Die
Patienten fuhren im Rahmen des Tests die Fahrzeuge unter Lastwechseln und
beschleunigten auch über 100km/h.

Die größten elektromagnetischen Felder (EMF) wurden während des
Ladevorgangs identifiziert (bis 116 Mikrotesla ). Dr. Brkic: "Der
Ladevorgang stellt die potenziell gefährlichere EMF-Exposition dar und
sollte in Hinblick auf die Schnellladetechnik weiter untersucht werden."

Elektroautos werden immer häufiger als öffentliches oder privates
Verkehrsmittel eingesetzt und stellen eine potenzielle Interferenzquelle
(EMI) für Schrittmacher- oder Defibrillatorträger dar. Die mögliche
Beeinträchtigung von Patienten mit implantierten Schrittmachern bzw.
Defibrillatoren reicht von einer unnötigen Nutzungseinschränkung bis zur
lebensbedrohlichen Fehlfunktion des implantierten Geräts.

Quelle: 

A. Brkic et al.: Störbeeinflussungen von implantierten
Schrittmachern und Defibrillatoren durch Elektroautos nicht nachweisbar:
eine cross-sectional, in-vivo Studie; Clin Res Cardiol 107, Suppl 3,
October 2018


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.dgk.org/presse

http://www.kardiologie.org

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution737
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FORSCHUNG/265: Textilien, die Medikamente abgeben (idw)


Empa - Eidgenössische Materialprüfungs- und Forschungsanstalt - 11.10.2018

Medikamente zum Anziehen



Textilien, die Medikamente abgeben, könnten etwa Hautwunden behandeln.
Forscher der Empa entwickeln solche Polymerfasern. Den Therapiebedarf
erkennen die smarten Fasern von allein und dosieren die Wirkstoffe auch
gleich präzis und punktgenau.

Für das Projekt «Self Care Materials» werden Fasern aus biologisch
abbaubaren Polymeren mit verschiedenen Verfahren erzeugt. «Die anvisierte
Nutzung der Faser entscheidet, welcher Herstellungsprozess optimal ist»,
erklärt Empa-Forscher und Projektkoordinator René Rossi. Zarte leichte
Membranen, die eine grosse Oberfläche aufweisen, entstehen beim
sogenannten Elektrospinnen. Werden robuste Fasern, etwa für
Schutzbekleidung, benötigt, bietet sich eher das Ziehen der geschmolzenen
Inhaltsstoffe an. Am Ende entstehen bei allen Verfahren neuartige Fasern,
deren Nanoarchitektur aus mehreren Schichten und Komponenten aufgebaut
ist. «Die Eigenschaften dieser neuen Materialien werden derzeit mit
Testsubstanzen untersucht», sagt Rossi. Im fertigen Produkt sollen
beispielsweise Antibiotika oder Schmerzmittel in die Fasern integriert
werden.

Damit die Dosierung der Wirkstoffe präzis abläuft, haben die Forscher
einen trickreichen Kontrollmechanismus erdacht: Einige Polymere sind vom
Körper unter bestimmten Bedingungen abbaubar. Diese Eigenschaft kann
gezielt genutzt werden. «Als Antwort auf einen Reiz aus dem Körper sollen
die Fasern ihre Medikamente entsprechend einer kalkulierten Abbaurate an
die Umgebung abgeben», so der Forscher. Als ein derartiger Reiz kann
etwa der veränderte pH-Wert einer Hautwunde dienen, der anzeigt, dass die
Gewebeschäden behandelt werden müssen. Als sogenanntes Self-care-Material
unterstützen die Fasern in Form eines Pflasters oder Kleidungsstücks somit
die Diagnose und Behandlung von Krankheiten.

«Der Einsatz der Self-care-Fasern ist für enorm viele Anwendungen
denkbar», so Rossi. Neben chemischen Signalen aus dem Körper lassen sich
aber auch Reize nutzen, die bewusst von aussen gesetzt werden, um die
Medikamentenabgabe der Fasern zu steuern. Textilien oder Verbände, die auf
leichten Druck oder einen Lichtreiz hin ein Heilmittel freisetzen, können
zur Lebensqualität von Patienten beitragen und gleichzeitig die Pflegenden
entlasten.

Zudem ist das System in der Vorbeugung einsetzbar. Denn wo Wirkstoffe
abgegeben werden, kann man auch umgekehrt Substanzen in die Faser
eindringen lassen. «Das Funktionsprinzip lässt sich in der Gegenrichtung
nutzen, indem die Fasern als Sensoren wirken und beispielsweise den
Zuckerwert im Blut messen», erklärt Rossi. Bei Frühgeborenen droht der
Zuckerhaushalt besonders häufig aus dem Gleichgewicht zu geraten. Mit
Hilfe von derartigen Sensoren kann der Blutzucker durch die zarte Haut
hindurch schmerzfrei überwacht werden, ohne dass die Babys unter einer
piksenden Blutentnahme leiden müssten.

Für das Projekt im Rahmen des «Competence Center for Materials Science
and Technology», kurz CCMX, forscht das Team aus Empa- und
EPFL-Wissenschaftlern gemeinsam bis zum Jahr 2020 an der Weiterentwicklung der
smarten Medizinfasern. Als Industriepartner konnten 20 Unternehmen
gewonnen werden, darunter Syngenta und - als jüngsten Zuwachs - Nanosurf
aus Liestal. Zudem sind der Branchenverband Swiss Textiles und die
Forschungsinitiative der schweizerischen Textilhersteller Subitex am
Projekt beteiligt.


Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.empa.ch/web/s604/medication-you-can-wear

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1017
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INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN





BILDUNG/394: München - Ringvorlesung zu Grenzfragen der Medizin, 29.10.2018-14.01.2019


Hochschule für Philosophie München - 12.10.2018

Ringvorlesung zu Grenzfragen der Medizin in München



Digitale Medizin, Nahtoderfahrungen, Sterbehilfe - Themen wie diesen an
der Schnittstelle von Medizin und Philosophie widmet sich die
Ringvorlesung der Hochschule für Philosophie München von Oktober 2018 bis
Januar 2019. Die Reihe "Grenzfragen der Medizin" startet mit einer
Podiumsdiskussion zwischen Hermann Imhof, MdL, Patientenbeauftragter der
Bayerischen Staatsregierung, und Eckhard Frick SJ, Professor für
Anthropologische Psychologie, zu Rolle und Bedarf von Spiritualität in der
Medizin. An sechs weiteren Abenden treten Wissenschaftler aus Medizin und
Philosophie in Dialog. Alle Veranstaltungen finden in der Aula der
Hochschule (Kaulbachstraße 31/33) statt.

29. Oktober 2018, 19.00 Uhr:

Das Herz: ein Organ im Zentrum des psycho-physischen Lebens von Menschen

* PD Dr. Barbara Richartz (München)

* Dr. Olivia Mitscherlich-Schönherr (Hochschule für Philosophie)

* Moderation: Prof. Dr. Godehard Brüntrup SJ (Hochschule für Philosophie)

12. November 2018, 19.00 Uhr:

Krisen der individuellen Lebensführung: Was sagen Grenzsituationen
des individuellen Lebens über die conditio humana aus?

* Prof. Dr. Peter Henningsen (München)

* Prof. Dr. Martin Heinze (Brandenburg)

* Moderation: Prof. Dr. Dominik Finkelde SJ (Hochschule für Philosophie)

26. November 2018, 19.00 Uhr:

Nahtoderfahrungen: Zum Verständnis eines Phänomens

* PD Dr. Ulrich Fauth (Kassel)

* Prof. Dr. Godehard Brüntrup SJ (Hochschule für Philosophie)

* Moderation: Prof. Dr. Eckhard Frick SJ (Hochschule für Philosophie)

10. Dezember 2018, 19.00 Uhr:

Sterbehilfe: Das Helfen beim Sterben und das Helfen zum Sterben

* Prof. Dr. Claudia Bausewein (München)

* Prof. Dr. Andreas Trampota SJ (Hochschule für Philosophie)

* Moderation: Dr. Olivia Mitscherlich-Schönherr (Hochschule für
Philosophie)

7. Januar 2019, 19.00 Uhr:

Geburt und Lebensanfang: Eine gelingende Geburt - was ist das?

* PD Dr. Christoph Hübener (München)

* PD Dr. Bettina Kuschel (München)

* Dr. Olivia Mitscherlich-Schönherr (Hochschule für Philosophie)

* Moderation: Dr. Ludwig Jaskolla (Hochschule für Philosophie)

14. Januar 2019, 19.00 Uhr:

Digitale Medizin: Freiheitsgewinn oder Bedrohungsszenario?

* Prof. Dr. Alena Buyx (München)

* Prof. Dr. Peter Dabrock (Nürnberg-Erlangen)

* Moderation: Prof. Dr. Dr. Johannes Wallacher (Hochschule für Philosophie)


Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment66890

Flyer "Grenzfragen der Medizin"

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution945

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Hochschule für Philosophie München - 12.10.2018
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INFOPOOL / MEDIZIN / VERANSTALTUNGEN





BILDUNG/393: Hamburg - 100 Jahre Spanische Grippe, Akademievorlesungen im WS 2018 am 18.10.+29.11.2018


Akademie der Wissenschaften in Hamburg - 11.10.2018

100 Jahre Spanische Grippe - Hamburger Akademievorlesungen im Wintersemester 2018



Die Spanische Grippe von 1918 gehört zu den verheerendsten Pandemien, die
die Menschheit in der Geschichte erfahren musste. Sie wurde von einem H1N1
Influenzavirus verursacht und kostete weltweit etwa 50 Millionen Menschen
das Leben. Was können wir aus der Vergangenheit lernen? Wie gut sind wir
heute für die nächste Influenza Pandemie vorbereitet? Diese und weitere
Fragen beantworten namhafte Experten in der Vortragsreihe der Akademie der
Wissenschaften in Hamburg am 18. Oktober und 29. November im Baseler Hof
in Hamburg. 

www.awhamburg.de

Den Auftakt der Vorlesungsreihe am 18. Oktober gibt der Mediziner Wilfried
Witte mit dem Vortrag "Nur die Spanische Grippe? Grundzüge der
Grippe-Geschichte im 20. Jahrhundert". Er studierte zunächst Geschichte,
Philosophie und Publizistik, bevor er sich dem Medizin-Studium an der
Universität Heidelberg und der Charité-Universitätsmedizin Berlin
zuwandte. Seit 2004 ist Wilfried Witte an der Charité-Universitätsmedizin
Berlin im Bereich der Anästhesiologie tätig.

Vor hundert Jahren bestand die einzige Herangehensweise an diese
desaströse Pandemie darin, sie als Katastrophe wahrzunehmen, die die
Zeitgenossen vor unlösbare Rätsel stellte, bis das Influenza-Virus im Jahr
1933 entdeckt wurde. Die Evolution des Grippe-Virus dominiert inzwischen
die Berichterstattung. Vielfach wird vom Killer-Virus gesprochen. In
diesem Vortrag soll es darum gehen, die Perspektive zu weiten und auf die
historisch bedeutsamen Aspekte zu lenken, die uns Lehre für die Zukunft
sein können.

Am 29. November behandelt die Biologin Gülsah Gabriel das Thema "100 Jahre
Influenza - Wie gut sind wir für die nächste Pandemie vorbereitet?" Sie
studierte Biologie an der Philipps-Universität in Marburg und wurde dort
2006 promoviert. Prof. Gülsah Gabriel ist Leiterin der Abteilung "Virale
Zoonosen - One Health" am Heinrich-Pette-Institut (HPI) in Hamburg und
Professorin an der Tierärztlichen Hochschule Hannover. Seit 2014 ist sie
Vizepräsidentin der European Scientific Working Group on Influenza (ESWI).
In dem Vortrag von Prof. Gülsah Gabriel soll diskutiert werden, wie gut
wir heute, 100 Jahre nach der Spanischen Grippe, für die nächste
Influenza-Pandemie vorbereitet sind.


Veranstaltungsort:

Baseler Hof Säle, Esplanade 15, 20354 Hamburg.
Der Eintritt ist frei.  Um Anmeldung wird gebeten unter

www.awhamburg.de/veranstaltungen

Termine, Themen, Referenten

Donnerstag, 18. Oktober 2018, 19:00 Uhr, Baseler Hof Säle

Nur die Spanische Grippe? Grundzüge der Grippe-Geschichte im 20.
Jahrhundert

PD Dr. Wilfried Witte

Donnerstag, 29. November 2018, 19:00 Uhr, Baseler Hof Säle

100 Jahre Influenza - Wie gut sind wir für die nächste Pandemie vorbereitet?

Prof. Dr. Gülsah Gabriel


Die Akademie

Der Akademie der Wissenschaften in Hamburg gehören herausragende
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aller Disziplinen aus dem
norddeutschen Raum an. Sie trägt dazu bei, die Zusammenarbeit zwischen
Fächern, Hochschulen und anderen wissenschaftlichen Institutionen zu
intensivieren. Sie fördert Forschungen zu gesellschaftlich bedeutenden
Zukunftsfragen und wissenschaftlichen Grundlagenproblemen und macht es
sich zur besonderen Aufgabe, Impulse für den Dialog zwischen Wissenschaft
und Öffentlichkeit zu setzen. Die Grundausstattung der Akademie wird
finanziert von der Freien und Hansestadt Hamburg. Präsident der Akademie
ist Prof. Dr.-Ing. habil. Prof. E.h. Edwin J. Kreuzer. Die Akademie der
Wissenschaften in Hamburg ist Mitglied in der Union der deutschen
Akademien der Wissenschaften.

Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment66884

100 Jahre Spanische Grippe_Akademievorlesungen Wi_Se 2018

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1234
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Akademie der Wissenschaften in Hamburg - 11.10.2018
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AKTION/2715: Braunschweig - Musikalischer Stadtrundgang "Mit Louis Spohr unterwegs" am 23.10.2018


Musikalischer Stadtrundgang: "Mit Louis Spohr unterwegs"



Braunschweig. Die nächste musikalische Themenführung unter dem Titel
"Mit Louis Spohr unterwegs" findet am Dienstag, 23. Oktober, statt.
Bei einem Spaziergang erläutert die Historikerin Andrea Kienitz
zwischen Magnikirche, Spohrhaus und Hagenmarkt die facettenreiche
Musikgeschichte der Stadt Braunschweig anhand bedeutender
Persönlichkeiten wie Louis Spohr, Hans Sommer, Friedrich Konrad
Griepenkerl oder Johann Gottfried Schwanenberger. Treffpunkt ist um 16
Uhr am Städtischen Museum Braunschweig, Steintorwall 14. Die
Teilnehmergebühr beträgt sieben Euro.

Der etwa zweistündige Rundgang klingt mit einem kleinen Schlosskonzert
aus, das um 18 Uhr im Roten Saal beginnt. Braunschweiger Musikschüler
bringen Werke aus Klassik und Romantik zu Gehör. Der Eintritt zum
Konzert ist frei. Besucher, die nur das etwa 60minütige Konzert
besuchen möchten, sind ebenfalls willkommen. Anmeldungen unter der
Telefonnummer 470-4848 oder per E-mail unter lsm@braunschweig.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 15. Oktober 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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AKTION/2714: Norden - Improvisation an der Arp-Schnitger Orgel am 19. Oktober 2018


Improvisation an der Arp-Schnitger Orgel

19. Oktober ab 20.00 Uhr in der Ludgeri-Kirche



In Gedenken an Recha Freier findet am 19. Oktober ab 20.00 Uhr ein
einmaliges Orgelkonzert mit einem einführenden Vortrag in der
Ludgeri-Kirche in Norden statt.

Oren Kirschenbaum wird eine Improvisation darbieten, wodurch die
Klänge in dieser Art nur an diesem Abend zu hören sein werden.
Kirschenbaum kann das Konzert geben, da Recha Freier seinem Vater zur
Flucht aus dem nationalsozialistischen Deutschland verholfen hatte.
Über die Flucht des Vaters und weiterer Kinder und Jugendlicher
berichtet Klaus Voigt in einem kurzen Vortrag.

Die ev.-luth. Ludgerikirchengemeinde Norden, der Ökumenische
Arbeitskreis Synagogenweg Norden e.V. sowie die
Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Norden laden zu diesem besonderen
Orgelkonzert ein.

Der Eintritt ist frei. Um eine Spende für den "Ökumenischen
Arbeitskreis Synagogenweg Norden e.V." wird gebeten.

Nähere Informationen unter www.norden.de

Eine Information der Gleichstellungsbeauftragten der Stadt Norden,
Elke Kirsten, Tel. 04931/923-407

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 16. Oktober 2018

Stadt Norden

Am Markt 15, 26506 Norden

Tel.: 04931/923-0, Fax: 04931/923-456

Internet: www.norden.de
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AUSLAND/8856: Aus aller Welt - 16.10.2018 (SB)




MELDUNGEN



Tomas Petricek wird neuer tschechischer Außenminister

Präsident Milos Zeman hat den bisherigen Vizeaußenminister Tomas
Petricek von der sozialdemokratischen Partei CSSD zu Tschechiens
neuem Außenminister ernannt. Zuvor hatte Zeman den ursprünglichen
Kandidaten der Sozialdemokraten für den Posten, Miroslav Poche, wegen
dessen wohlwollender Haltung gegenüber Migranten abgelehnt. Die
Opposition kritisierte die Personalie. Petricek sei zu unerfahren und
als Leiter dieses Schlüsselressorts ungeeignet, sagte Petr Fiala, der
Vorsitzende der konservativen Demokratischen Bürgerpartei (ODS).
Petriceks Ernennung zum Außenminister ist bereits die dritte
Personaländerung im Kabinett von Ministerpräsident Andrej Babis.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8856: Kriminalität und Rechtsprechung - 16.10.2018 (SB)




MELDUNGEN



Kölner Polizei durchsucht Wohnung nach Geiselbefreiung

Nach dem Brandanschlag und der Geiselnahme vom Kölner Hauptbahnhof
durchsuchte die Polizei eine Kölner Wohnung und beschlagnahmte nach
eigenen Angaben diverse Beweismittel. Es werde in alle Richtungen
ermittelt, erklärte eine Behördensprecherin. Die Identität des
Geiselnehmers, der bei einer Befreiungsaktion der Polizei am
Montagnachmittag lebensgefährlich verletzt wurde, konnte noch nicht
einwandfrei geklärt werden. Ein am Tatort gefundener syrischer
Ausweis könnte Ermittlern zufolge dem Täter gehören.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8853: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 16.10.2018 (SB)




MELDUNGEN



Aufständische stürmen Kontrollpunkt in Afghanistan

In der gebirgigen Provinz Samangan im Norden Afghanistans haben
Talibankämpfer in der Nacht zu Dienstag mehrere Kontrollposten
angegriffen. Wie der Provinzrat mitteilte, wurden bei den schweren
Gefechten im Bezirk Dara-e Sof Payeen mehr als 20 Polizisten und
Geheimdienstmitarbeiter getötet. Unter den Toten befindet sich
demnach auch der Leiter des Polizeigeheimdienstes der Provinz. Die
Aufständischen sollen mit modernsten Waffen und Ausrüstung
ausgestattet gewesen sein.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8855: Aus Parlament und Gesellschaft - 16.10.2018 (SB)




MELDUNGEN



Barley als SPD-Spitzenkandidatin für Europawahl im Gespräch

Die SPD will in dieser Woche ihren Spitzenkandidaten für die
Europawahl bekanntgeben. Nach Informationen des Spiegel-Magazins wird
Parteichefin Andrea Nahles höchstwahrscheinlich Justizministerin
Katarina Barley für die Wahl im kommenden Mai vorschlagen. Eine
offizielle Bestätigung gibt es noch nicht. Mit dem Wechsel nach
Brüssel müßte Barley das Justizressort in Berlin aufgeben, das sie
erst im März übernommen hatte.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8854: Tragisches und Kurioses - 16.10.2018 (SB)




MELDUNGEN



Schweres Zugunglück im Westen Marokkos

Bei einem Zugunglück in Marokko sind mindestens sieben Menschen ums
Leben gekommen und Dutzende weitere verletzt worden. Viele von ihnen
befinden sich in einem kritischen Zustand. Der Unfall ereignete sich
auf der Strecke zwischen den Hafenstädten Kenitra und Casablanca in
der Nähe der Haltestelle Sidi Bouknadel, nahe der Stadt Salé am
nördlichen Ufer des Bou-Regreg. Dabei sprangen aus noch unbekannten
Gründen einige Waggons eines Regionalzugs aus den Gleisen und
stürzten um. Nach Angaben des Direktors der nationalen
Bahngesellschaft ONCF, Rabie Lakhlie, wurde eine Untersuchung zur
Unfallursache eingeleitet.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7939: Aus Forschung und Technik - 16.10.2018 (SB)




MELDUNGEN



Schmelzsonde IceMole in den italienischen Hochalpen getestet

Die von der FH Aachen entwickelte Schmelzssonde IceMole wurde an
einem Gletscher in den italienischen Alpen getestet. Wie die
Technische Universität Braunschweig berichtet, verlief die Erprobung
am Gletscher des Monte Cevedale erfolgreich. Die vom Deutschen
Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) ins Leben gerufene
Enceladus-Explorer-Initiative (EnEx) beschäftigt sich seit sechs
Jahren mit der Entwicklung einer Meßsonde, die sich durch den dicken
Eispanzer des Saturnmonds Enceladus bohren soll. Es wird vermutet,
daß sich unter der Eisschicht flüssiges Wasser befindet - eine
Voraussetzung für die Entstehung von Leben. Bis zum Einsatz der
IceMole wird es aber noch Jahre dauern. Eine Lander-Mission zum
Enceladus könnte in etwa 20 Jahren erfolgen, schätzt Fabian Baader,
ein Mitglied des EnEx-Projektteams an der FH Aachen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7952: Aus aller Welt - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Haushaltsdefizit der USA auf Sechsjahreshoch

Nach Angaben des US-Finanzministeriums betrug das Haushaltsdefizit
der USA zum Ende des Haushaltsjahres am 30. September 779 Milliarden
Dollar. Der höchste Wert seit dem Jahr 2012 entsprach 3,9 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts. Während die Einnahmen des Staates aufgrund
unternehmerfreundlicher Gesetzgebung bei rund 3,3 Billionen Dollar
verharrten, stiegen die Staatsausgaben um drei Prozent auf 4,1
Billionen Dollar. Für Militär hatten die USA im abgelaufenen
Haushaltsjahr 35 Prozent mehr ausgegeben. Innere Sicherheit belastete
das Budget mit sechs Prozent zusätzlich. Auch schlugen höhere
Zinskosten von Schulden zu Buche. Bei der Bildung hatte der Staat 43
Prozent einsparen können. Die Erwartungen der Trump-Regierung, daß
ihre Steuergesetzgebung Wirtschaftswachstum generiert, welches die
Einnahmeverluste des Staates kompensiert, haben sich nicht erfüllt.
Für das aktuelle Fiskaljahr geht die Regierung von einem Defizit in
Höhe von einer Billion Dollar aus.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7911: Medizin und Gesundheitswesen - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Kombinationsimpfstoff gegen Lassa-Fieber und Tollwut entwickelt

US-Forscher um Matthias Schnell von der Thomas Jefferson University
in Philadelphia haben einen Kombinationsimpfstoff entwickelt, der vor
Tollwut und Lassa-Fieber schützt. Dies gelang ihnen laut Deutschem
Ärzteblatt, indem sie ein Gen des Lassa-Virus in das Tollwutvirus
eingebaut hatten. Nach einer chemischen Inaktivierung soll ein
Kombinationsimpfstoff entstanden sein, der gegen die beiden in Afrika
verbreiteten tödlichen Erkrankungen schützen kann. Allerdings konnten
mit dem Impfstoff bislang nur Mäuse und Meerschweinchen vor
Infektionen geschützt werden. Daher wollen die Forscher den Impfstoff
im nächsten Schritt an Affen testen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7940: Kriminalität und Rechtsprechung - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Masterstudiengang Gender Studies in Ungarn verboten

Ungarns Ministerpräsident Orbán hat per Dekret den Masterstudiengang
Geschlechterforschung an den Universitäten seines Landes abgeschafft.
Die rechtsnationale Regierung glaubt, daß Gender Studies die
Fundamente der christlichen Familie untergraben und außerdem mangels
Nachfrage überflüssig sind. Von dem bereits am Freitag
unterzeichneten Erlaß berichtete das Nachrichtenportal 444.hu. Die
staatliche Lorand-Eötvös-Universität (ELTE) und die private
amerikanische Central European University (CEU) können ihre derzeit
laufenden Masterkurse zur Geschlechterforschung mit jeweils etwa 20
Teilnehmern und Teilnehmerinnen zu Ende gegen lassen. Neue Kurse
dürfen die Hochschulen ab sofort nicht mehr anbieten. Gender Studies
befassen sich mit dem Einfluß sozialer Normen und kultureller
Bedingungen auf das Geschlecht.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7863: Sprache, Kunst und Medium - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Taiwan präsentiert stolz das weltgrößte Kulturzentrum

Auf einem ehemaligen Militärstützpunkt der südtaiwanesischen
Hafenstadt Kaohsiung ist am Wochenende das weltweit größte Zentrum für
darstellende Künste eröffnet worden.

Wie Deutschlandfunk Kultur berichtete, umfaßt der von einem Park
umgebenen Komplex eine überdachte Fläche von 141.000 Quadratmetern -
etwa 20 Fußballfeldern. Die Kosten für die Fertigstellung sollen sich
auf umgerechnet rund 300 Millionen Euro belaufen.

Zehntausende Menschen waren gekommen, um die feierliche Eröffnung
durch Taiwans Präsidentin Tsai Ing-wen nicht zu versäumen.

Das vom niederländischen Architektenbüro Mecanoo entworfene Zentrum in
der am Südende der Insel gelegenen Drei-Millionen-Metropole beherbergt
ein Opernhaus, eine Konzerthalle mit der in Deutschland gebauten
größten Orgel Asiens, ein Schauspielhaus, eine Kammermusikhalle
sowie Kongreßsäle. Angeschlossen ist auch ein Amphitheater.

Zum Direktor der Weiwuying genannten Anlage wurde der seit 1996 als
Kapellmeister an der Deutschen Oper am Rhein beschäftigte Dirigent
Chien Wen-Ping.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7930: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Nord- und Südkorea verhandeln über Entmilitarisierung der Grenze

Militärs Nordkoreas und Südkoreas haben mit dem von den USA geführten
Uno-Kommando (UNC) am Dienstag im Grenzort Panmunjom über nächste
Schritte zur Entmilitarisierung der Grenzregion beider Länder
gesprochen. Diese befinden sich seit dem Waffenstillstand von 1953
nicht im Frieden miteinander. Bei den Gesprächen soll es unter
anderem darum gegangen sein, die Gemeinsame Sicherheitszone (JSA) in
Panmunjom von Waffen frei zu machen. Beobachtungsposten und
Schußwaffen sollen von dort abgezogen werden. Das dort stationierte
Wachpersonal soll abgebaut werden. Mit Minenräumungen hatte man
Anfang Oktober an einigen Stellen begonnen. Die Einsetzung des
Verhandlungsgremiums hatten der südkoreanische Präsident Moon Jae-in
und Nordkoreas Machthaber Kim Jong-un bei ihrem Gipfeltreffen im
September in Pjöngjang vereinbart. Das Abkommen sieht auch die
Einrichtung neuer Pufferzonen entlang der Land- und Seegrenze und
einer Flugverbotszone dort vor.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7944: Aus Parlament und Gesellschaft - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Berliner Senatorin vereinbart mit BVG Kältehilfe für Obdachlose

Die Berliner Sozialsenatorin Elke Breitenbach (Die Linke) hat mit
Sigrid Nikutta, der Chefin der Berliner Verkehrsbetriebe (BVG),
ausgemacht, daß im bevorstehenden Winter Obdachlose in U-Bahnhöfen der
Stadt nächtigen können, insoweit dort kein Zugverkehr stattfindet und
die Gleise keinen Starkstrom führen. Das trifft auf insgesamt 38
Bahnhöfe zu. Als Notschlafplatz kommen besonders diejenigen in Frage,
die in der Nähe von regulären Notübernachtungsstellen liegen. Dann
können sich Sozialarbeiter von dort auch um Obdachlose auf den
Bahnsteigen kümmern. Auf mehrsprachigen Aushängen und Flyern werden
die Obdachlosen auf die Notübernachtungsstellen hingewiesen. Betten
oder Pritschen werden nicht zur Verfügung gestellt. Vor den Bahnhöfen
sollen Dixie-Klos aufgestellt werden. Breitenbach unterstrich, daß
die BVG keine Einrichtung der Wohnungslosenhilfe ist und daß es in
Berlin eigentlich genügend Plätze in der Kältehilfe gebe, nachdem die
Kapazität im vergangenen Jahr auf 1000 Betten aufgestockt worden sei.
Von den Absprachen der Senatorin und der BVG-Chefin berichtete die
Berliner Morgenpost.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/7913: Tragisches und Kurioses - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



A20-Behelfsbrücke bei Triebsees wird montiert

Wenn alles nach Plan verläuft, kann die Behelfsbrücke für das vor
einem Jahr rund 100 Meter lange abgesackte Teilstück der Autobahn 20
bei Tribsees (Kreis Vorpommern-Rügen) eingeweiht und befahren werden.

Als Fundament wurden in den vergangenen Monaten gut 300 Betonpfeiler
in den morastigen Untergrund gerammt, die die 773 Meter lange Brücke
tragen werden, wie NDR-MV berichtete.

Der Bau ist für die niederländische Firma nicht zuletzt eine
logistische Herausforderung, denn alle 81, jeweils tonnenschweren
Segmente werden dort hergestellt und dann praktisch täglich mit
Tiefladern nach Mecklenburg-Vorpommern gebracht, um sie dort
einzusetzen.

Im Dezember soll dann der Verkehr jeweils einspurig an dem abgesackten
Straßenabschnitt vorbeigeleitet werden. Darüber sind die Einwohner der
Dörfer, durch die momentan noch der gesamte Autobahnverkehr rollt,
sehr erleichtert.

Die Gesamtkosten für die Errichtung und spätere Demontage der nur
gemieteten provisorischen Umgehung werden ungefähr 50 Millionen Euro
betragen.

Parallel wird der 2017 havarierte Autobahnabschnitt neu gebaut. 2022
sollen alle Arbeiten abgeschlossen sein.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/7941: Arbeit, Soziales und Familie - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Elf Prozent der Menschen chronisch unterernährt

Nach Angaben des Statistischen Bundesamts in Wiesbaden zum
Welternährungstag am 16. Oktober sind elf Prozent der Menschen
chronisch unterernährt. Weltweit konnten sich 2017 insgesamt 821
Millionen Menschen nicht ausreichend ernähren. Damit nahm der Hunger
in der Welt zum drittenmal in Folge zu. Dem aktuellen Bericht der
Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen
(The State of Food Security and Nutrition in the World 2017) zufolge
sind für die Entwicklung vor allem Klimaschwankungen und -extreme
verantwortlich. Hinzu kamen Kriege und gewaltsam ausgetragene
Konflikte.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/7922: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



WHO legt Richtlinien für Windkraftanlagen fest

Nicht wenige Bewohner von Regionen, die an Windenergieanlagen
grenzen, klagen über eine erhebliche Lärmbelastung. Dem hat jetzt die
Weltgesundheitsorganisation WHO Rechnung getragen und laut Deutschem
Ärzteblatt eine neue Richtlinie für Windenergieanlagen herausgegeben.
Nach dieser dürfen Windräder tagsüber nicht lauter als im Schnitt 45
Dezibel sein. Denn wird der Grenzwert überschritten, sind schädliche
gesundheitliche Auswirkungen zu befürchten. Bedauerlicherweise
spricht die WHO für die nächtliche Höchstbelastung keine Empfehlung 
aus, weil es dafür noch nicht genügend aussagefähige
Studien gibt. Zur Veranschauung: Flüstern hat etwa 30 Dezibel, leise
Radiomusik 50, ein Haartrockner 70 und eine Kreissäge 100 Dezibel.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/7929: Märkte und Finanzen - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



UZE Mobility in Aachen verleiht kostenlos Elektrotransporter

Das Aachener Hochschul-Start-up UZE Mobility verleiht ab Dezember
elektrische Transporter kostenlos. Dazu hält das junge Unternehmen in
Aachen zunächst 50 Transporter vom Typ Streetscooter bereit. Auf deren
Seitenflächen sind Bildschirme angebracht, auf denen Werbung passend
zum Standort und zur Tageszeit abgespielt werden kann. Auf diese
Weise will sich UZE Mobility finanzieren. Außerdem verkauft das
Start-up Daten, welche eine Box in den Fahrzeugen sammelt und
auswertet. Kommunen können z. B. daran interessiert sein,
Informationen über Straßenzustände und Verkehrsaufkommen zu erhalten.
Der Streetscooter entstand ebenfalls an der Rheinisch-Westfälischen
Technischen Hochschule (RWTH) Aachen. Deren Ausgründung wurde von der
Deutschen Post übernommen.
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WISSENSCHAFT/7945: Aus Forschung und Technik - 16.10.2018 (SB)




VOM TAGE



Infrarotspektrometer soll Geheimnisse des Merkurs lüften

MERTIS heißt das kleine Hightech-Gerät, das in wenigen Tagen vom
Weltraumbahnhof Kourou aus in Französisch-Guyana zum Merkur fliegen
soll, um dem Himmelskörper seine Geheimnisse zu entlocken. Wie heise
online meldete, handelt es sich dabei um einen Infrarotspektrometer,
der vom Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt in Berlin und
einigen Industriepartnern hergestellt worden ist. Das Gerät mißt
gerade einmal 13 mal 13 mal 18 Zentimeter, ist mit drei Kilogramm
alles andere als schwer und braucht extrem wenig Strom. Entwickelt
wurde es von Harald Hiesinger, der an der Universität Münster
arbeitet. MERTIS soll herauszufinden helfen, welche Gesteine, welche
Minerale auf der Oberfläche auftreten und welche physikalischen
Eigenschaften diese haben. Bekanntlich ist der Merkur ein extremer
Planet, die rund 430 Grad heiß ist. Bisher hat sich kaum eine Mission
an den sonnennächsten Planeten herangetraut. Das wollen die
europäische Raumfahrtagentur ESA und die japanische Agentur JAXA
jetzt ändern und am 19. Oktober um 22:45 Uhr Ortszeit eine
Ariane-5-Rakete zum Merkur schicken.
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FORSCHUNG/516: Neue Erkenntnisse über Dürre und Hitzeanfälligkeit bei Mais und Weizen (idw)


Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e.V. - 15.10.2018

Neue Erkenntnisse über Dürre und Hitzeanfälligkeit bei Mais und Weizen



Zu heiß und zu trocken: Im Sommer 2018 gab es in einigen Regionen
Deutschlands Ernteverluste von bis zu 50 Prozent. Da solche Wetterextreme
in Zukunft wahrscheinlich zunehmen werden, ist die Anpassung der
Landwirtschaft an den Klimawandel von entscheidender Bedeutung. Wichtige
Strategien sind das agronomische Management und die Züchtung resistenterer
Anbaukulturen. Für Pflanzenzüchter ist es dabei wichtig zu wissen, ob
Pflanzen anfälliger für Hitze oder Dürre sind. Ein internationales
Forschungsteam unter der Leitung des Leibniz-Zentrums für
Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e. V. gibt neue Antworten auf diese
Frage.

"Zu verstehen, ob das größte Risiko für die Pflanzenproduktion unter dem
Klimawandel durch Dürre oder Hitzestress entsteht, kann Landwirten und
Züchtern bei der Auswahl der richtigen Sorten und der Betriebsführung
helfen", sagt Dr. Heidi Webber. Die Agrarwissenschaftlerin, Leiterin der
Arbeitsgruppe "Integrated Crop System Analysis" am Leibniz-Zentrum für
Agrarlandschaftsforschung (ZALF), ist Hauptautorin der aktuellen
Publikation.

Untersuchung von Ertragsausfällen in ganz Europa

Für die Studie untersuchte das internationale Forschungsteam die Erträge
von Körnermais und Winterweizen in der europäischen Landwirtschaft. Anhand
von zehn Modellen untersuchte das Team unter anderem, zu welchem Anteil
sich Ertragsausfälle durch Hitze bzw. Dürre erklären lassen. Anhand der
nationalen und regionalen Statistiken (NUTSII) zwischen 1984 und 2009
überprüfte das Team, ob die Modelle vergangene Ertragsschwankungen
reproduzieren können, bevor sie die Erträge der beiden Kulturen unter dem
Klimawandel bis 2055 prognostizierten. Bei gleichbleibenden Pflanzensorten
und Aussaatterminen deuten die Ergebnisse darauf hin, dass die Erträge von
Körnermais zurückgehen, während die von Winterweizen steigen. Dies war
nicht verwunderlich, da zusätzliches CO2 in der Atmosphäre Winterweizen
mehr begünstigt als Mais. Es wurde aber angenommen, dass ein Anstieg von
CO2 in der Atmosphäre Mais dürreresistenter werden lässt, die Studie
deutet jedoch darauf hin, dass in extrem trockenen Jahren erhöhtes CO2
keinen Nutzen bei Dürreausfällen bringen wird. Eine Anpassung an den
Klimawandel, sei es durch Züchtung, zunehmende Bewässerung, Umstellung auf
neue Kulturen oder Versicherung gegen Verluste, ist daher von
entscheidender Bedeutung. Die Erkenntnis, dass Dürre das größte Risiko für
Ackerkulturen darstellt, kann Landwirten und politischen
Entscheidungsträgern bei der Auswahl der Optionen helfen. Hier sieht
Webber den besonderen Mehrwert der neuen Erkenntnisse.

Neuer Forschungsansatz

In einem neuen Forschungsansatz berücksichtigten Webber und ihr Team
aktuelle Erkenntnisse aus der pflanzenphysiologischen Forschung, um
erstmals für den großflächigen Pflanzenbau zu zeigen, wie genau Hitze zu
Ertragseinbußen führt. Wärmere Temperaturen beeinflussen das
Pflanzenwachstum auf drei verschiedene Arten. Das schnelle Wachstum in
heißen Jahren lässt die Pflanzen reifen, ohne so viel Strahlung empfangen
zu haben wie in kühleren Jahren. Somit bleibt weniger Zeit für den Aufbau
von Biomasse. Hohe Temperaturen können auch wichtige
Fortpflanzungsfunktionen von Blüten und Samen stören, was zu einer starken
Verringerung der Getreideernte führt. Die dritte und in diesem Fall
entscheidende Möglichkeit ist die hohe Verdunstungsrate, die an heißen
Tagen auftritt und bei unzureichenden Niederschlägen und fehlender
Bewässerung zu Trockenstress führen kann. "Frühere Studien für Europa, die
zeigten, dass hohe Temperaturen den Großteil der Ertragsausfälle erklären,
haben nicht berücksichtigt, dass Wasserstress ein wichtiges Ergebnis
heißer Tage ist", sagte Webber. Prof. Frank Ewert, Wissenschaftlicher
Direktor am ZALF und Professor für Pflanzenbau an der Universität Bonn,
ergänzt: "Eine weitere große Leistung dieser Studie ist es, Unsicherheiten
bei der Abschätzung von Dürre und Hitzestressereignissen mehrerer Modelle
zu berücksichtigen, die durch führende Modellierungsgruppen in Europa und
international berechnet wurden."

Wenn Dr. Webber das Vorgehen erklärt, ist ihr bewusst, wie widersprüchlich
es zunächst wirken kann: "Wenn es eine Hitzewelle auf den Feldern gibt,
ist es fast immer auch zu trocken. Es erscheint also unlogisch, hier zwei
separate Probleme zu betrachten." Das Problem ist, dass sich die
Schutzmechanismen von Pflanzen gegen Trockenstress stark von denen gegen
Überhitzung unterscheiden. Sie können sich sogar gegenseitig ausschließen
und sind im Feldversuch schwer zu kontrollieren. Wenn Pflanzen sich vor
Trockenheit schützen, indem sie weniger Wasser verdunsten lassen, leiten
sie kein kühlendes Wasser mehr aus dem Boden in ihre Blüten und Blätter.
Sie werden heißer, was wiederum zu Hitzeschäden führen kann. Deshalb ist
es so wichtig, die richtige Entscheidung zu treffen, woran die Pflanzen
angepasst werden müssen. Neue Modellierungs- und experimentelle Ansätze
können kombiniert werden, um zu erklären, welche Optionen wahrscheinlich
am resistenter sind.


Originalpublikation:

https://rdcu.be/85vY
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MELDUNG/804: Blauer Phosphor - jetzt erstmals vermessen und kartiert (idw)


Helmholtz-Zentrum Berlin für Materialien und Energie GmbH - 15.10.2018

Blauer Phosphor - jetzt erstmals vermessen und kartiert



Die Existenz von "Blauem" Phosphor war bis vor kurzem reine Theorie: Nun
konnte ein HZB-Team erstmals Proben aus blauem Phosphor an BESSY II
untersuchen und über ihre elektronische Bandstruktur bestätigen, dass es
sich dabei tatsächlich um diese exotische Phosphor-Modifikation handelt.
Blauer Phosphor ist ein interessanter Kandidat für neue optoelektronische
Bauelemente.

Das Element Phosphor tritt in vielerlei Gestalt auf und wechselt mit jeder
neuen Modifikation auch den Katalog seiner Eigenschaften. Bisher bekannt
waren roter, violetter, weißer und schwarzer Phosphor. Während einige
Phosphorverbindungen sogar lebenswichtig sind, ist weißer Phosphor giftig
und brandgefährlich und schwarzer Phosphor ganz im Gegenteil besonders
stabil. Doch nun ist eine weitere Modifikation identifiziert: 2014 hat ein
Team der Michigan State University, USA, durch Modellierungen
herausgefunden, dass auch "Blauer Phosphor" stabil sein sollte. In dieser
Modifikation vernetzen sich die Phosphor-Atome ähnlich wie beim Graphen zu
einer Art Bienenwabenstruktur, die jedoch nicht perfekt flach ist, sondern
regelmäßige "Buckel" hat. Modellrechnungen zeigen, dass diese
Phosphor-Modifikation kein Halbleiter mit einer schmalen Energielücke ist,
sondern eine verhältnismäßig große Bandlücke von 2 Elektronenvolt aufweisen
sollte. Das wäre etwa der siebenfache Wert des schwarzen Phosphors im
Volumen und hochinteressant für optoelektronische Anwendungen.

2016 gelang es, Blauen Phosphor durch Aufdampfen auf einer Goldoberfläche
abzuscheiden. Doch erst jetzt gibt es die Gewissheit, dass es sich dabei
tatsächlich um Blauen Phosphor handelt. Dafür hat ein Team vom HZB um
Evangelos Golias an BESSY II erstmals die elektronische Bandstruktur
solcher Proben vermessen. Sie konnten die Energieverteilung der äußeren
gebundenen Elektronen im Valenzband mit der Methode der winkelaufgelösten
Photoemissionsspektroskopie abtasten und damit eine untere Grenze für den
Wert der Bandlücke von blauem Phosphor angeben.

Dabei fanden sie heraus, dass die P-Atome sich nicht ganz unabhängig vom
Gold-Substrat anordnen, sondern versuchen, sich an die Abstände zwischen
den Gold-Atomen anzupassen. Dies verzerrt das gewellte Wabengitter, was
sich wiederum auf die Energieverteilung der Elektronen auswirkt. So stimmt
die Oberkante des Valenzbands, wo die Bandlücke beginnt, mit der
theoretischen Vorhersage überein und ist in etwa so groß wie theoretisch
vorhergesagt, jedoch etwas verschoben.

"Bisher hat man vor allem schwarzem Phosphor benutzt, um davon einzelne
Atomlagen abzutragen", erklärt Oliver Rader, der die HZB-Abteilung
"Materialien für grüne Spintronik" leitet. "Diese einzelnen Atomlagen
weisen ebenfalls eine große Bandlücke auf, besitzen aber nicht die
Bienenwabenstruktur des blauen Phosphors und können vor allem nicht direkt
auf einem Substrat hergestellt werden. Unsere Ergebnisse offenbaren nicht
nur die Materialeigenschaften dieser neuartigen zweidimensionalen
Modifikation des Phosphors, sondern zeigen auch, wie das Substrat das
Verhalten der Elektronen im blauen Phosphor beeinflusst. Und das ist ein
wichtiger Faktor für jegliche optoelektronische Anwendung."


Originalpublikation:

Zur Publikation in Nano Letters (2018): 

Band renormalization of blue phosphorus on Au(111); 

E. Golias, M. Krivenkov, A. Varykhalov, J. Sanchez-Barriga & O. Rader

DOI:10.1021/acs.nanolett.8b01305
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INFORMATIONSTECHNOLOGIE/1285: De-Anonymisierung durch Audio-Cookies (idw)


Fachhochschule St. Pölten - 15.10.2018

De-Anonymisierung durch Audio-Cookies



Mobiltelefone und Tablets können durch sogenanntes Audiotracking mittels
Ultraschall unbemerkt das Verhalten ihrer BenutzerInnen verfolgen - etwa
das Betrachten bestimmter Videos oder den Aufenthalt an bestimmten Räumen
und Plätzen. Dieses Jahr im Frühjahr hat die Fachhochschule St. Pölten die
App SoniControl veröffentlicht, mit der das akustische Tracking blockiert
werden kann. Zwei Wiener Datenschutz- und IT-Juristen haben nun eine
rechtliche Einordnung dieser Form des Trackings veröffentlicht und rufen
zu mehr Transparenz im Umgang mit der neuen Technik auf.

Im Forschungsprojekt SoniControl entwickelten Wissenschaftler der FH St.
Pölten eine Methode, wie das unbemerkte (und meist ungewollte) akustische
Ausspionieren enttarnt und blockiert werden kann. Daraus entstanden ist
die weltweit erste Ultraschall-Firewall, die seit März im App Store gratis
verfügbar ist und bisher mehr als 20.000 Mal weltweit heruntergeladen
wurde. Sie spürt die akustischen Cookies auf und unterdrückt sie mit
unhörbaren Ultraschall-Störsignalen.

Inspiriert durch die Arbeit im Projekt SoniControl haben die Juristen
Ermano Geuer und Fabian Reinisch von der Wiener Kanzlei EY Law Pelzmann
Gall Rechtsanwälte vor Kurzem in der Zeitschrift für Informationsrecht
einen Artikel veröffentlicht, der das Audiotracking rechtlich einordnet.
Sie fordern mehr Transparenz von App-Anbieterinnen und -Anbietern.

De-Anonymisierung und Bewegungsprofile

Audiotracking müsse Personen nicht automatisch identifizieren, schreiben
die Juristen. Es könnten auch anonyme Profile von Konsumentinnen und
Konsumenten erstellt werden. In den meisten Fällen wären Benutzerinnen und
Benutzer jedoch über Accounts, Geräteerkennung und Social-Media-Profile
identifizierbar. Durch sogenanntes Cross-Device-Tracking, das Beobachten
des Verhaltens über mehrere Endgeräte, könnten zudem anonyme Geräte
zuordenbar werden. Auch könnte eine Verbindung zwischen privaten und
Firmengeräten hergestellt werden, was den Juristen zufolge ein Problem
hinsichtlich Sicherheit und Geheimnisschutz darstellen könnte.

Beim sogenannten Location-Tracking kann mittels Ultraschallsignalen und
Audio-Cookies festgestellt werden, welche Kundinnen und Kunden in welche
Geschäfte gehen, wie sie sich dort bewegen und wie lange sie sich darin
aufhalten. Damit könne auch bei ausgeschaltetem GPS-Signal am Handy ein
Bewegungsprofil erstellt werden. "Im Weiteren ließen sich dann sogar das
persönliche Umfeld und das Sozialverhalten analysieren. Der Einsatz
solcher Technologien führt generell zu einer für betroffene Personen
unbewussten De-Anonymisierung. Die zukünftige Reichweite dieser
Möglichkeit ist aber noch nicht abschätzbar", sagt Fabian Reinisch,
Rechtsanwaltsanwärter bei EY Law.

Rechtliche Grauzonen

Für Audio-Cookies sind den Juristen zufolge Regeln des
Telekommunikationsgesetzes, welches bei den hier anwendbaren Vorschriften
auf der ePrivacy-Richtlinie basiert, und der Datenschutzgrundverordnung
(DSGVO) relevant. Aus datenschutzrechtlicher Sicht gäbe es hinsichtlich
des Audiotrackings aber viele Grauzonen.

"Die Anwendbarkeit des Telekommunikationsgesetzes bezieht sich nur auf das
Erheben der personenbezogenen Daten mittels Tracking-Technologien. Alle
weiteren datenschutzrechtlich relevanten Vorgänge wie etwa das Speichern
der Daten, die Zusammenführung mit anderen personenbezogenen Daten zur
Profilerstellung, weitere Analysen auf Grundlage dieser Daten, die
Übermittlung der Daten, das Erstellen von Statistiken usw. sind allein
nach der Datenschutzgrundverordnung DSGVO zu beurteilen. Je nach
datenschutzrechtlicher Beziehung sind dann entsprechende Verträge zwischen
App-Anbieterinnen und -Anbietern, Werbendem und Impulsaussenderinnen und
-aussendern abzuschließen", erklärt Ermano Geuer, Rechtsanwalt bei EY Law.

Mehr Transparenz gefordert

Fazit der Rechtsexperten: Generell könnten
Ultraschallübertragungstechnologien in vielen Bereichen sehr sinnvoll
eingesetzt werden und neue Ansätze für die digitale Gesellschaft bieten,
weshalb diese Technologien nicht als grundsätzlich negativ zu betrachten
seien. Schwierigkeiten bereite allerdings oft das notwendige technische
Verständnis der NutzerInnen und die mangelnde Transparenz der angebotenen
Software sowie das bewusste Verstecken solcher Tracking-Tools.

App-Anbieterinnen und -Anbieter sollten durch Umsetzen der gesetzlichen
Vorschriften für mehr Transparenz sorgen und Nutzerinnen und Nutzern eine
Kontrolle über ihre Daten geben. Da in vielen Fällen personenbezogene
Daten erhoben werden, sei eine vorherige informierte Einwilligung
erforderlich. Bei dieser Einwilligung sind Nutzerinnen und Nutzer über die
Funktionsweise des Trackings und die Art der Datenerhebung aufzuklären.
Dies passiere derzeit jedoch in vielen Fällen nicht umfangreich genug -
man willige etwa nur ein, dass die App auf das Mikrophon zugreift, hat
aber keine Information zu der darüber stattfindenden Datenübermittlung im
Ultraschall.

Zu einem verantwortungsvollen Umgang mit der Technik wollte auch Matthias
Zeppelzauer, Senior Researcher in der Forschungsgruppe Media Computing am
Institut für Creative\Media/Technologies der FH St. Pölten, beitragen. Er
hat mit seinen Kollegen Peter Kopciak, Kevin Pirner, Alexis Ringot und
Florian Taurer die App entwickelt, mit der die akustische Cookies erkannt
und deaktiviert werden können. "Ziel des Projekts war nicht nur, die
Privatsphäre durch Erkennen und Filtern von akustischen Cookies gezielt zu
schützen, sondern auch, Bewusstsein für akustisches Tracking zu schaffen.
Es freut uns, dass das Thema nun auch von rechtlicher Seite detailliert
beleuchtet wird.

Datenaustausch mittels Ultraschall im Internet of Things

Im derzeit laufenden Folgeprojekt SoniTalk entwickelt Zeppelzauer mit
Kolleginnen und Kollegen selbst ein erstes offenes und 
privatsphäre-orientiertes Protokoll für die Datenübertragung im 
Ultraschall. "Hier legen wir besonderen Wert darauf, die von den 
Juristen aufgezeigte Verpflichtung zur Aufklärung und Einwilligung der 
NutzerInnen bereits beim Design der Technologie zu integrieren", sagt 
Zeppelzauer.


Artikel: Rechtliche Einordnung von Audio-Tracking

Ermano Geuer und Fabian Reinisch

Zeitschrift für Informationsrecht, August 2018, Heft 3, pp 274-282
ZIIR 2018, 274

https://elibrary.verlagoesterreich.at/article/99.105005/ziir201803027401

Link zum PDF: https://www.eylaw.at/news/detail/rechtliche-einordnung-von-audio-tracking

Aussendung zu den Forschungsprojekten:

https://www.fhstp.ac.at/de/newsroom/news/ultraschall-firewall-fuers-handy


Projekt SoniControl

Das Projekt wurde von der Initiative netidee (www.netidee.at) gefördert.
Organisiert und finanziert wird die Förderaktion von der gemeinnützigen
Internet Foundation Austria (IPA).

Projektwebseite:

http://sonicontrol.fhstp.ac.at

Projektergebnisse:

https://www.netidee.at/sonicontrol

App SoniControl im Google Play Store:

https://play.google.com/store/apps/details?id=at.ac.fhstp.sonicontrol

Source Code:

https://git.nwt.fhstp.ac.at/m.zeppelzauer/SoniControl

Video zum Forschungsprojekt:

https://www.youtube.com/watch?v=5RPoQcCSkmk&list=PLYYKWQ_3XKi27sUajltMFINLT3ilpbCU1&index=15

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:
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WERKSTOFFE/1076: Sauber trennen - Neuer Klebstoff für besseres Recycling (idw)


Karlsruher Institut für Technologie - 15.10.2018

Sauber trennen: Neuer Klebstoff für besseres Recycling



Klebstoffe für das Fügen von Bauteilen sind aus der Industrie nicht mehr
wegzudenken. Dass sie diese zuverlässig verbinden reicht aber nicht. Die
von der EU forcierte Kreislaufwirtschaft erfordert, dass auch
High-Tech-Produkte wie Handys bei Reparaturen oder beim Recycling sauber in
ihre Ausgangsmaterialien zerlegt werden können. Ein am Karlsruher Institut
für Technologie (KIT) entwickelter thermolabiler und reversibler Kleber
macht dies möglich - eine Erfindung, die breite Anwendungsmöglichkeiten
bietet und Ressourcen schont.

Mit steigenden Recyclingquoten treibt die Europäische Union eine
Kreislaufwirtschaft voran, die Produkte, Materialien und Ressourcen
möglichst lange erhält. Ziel ist es nicht nur, Abfälle weiter zu
reduzieren, sondern auch Produkte herzustellen, die reparierbar,
weiterverwendbar und recyclingfähig sind. Gleichzeitig sinkt zum Beispiel
bei Elektrogeräten die Lebensdauer. Ein Smartphone wird heute nach ein bis
zwei Jahren ausgemustert. Es fachgerecht und ohne Rückstände zu recyclen
bleibt jedoch eine Herausforderung.

"Die Bauteile vieler Produkte aus unserem alltäglichen Leben, zum Beispiel
Handys oder Tablets, werden in der Regel an bestimmten Stellen verklebt",
erklärt Professor Christopher Barner-Kowollik, Leiter der Arbeitsgruppe
Makromolekulare Architekturen am Institut für Technische Chemie und
Polychemie (ICTP) des KIT. Das Kleben ersetzt beim industriellen Fügen
zunehmend das Schweißen, Nieten oder Verschrauben. Klebstoffe reduzieren
das Gesamtgewicht und erfüllen zusätzliche Funktionen wie Isolierung oder
Dämpfung. Der Nachteil: Sind sie einmal ausgehärtet, lassen sich die
Verbindungen höchstens unter großem Zeit- oder Energieaufwand wieder
lösen. Wird ein geklebtes Produkt zu Reparaturzwecken oder für das
Recycling zerlegt, endet dies oft in der Beschädigung oder Zerstörung
einzelner Komponenten.

Der neue thermolabile Klebstoff, den Barner-Kowollik und sein
Forschungsteam am KIT entwickelt haben, kann dieses Problem lösen. Er ist
bei Raumtemperatur stabil, lässt sich aber auf den Punkt genau, schnell
und schon bei vergleichsweise geringen Temperaturen wieder abbauen. Ist
der Prozess beendet, zeigt sich dies unmittelbar, weil die entsprechende
Stelle sich einfärbt. Für dieses "Debonding on demand" (DoD) haben die
Experten Sollbruchstellen in das Netzwerk aus langkettigen
Polymermolekülen eingebaut, aus dem ein typischer Klebstoff besteht. An
diesen Stellen öffnen sich schon bei mäßigen Temperaturen unter 100 Grad
Celsius die chemischen Verbindungen wieder und der Klebstoff löst sich
auf. Seine Zusammensetzung und die genaue für das Ablösen notwendige
Temperatur können der individuellen Anwendung angepasst werden. "Diese
beiden Stellschrauben bewegen wir, indem wir die Moleküle modifizieren",
sagt Barner-Kowollik.

Für den cleveren Klebstoff, den die Experten ursprünglich für die
Dentaltechnik entwickelt haben und der dort Einsatz finden soll, um
verklebte Kronen oder Klammern schonend wieder auszubauen, haben sich
mittlerweile vielfältige Anwendungsfelder geöffnet. Neben dem
Elektronikbereich sind Einsätze in der Produktion denkbar, etwa um
Werkstoffe vorübergehend auf einer Werkbank zu fixieren, oder auch auf
Baustellen, um zum Beispiel Industriedübel wieder zu entfernen. Der
thermolabile Klebstoff ist patentiert und soll jetzt in Kooperation mit
Partnern aus verschiedenen Industriebereichen weiterentwickelt werden.



Als "Die Forschungsuniversität in der Helmholtz-Gemeinschaft" schafft und
vermittelt das KIT Wissen für Gesellschaft und Umwelt. Ziel ist es, zu den
globalen Herausforderungen maßgebliche Beiträge in den Feldern Energie,
Mobilität und Information zu leisten. Dazu arbeiten rund 9.300
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf einer breiten disziplinären Basis in
Natur-, Ingenieur-, Wirtschafts- sowie Geistes- und Sozialwissenschaften
zusammen. Seine 25.500 Studierenden bereitet das KIT durch ein
forschungsorientiertes universitäres Studium auf verantwortungsvolle
Aufgaben in Gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft vor. Die
Innovationstätigkeit am KIT schlägt die Brücke zwischen Erkenntnis und
Anwendung zum gesellschaftlichen Nutzen, wirtschaftlichen Wohlstand und
Erhalt unserer natürlichen Lebensgrundlagen.

Details zum KIT-Zentrum Materialien (in englischer Sprache):

http://www.materials.kit.edu

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1173

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Karlsruher Institut für Technologie, 15.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / PANNWITZBLICK / VERANSTALTUNGEN





AUSSTELLUNG/256: Braunschweig - "Was uns bewegt" vom 22.10. bis 24.11.2018


"Was uns bewegt": Bilderausstellung in der Stadtbibliothek



Braunschweig. Eine Bilderausstellung der Künstlerinnen Martina Rick,
Nordstemmen, Suleika Riemann, Hildesheim, und Eva-Maria Stockmann,
Hannover, präsentiert vom Netzwerk Depression Braunschweig, zeigt die
Stadtbibliothek im Schloss vom 22. Oktober bis zum 24. November im
Zeitschriftenlesesaal. Sie ist während der Öffnungszeiten zu sehen (Mo
- Fr 10 bis 19 Uhr, Sa 10 bis 14 Uhr).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 15. Oktober 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1

38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





AUSSEN/2093: Statement von Anton Hofreiter zu Saudi-Arabien


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 16. Oktober 2018

Statement von Anton Hofreiter zu Saudi-Arabien



Das mysteriöse Verschwinden des saudi-arabischen Regierungskritikers Dschamal Chaschukdschi muss ein Weckruf auch für die Bundesregierung sein. SPD und Union dürfen nicht länger ein gefährliches Regime unterstützen. Wir fordern die Bundesregierung auf, Rüstungsexporte nach Saudi-Arabien einzustellen. Die Koalition muss die Genehmigung aller Rüstungsgüter sofort wieder rückgängig machen. Sie unterstützt mit diesen Waffenlieferungen indirekt die Eskalation des Jemen-Krieges und verspielt damit ihre außenpolitische Glaubwürdigkeit. Noch vor wenigen Monaten erklärte sie wohlfeil keine Waffen mehr an die Kriegsparteien im Jemen liefern zu wollen. Kein halbes Jahr später wird diese richtige Entscheidung im Vorbeigehen eingesammelt. Die Bundesregierung unterstützt mit den Waffenlieferungen Länder, die für die humanitäre Katastrophe maßgeblich mitverantwortlich sind. Union und SPD brechen damit nicht nur ihren eigenen Koalitionsvertrag, sondern auch die geltenden Rüstungsexportrichtlinien.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





EUROPA/1738: Statement von Anton Hofreiter zum Brexit


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 16. Oktober 2018

Statement von Anton Hofreiter zum Brexit



Es kracht und knirscht beim Brexit. Dabei muss allen klar sein: es geht nicht um irgendein weiteres Abkommen mit irgendeinem Drittstaat. Es geht um die Zukunft der Europäischen Union und um den Frieden auf der irischen Insel. Ein Scheitern wird teuer - für beide Seiten. Entscheidend ist, dass die EU ihren Binnenmarkt, diese wichtigste Errungenschaft, schützt. Von der Bundesregierung erwarten wir, dass sie sich beim morgigen EU-Gipfel klar hinter den Brexit-Chefverhandler Barnier stellt. Der Binnenmarkt muss sicher bleiben. Die durchlässige Grenze zu Nordirland darf nicht genutzt werden, unzulässige Produkte in die EU zu schleusen. Rein in die EU darf nur, was europäischen Regeln entspricht.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





INNEN/3128: Statement von Anton Hofreiter zur Bayernwahl


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 16. Oktober 2018

Auswirkungen der Bayernwahl auf Bundespolitik



In Bayern ist deutlich geworden, dass ganz viele Menschen eine Alternative zum CSU-Kurs der Spaltung wollen. Sie haben einen Politikwechsel gewählt. Wenn die CSU schlau wäre, würde sie diese Botschaft hören und den Veränderungsauftrag nach dieser Wahl annehmen.

Für uns ist die Perspektive klar: Wir wollen dauerhaft führende Kraft der linken Mitte werden. In Bayern haben wir erlebt, dass das möglich ist. Auch bundesweit setzen viele Menschen Hoffnungen in uns Grüne. Die starken Demonstrationen für eine ökologischere und gerechtere Gesellschaft im Hambacher Wald oder in Berlin sind ein Auftrag für uns. Wenn Grüne gesellschaftliche Mehrheiten haben, entstehen daraus auch politische Mehrheiten.

Für die Arbeit der Bundesregierung verheißt die Bayernwahl nichts Gutes. Nach der Wahl geht der Streit in der Großen Koalition weiter. CDU, CSU und SPD weisen sich gegenseitig die Schuld zu, statt endlich mal das Land zu regieren. Meine Sorge ist, dass Deutschland ein blockiertes Land mit einer blockierten Regierung bleibt. Dabei stehen so viele wichtige Aufgaben an: Die Bundesregierung müsste bezahlbaren Wohnraum schaffen, für konsequenten Klimaschutz sorgen und Europa zusammenhalten. Ich mache mir große Sorgen, um die Situation in Großbritannien, wo ein harter Brexit droht mit unabsehbaren Folgen für die gesamte Europäische Union. Da braucht es eine stabile Regierung, doch wir haben das Gegenteil.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





UMWELT/1788: Fangquoten sind Enttäuschung


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 16. Oktober 2018

Fangquoten sind Enttäuschung



Zu den von den EU-Landwirtschafts- und Fischereiministern beschlossenen Fangquoten für die Ostsee erklären Friedrich Ostendorff, Sprecher für Agrarpolitik, und Steffi Lemke, Parlamentarische Geschäftsführerin und Sprecherin für Naturschutzpolitik:

Die neuen Quoten sind eine Enttäuschung. Viele Fischpopulationen in der Ostsee stehen aufgrund der Änderung von Umwelt- und Klimabedingungen und der Überfischung unter hohem Druck, insbesondere die Heringspopulation und deren Reproduktion sinkt dramatisch. Darunter leiden nicht zuletzt auch die Heringsfischer in der Ostsee. Die stark überfischten Populationen finden weiterhin keinerlei Rückzugsräume in der Ostsee. Es braucht endlich wirksame Meeresschutzgebiete, in denen ganzjährig ein Fischereiverbot umgesetzt wird und Jungtiere von Dorsch, Hering und Sprotte heranwachsen können, um langfristig die Populationen der Ostsee zu stärken und damit auch die ökonomische Grundlage für die Ostseefischerei zu sichern.

Wir müssen dringend den Erhalt dieser wichtigen natürlichen Ressourcen sichern und eine nachhaltige Bewirtschaftung ermöglichen und insbesondere kleine Küstenfischereien erhalten. Das geht nur mit einer zurückhaltenden Bewirtschaftung. Der internationale Rat für Meeresforschung hatte in diesem Jahr einen Fischereistopp für den westlichen Hering gefordert. Aber trotz völkerrechtlicher Verpflichtungen bis zum Jahr 2020 die Überfischung weltweit zu beenden, geht die Dezimierung vieler Populationen in der Ostsee weiter. Es droht ein ökologisches und wirtschaftliches Fiasko.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN





VERKEHR/794: Statement von Anton Hofreiter zu Opel


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 16. Oktober 2018

Statement von Anton Hofreiter zu Opel



Für die Bundesregierung ist es ein Armutszeugnis, dass sie sich erst nach drei Jahren Dieselskandal um die Probleme bei Opel kümmern. Das jahrelange Tricksen und Täuschen der Automobilindustrie muss aufgeklärt werden - bei sämtlichen Herstellern. Die Bundesregierung muss endlich eine Offensive für saubere Luft in unseren Städten starten. Das ist sie den Menschen in den Städten und den Autobesitzern schuldig. Die Große Koalition muss endlich durchsetzen, dass es Hardwarenachrüstungen auf Kosten der Autoindustrie gibt. Ich rufe Union und SPD auf, den Weg für die Blaue Plakette freizumachen. Damit würde sie den Städten helfen. Andernfalls haben Union und SPD einen noch größeren Flickenteppich von Fahrverboten zu verantworten. Daneben braucht es endlich eine Stärkung des Öffentlichen Nahverkehrs mit mehr Bus und Bahnen, einer verbesserten Pünktlichkeit und günstigeren Tickets. Günstige Tickets und eine gute Verbindung können mehr Menschen zum Umsteigen bewegen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / CDU/CSU





ARBEIT/823: Gute Lösung für die Brückenteilzeit


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 16. Oktober 2018

Gute Lösung für die Brückenteilzeit



Die Koalition wird am Donnerstag, 18. Oktober 2018, im Deutschen
Bundestag das Gesetz zur Brückenteilzeit beschließen. Dazu erklärt
der arbeitsmarkt- und sozialpolitische Sprecher der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Peter Weiß:

"Es ist gut, dass die Verhandlungen in der Koalition zur
Brückenteilzeit erfolgreich waren. Mit dem Gesetz, das wir am
Donnerstag im Bundestag verabschieden werden, schaffen wir einen
neuen Anspruch auf Teilzeitarbeit. Der Anspruch ist nicht an das
Vorliegen bestimmter Gründe gebunden und wird für einen Zeitraum von
einem Jahr bis zu fünf Jahren gewährt. Wir eröffnen damit vielen
Menschen die Möglichkeit, ihre konkrete Lebenssituation und ihre
Arbeit besser in Einklang zu bringen. Gleichzeitig haben wir als
CDU/CSU-Bundestagsfraktion aber auch das berechtigte Interesse der
Arbeitgeber berücksichtigt, die Arbeitsabläufe in den Betrieben
sinnvoll gestalten zu können. Die Organisationsentscheidung der
Arbeitgeber wurde gestärkt und die Darlegungs- und Beweislast für sie
vereinfacht. Auf Initiative der Unionsfraktion wird die Koalition bei
den abschließenden Beratungen im zuständigen Bundestagsausschuss noch
einige Klarstellungen einbringen, die für Arbeitgeber und
Arbeitnehmer zusätzliche Rechtssicherheit schaffen werden. Insgesamt
ist der Koalition ein gutes neues Gesetz gelungen!"

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Bürgerinformation: Telefon 030/227-555 50, Telefax 030/227-159 30

E-Mail: fraktion@cducsu.de

Internet: www.cducsu.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





GESUNDHEIT/1052: Gutachten zur Verbesserung der ärztlichen Versorgung verliert sich in Details


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 15. Oktober 2018

Gutachten zur Verbesserung der ärztlichen Versorgung verliert sich in Details



"Das Gutachten enttäuscht, wenn man sich Impulse für eine grundlegende Neuausrichtung der Bedarfsplanung erhofft hat. Weder die Umwandlung ländlicher Krankenhäuser in regionale Gesundheitszentren noch die Aufwertung von Polikliniken oder eine Aufwertung nichtärztlicher Berufe waren offenbar Teil des Untersuchungsauftrags. Das Gutachten bleibt trotz einiger guter Vorschläge sehr in der heutigen Planungslogik verhaftet. Daher sehe ich die Bundesregierung in der Pflicht, die Versorgungssteuerung auf eine neue Grundlage zu stellen", erklärt Achim Kessler, Sprecher der Fraktion DIE LINKE für Gesundheitsökonomie, anlässlich der Vorstellung des Gutachtens zur Weiterentwicklung der Bedarfsplanung durch den Gemeinsamen Bundesausschuss. Kessler weiter:

"Die Bedarfsplanung bildet heute nur unzureichend die tatsächliche Versorgung ab. Wenn trotz der wachsenden Zahl von Ärzten die Wartezeiten länger werden, stimmt etwas grundsätzlich nicht. Was nutzt eine kleinteilige Planung, wenn wir nicht wissen, wie viel Versorgung tatsächlich bei der Bevölkerung ankommt? Das Gutachten liefert brauchbare Ansätze, aber es erklärt nicht die große Diskrepanz zwischen der Versorgungslage auf dem Papier und den Rückmeldungen von Patientinnen und Patienten, die vergeblich nach einem Facharzttermin suchen, oder von Menschen, die in der Hausarztpraxis wegen Überlastung abgewiesen werden."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 15. Oktober 2018

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





RECHT/534: Dem Beispiel Kanadas folgen - Cannabis legalisieren


DIE LINKE - Presseerklärung vom 16. Oktober 2018

Dem Beispiel Kanadas folgen - Cannabis legalisieren



"Dies ist ein weiterer Meilenstein für eine Neuausrichtung der weltweiten Drogenpolitik. Dieser Entwicklung kann sich auch Deutschland nicht mehr lange entziehen", so Niema Movassat, drogenpolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE, anlässlich des offiziellen Starts des kanadischen Cannabisverkaufs am 17. Oktober. Movassat weiter:

"Dass nun bereits ein G7-Staat den Anbau, Verkauf und Konsum von Cannabis legalisiert, wird die Bundesregierung hoffentlich wachrütteln. Die Prohibitionsvertreter müssen sich endlich eingestehen, dass sie sich in einer Sackgasse befinden. Ihre restriktive Politik kriminalisiert Menschen, die Cannabis nur als Genussmittel konsumieren. Sie erschwert Prävention und niederschwellige Hilfe für Konsumenten mit problematischen Konsummustern. Und sie erhöht die gesundheitlichen Risiken - denn bei Cannabis auf dem Schwarzmarkt sind weder der Wirkstoffgehalt des THCs noch giftige Beimengungen bekannt. Die Kosten dieser fatalen Drogenpolitik in Deutschland tragen also vor allem die Konsumenten.

Dieser Zustand ist nicht länger hinnehmbar. Ich fordere die Bundesregierung auf, endlich zu handeln. Wir dürfen den Anbau und Verkauf von Cannabis nicht länger der organisierten Kriminalität überlassen, sondern müssen den Beispielen Kanadas, Uruguays und diversen US-Bundestaaten folgen. Nur durch staatliche Regulierung von Cannabis können wir die Folgen des Cannabiskonsums beeinflussen. Ich bin der Meinung, die Zeit ist überreif, diesen Schritt endlich zu gehen."

 * 

Quelle:

Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Bundesgeschäftsstelle

Kleine Alexanderstraße 2, 10178 Berlin

Telefon: 030/240 09-0, Fax: 030 / 240 09 220

E-Mail: bundesgeschaeftsstelle@die-linke.de

Internet: www.die-linke.de
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INFOPOOL / PARLAMENT / FAKTEN





BUNDESTAG/7616: Heute im Bundestag Nr. 768 - 16.10.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 768

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 16. Oktober 2018, Redaktionsschluss: 11.30 Uhr

1. Bedarf für schnellere Planungsverfahren

2. Regierung unterstützt Direktinvestitionen

3. Regierung legt ESUG-Bericht vor

4. Erarbeitung einer KI-Strategie

5. Förderung von Sprunginnovationen



1. Bedarf für schnellere Planungsverfahren

Verkehr und digitale Infrastruktur/Anhörung

Berlin: (hib/SUK) Die von der Bundesregierung geplante "Beschleunigung
von Planungs- und Genehmigungsverfahren im Verkehrsbereich" könnte bei
großen Neu- und Ausbauvorhaben auf der Schiene eine Zeitersparnis von
etwa fünf Jahren bringen. Das sagte Dirk Rompf von der DB Netz Ag bei
einer öffentlichen Anhörung des Ausschusses für Verkehr und digitale
Infrastruktur am Montagnachmittag.

Durchschnittlich würden diese Vorhaben aktuell rund 20 Jahre dauern,
sagte Rompf, die Neuregelung, zu der die Bundesregierung einen
Gesetzentwurf (19/4459) vorgelegt hat, könne das
Planfeststellungsverfahren um etwa 3,5 Jahre verkürzen. Man begrüße
den Vorschlag daher ausdrücklich.

Lob gab es auch von Heike van Hoorn vom Deutschen Verkehrsforum: Man
sei sehr zufrieden damit, dass die Regierung mit dem Entwurf einen
"sehr schnellen Vorstoß" mache und Änderungen anstoße, die sehr zügig
umsetzbar seien. Die geplante Einführung eines Projektmanagers etwa
könne zu einer "Straffung der Verfahren" führen und zusätzlich
"externe Kompetenz" generieren. Van Hoorn stellte zudem fest, es könne
sinnvoller sein, zentrale Elemente im Verwaltungsverfahrensgesetz
einzuführen anstatt nur einzelne Fachgesetze zu ändern.

Rechtsanwalt Dieter Posch warb dafür, parlamentarische Entscheidungen
im Verwaltungsverfahren bei besonders großen und wichtigen
Infrastrukturprojekten einzuführen. Das Planfeststellungsrecht sei
dafür nicht das geeignete Instrument, da es bei solchen Vorhaben auch
immer eine gesellschaftspolitische Auseinandersetzungen um gewünschte
Lösungen gebe. Häufig müsse dafür über den Vorrang verschiedener
Rechtsgüter entschieden werden. Dies sei mehr als eine
"Abwägungsentscheidung im klassischen verfahrensrechtlichen Sinne".

Der Jurist Holger Weiß betonte, es gehe bei dem Gesetzentwurf auch um
das wichtige Anliegen, für mehr Akzeptanz der Bürger bei großen
Vorhaben zu sorgen. Daher sehe er die angesprochene Verzahnung von
Raumordnungsverfahren und Planfeststellungsverfahren kritisch: Das
Raumordnungsverfahren garantiere in seinem zeitlichen Vorlauf, dass
man sich noch nicht auf eine Variante festlege, daher würden seine
Ergebnisse auch nur als eine "Art Gutachten" in das
Planfeststellungsverfahren einfließen. Hier sei denkbar, über eine
größere Verbindlichkeit des Raumordnungsverfahrens nachzudenken.

Nils Klammradt von der Dienstleistungsgewerkschaft verdi zeigte sich
sehr skeptisch angesichts des angesprochenen Projektmanagers:
Installiere man einen solchen, verlagere man wesentliche Aufgaben der
Behörden an private Dritte und verstärke den "schleichenden Trend zur
Privatisierung". Sinnvoller seien mehr Personal und mehr Kompetenzen
in den Behörden; letztere müsse allerdings nach dem Personalabbau der
1990er-Jahre erst wieder aufgebaut werden. Doch nur so seien die
Behörden in der Lage, Entscheidungen nachvollziehen und kontrollieren
zu können.

Rechtsanwalt Armin Frühauf warnte davor, Verfahren durch Veränderungen
des materiellen Rechts und damit einhergehend durch eine Verminderung
von Standards verkürzen zu wollen. Dies bedeute "massive Eingriffe"
für die Betroffenen. Zudem sei die lange Dauer der Projekte wesentlich
durch eine lange Vorbereitungs- und Planungsphase begründet - hier
müsse man ansetzen.

Werner Reh vom BUND mahnte an, es müsse eine klare Priorisierung von
Projekten im Bereich Straßenbau geben. Verzettele man sich dort bei
der Planung, führe das zu "dramatischen Verzögerungen. Derzeit gebe es
vor allem in der Verwaltung und an den Gerichten mangelnde personelle
Kapazitäten. Seine Organisation vermisse zudem Maßnahmen zur
Beschleunigung der schienengebundenen Verkehre.

Dirk Brandenburger von der DEGES Deutsch Einheit Fernstraßenplanungs-
und bau GmbH sagte, die Möglichkeit zur Anordnung vorläufiger
Maßnahmen sei "essentiell". Er denke dabei vor allem an Dinge wie
archäologische Grabungen oder Kampfmittelbeseitigung. Hier müssten
Aufgaben in einem teils erheblichen zeitlichen Vorlauf erledigt
werden.

 * 

2. Regierung unterstützt Direktinvestitionen

Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung/Antwort

Berlin: (hib/JOH) Die Bundesregierung sichert auf Antrag
Direktinvestitionen deutscher Unternehmen in Afrika mit
Investitionsgarantien gegen politische Risiken ab. Damit sei jedoch
keine Finanzierung dieser Projekte verbunden, schreibt sie in einer
Antwort (19/4795) auf eine Kleine Anfrage (19/3953) der FDP-Fraktion.

Unter anderem unterstütze sie ein Projekt zur Energieerzeugung und
-versorgung in Kenia mit einer Kapitaldeckung in Höhe von 19,2
Millionen Euro, in Algerien ein Projekt für
Telekommunikationsinfrastruktur sowie drahtloses Internet mit einer
Deckungssumme von 12,4 Millionen Euro.

Angaben zu einzelnen Projekten und Unternehmensnamen, wie von der FDP
gefordert, macht die Bundesregierung jedoch nicht. Diese unterlägen
den verfassungsrechtlich geschützten Betriebs- und
Geschäftsgeheimnissen der Antragsteller, betont sie. "Eine Offenlegung
würde Rückschlüsse auf die Markterschließungs- sowie die
Risikoabsicherungsstrategie des Unternehmens ermöglichen. Beide sind
für in- und ausländische Konkurrenten der betroffenen Unternehmen von
Interesse und damit wettbewerbsrelevant."

 * 

3. Regierung legt ESUG-Bericht vor

Recht und Verbraucherschutz/Unterrichtung

Berlin: (hib/MWO) Die Bundesregierung hat den vom Bundestag
angeforderten Bericht über die Erfahrungen mit der Anwendung des
Gesetzes zur weiteren Erleichterung der Sanierung von Unternehmen
(ESUG) vorgelegt. In der Unterrichtung (19/4880) heißt es, die durch
das Gesetz eingeführten Änderungen seien in den vergangenen fünf
Jahren in der Praxis weitgehend positiv angenommen worden. Auch die
Befragung der Experten weise überwiegend positive Erfahrungen aus. Bei
den im Evaluierungsbericht vorgeschlagenen Korrekturen gehe es um
Einzelfragen, die grundsätzliche Ausrichtung des ESUG werde dadurch
nicht in Frage gestellt.

Mit dem Gesetz vom 7. Dezember 2011 (BGBl. I S. 2582) sollten die
rechtlichen Rahmenbedingungen für die Sanierung notleidender
Unternehmen verbessert und die Voraussetzungen dafür geschaffen
werden, dass Insolvenzverfahren stärker als bisher auch als Chance zur
Sanierung genutzt werden. Wesentliche Bestandteile des ESUG sind unter
anderem die Stärkung der Gläubigerrechte bei der Auswahl von
Insolvenzverwaltern und die Stärkung der Eigenverwaltung. Der
Bundestag beauftragte die Bundesregierung mit Beschluss vom 27.
Oktober 2011 (Bundestagsdrucksache 17/7511, S. 5), die Erfahrungen mit
der Anwendung des ESUG fünf Jahre nach dessen Inkrafttreten zu
evaluieren und dem Bundestag unverzüglich Bericht zu erstatten.

 * 

4. Erarbeitung einer KI-Strategie

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/ROL) Die Bundesregierung hat die Erarbeitung einer
KI-Strategie, wie sie in verschiedenen anderen Ländern und auf Ebene
der Europäischen Union bereits existiert, angekündigt und im Juli 2018
Eckpunkte dafür veröffentlicht. Sie sollen im Dezember 2018
vorgestellt werden, schreibt die Fraktion Die Linke in einer Kleinen
Anfrage (19/4785). Die Fraktion möchte gerne wissen, welche
Definition(en) des Begriffs "Künstliche Intelligenz" den Plänen der
Bundesregierung für eine KI-Strategie zugrunde liegen und zwar auch in
Hinblick auf die Eingrenzung von Förderinstrumenten. Außerdem
interessiert die Fraktion, welche der in den Eckpunkten für eine
KI-Strategie aufgeführten Maßnahmen bereits eingeleitet worden sind
und mit welchen Fragestellungen im Zusammenhang mit Künstlicher
Intelligenz sich die Datenethikkommission befasst. Zudem fragt die
Fraktion, welche Rolle der neu eingerichtete Digitalrat bei der
Erarbeitung, Umsetzung und Evaluierung der KI-Strategie spielen soll.

 * 

5. Förderung von Sprunginnovationen

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/ROL) Am 29. August 2018 hat das Bundeskabinett die
Gründung einer "Agentur zur Förderung von Sprunginnovationen"
beschlossen und ein entsprechendes Eckpunktepapier verabschiedet.
Dabei sollten bei der Entwicklung einer zukunftsweisenden
Innovationsmarke aber nicht nur die im Eckpunktepapier genannten
Aspekte Wirtschaftswachstum, Schaffung hochwertiger Arbeitsplätze und
Verbesserung der Lebensqualität im Fokus stehen, schreibt die Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen in einer Kleinen Anfrage (19/4824). Ebenso
wichtig seien etwa die Eindämmung der Klimakrise und der Erhalt der
natürlichen Lebensgrundlagen.

Darum sei es entscheidend, wie und von wem die großen
Herausforderungen definiert werden, die in den Eckpunkten angekündigt
worden seien und wie dabei die großen gesellschaftlichen
Herausforderungen in den Blick genommen werden. Die Grünen wollen von
der Bundesregierung wissen, ob sie vor Entwicklung des Konzepts für
die vorgeschlagene Agentur für Sprunginnovationen internationale
Vorbilder analysiert hat und zu welchen Schlussfolgerungen für die
Ausgestaltung der deutschen Agentur sie dabei gekommen sei. Zudem
fragt die Fraktion detailliert nach der Bewertung von den Modellen der
DARPA, ARPA-E (beide USA), nesta (Großbritannien), Innosuisse
(Schweiz), Vinnova (Schweden) und ImPACT (Japan).

 * 
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Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Montag, 15. Oktober 2018, Redaktionsschluss: 17.00 Uhr

1. Barrierefreiheit im Schienenverkehr

2. Mobilisierung durch Rechtsextremisten

3. Planungsstand für Regierungsterminal

4. Brexit-Folgen für Flughafen Frankfurt



1. Barrierefreiheit im Schienenverkehr

Verkehr und digitale Infrastruktur/Anhörung

Berlin: (hib/HAU) Beim Bemühen um mehr Barrierefreiheit im
Schienenverkehr hat sich aus Sicht des Bundesverbandes Selbsthilfe
Körperbehinderter (BSK) in den vergangenen Jahren viel verbessert.
Allerdings bleibe auch weiterhin viel zu tun, sagte Ulf Schwarz,
BSK-Geschäftsstellenleiter, am Montag während einer öffentlichen
Anhörung des Ausschusses für Verkehr und digitale Infrastruktur.
Schwarz ging unter anderem auf die Diskussion um die Angleichung der
Bahnsteighöhen ein. Entscheidend für die Barrierefreiheit sei, dass
"Zug und Bahnsteighöhe zueinander passen". In der Realität sei das
aber oft nicht der Fall. Ein weiteres großes Problem stelle das
fehlende Personal an Bahnhöfen dar, die nicht zu den Knotenpunkten
gehören. Dies beträfe vor allem den Pendlerverkehr. Menschen mit
Mobilitätseinschränkung könnten hier keine Hilfeleistung in Anspruch
nehmen, beklagt Schwarz. Wenn Personal vorhanden ist, sei dieses
oftmals leider nicht ausreichend geschult, um die fahrzeuggebundenen
Einstiegshilfen zu beherrschen. Schließlich machte der BSK-Vertreter
noch auf ein Problem mit dem Bahnwettbewerber Flixtrain aufmerksam.
Die von dem Unternehmen eingesetzten, oft älteren Wagen, seien "ganz
weit weg von Barrierefreiheit".

Seine Erfahrungen mit der Deutschen Bahn AG (DB AG) schilderte Peter
Wenndorf, dessen Frau auf einen Rollstuhl angewiesen ist. Einzig beim
"alten" Modell des ICE 1 seien die Gänge breit genug, damit
Rollstuhlfahrer, aber auch Kinderwagen hindurchpassen würden.
Problematisch seien bei Wagen der neueren ICE-Generation auch die
Evakuierungssituationen. Als unlängst ein ICE "gestrandet" sei, habe
die Feuerwehr eine Rampe aus einem Holzgestell bauen müssen, um einen
Elektrorollstuhlfahrer bergen zu können. Drei Stunden habe dieser
Evakuierungsprozess gedauert, sagte Wenndorf.

Für Blinde und Sehgeschädigte gebe es schon bei der Planung einer
Reise Probleme, sagte Rüdiger Leidner, Vorsitzender des Vereins
"Tourismus für Alle Deutschland". So sei die Website der DB AG "nicht
barrierefrei im Sinne der Bundesinformationstechnikverordnung".
Nächstes Problem sei, dass der von der Bahn angebotene
Mobilitätsservice zwar telefonisch erreichbar sei, es aber an
kleineren Bahnhöfen keine Mitarbeiter gebe, die behilflich sein
können. Fänden sich dann an den Bahnhöfen Blindenleitsysteme so seien
die vielfach unterschiedlich aufgebaut und würden "an der Bahnhofstür
enden".

Ellen Engel-Kuhn, Leiterin der Kontaktstelle für
Behindertenangelegenheiten bei der DB AG, stellte die Bemühungen des
Unternehmens zur Schaffung von Barrierefreiheit heraus. DB
Station&Service betreibe rund 5.400 Bahnhöfe, von denen rund 77
Prozent stufenlos erreichbar seien, sagte Engel-Kuhn. Pro Jahr würden
durchschnittlich 100 Stationen verbessert. Außerdem seien 4.800 der
9.300 Bahnsteige bereits mit einem taktilen Leitsystem aus
Bodenindikatoren ausgestattet. Die Bahn-Vertreterin verwies zugleich
auf neue Fahrzeuge wie den ICE 4, der seit 2017 im Einsatz ist und
"Maßstäbe setzt, was das Thema Barrierefreiheit angeht". Der ICE 4 sei
gemeinsam mit den Menschen mit Behinderungen entwickelt worden,
betonte Engel-Kuhn. Zu enge Gänge gebe es im ICE 4 nicht, sagte sie.
Es seien die Vorgaben aus der entsprechenden EU-Verordnung umgesetzt
worden.

Martin Schmitz, Geschäftsführer für den Bereich Technik im Verband
Deutscher Verkehrsunternehmen (VDV), sagte, Barrierefreiheit sei
wichtig, wenn es darum geht, die Attraktivität des öffentlichen
Personennahverkehrs (ÖPNV) zu erhöhen. Gemeinsam mit dem Städtebund
sei errechnet worden, dass in dem Bereich aktuell Investitionen in
Höhe von 20 Milliarden Euro benötigt würden. Gefragt, welche Maßnahmen
schnell umsetzbar seien, sagte der VDV-Vertreter: "Bauen geht nie
schnell." Die Maßnahmen müssten gut durchdacht und strategisch
abgestimmt sein. "Schnelle" Maßnahmen könnten eher im digitalen
Bereich liegen, etwa beim Routing und der Reiseunterstützung.

 * 

2. Mobilisierung durch Rechtsextremisten

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Mit der Mobilisierung durch Rechtsextremisten
bezüglich der Demonstrationen in Chemnitz nach dem gewaltsamen Tod
eines Deutschen am 26. August befasst sich die Bundesregierung in
ihrer Antwort (19/4814) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis
90/Die Grünen (19/4401). Danach erfolgte diese Mobilisierung
"umfassend in allen Spektren des Rechtsextremismus (parteigebunden;
parteiungebunden und subkultureller Rechtsextremismus) und zudem
bundesweit". Der Mobilisierungsgrad habe in diesem Fall "von einer
besonderen lokalen Konstellation (besonders starke
rechtsextremistische Szene und rechtsextremistisch beeinflusste
Fußballfanszene)" profitiert.

Wie die Bundesregierung in der Antwort ferner ausführt, dürfte "die
Art und Weise sowie auch das Ausmaß der Geschehnisse in Chemnitz" bei
Rechtsextremisten als Erfolg verbucht werden. Vor diesem Hintergrund
könne davon ausgegangen werden, dass Rechtsextremisten und andere
asylfeindliche Akteure versuchen werden, "öffentlichkeitswirksame
Delikte, an denen Zuwanderer beteiligt sind, auch zukünftig für
ähnliche Kundgebungen und Aktionen zu nutzen". Das Internet und seine
virtuellen Kontaktmöglichkeiten in sozialen Netzwerken und Foren
ermöglichten beziehungsweise vereinfachten eine überregionale
Vernetzung.

 * 

3. Planungsstand für Regierungsterminal

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Über den aktuellen Planungsstand für das endgültige
Regierungsterminal am Flughafen Berlin-Brandenburg (BER) berichtet die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/4812) auf eine Kleine Anfrage der
FDP-Fraktion (19/4222). Danach müssen durch die mittlerweile
geänderten Randbedingungen - unter anderem die Offenhaltung des
Flughafens Schönefeld - sowie die wiederholte Verschiebung der
Eröffnung des BER und die damit zusammenhängende Verschiebung der
Übergabe des Baufeldes für die Hauptbaumaßnahme durch die Flughafen
Berlin Brandenburg GmbH an den Bund " die Planungen für den
Regierungsflughafen (Stand 2012) aktualisiert, auf den heutigen Stand
der Technik gebracht und an die inzwischen teilweise geänderten Regeln
und Normen angepasst werden".

Dies werde bis Mitte 2020 erfolgt sein, heißt es in der Antwort
weiter. Danach werde die Überarbeitung der Ausführungsplanung und die
darauf basierende Ausschreibung und Beauftragung der ersten
Vergabeeinheiten bis Ende 2021 erfolgen. Baubeginn sei nach der
Übergabe des Baufeldes von der FBB an den Bund Ende 2021/Anfang 2022.
Ende 2025 würden die Hochbaumaßnahmen abgeschlossen sein, die
Außenanlagen und Flugbetriebsflächen mit einem halben Jahr Nachlauf.

 * 

4. Brexit-Folgen für Flughafen Frankfurt

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Überlegungen zur personellen Ausstattung von
Bundespolizei und Zoll am Flughafen Frankfurt am Main in Hinblick auf
einen möglichen "ungeregelten" Austritt Großbritanniens aus der
Europäischen Union ist ein Thema der Antwort der Bundesregierung
(19/4813) auf eine Kleine Anfrage der FDP-Fraktion (19/4474). Wie die
Bundesregierung darin ausführt, sind die Auswirkungen eines
"ungeregelten" Austritts Großbritanniens aus der Europäischen Union
für die Luftsicherheitskontrollen am Flughafen Frankfurt aktuell noch
nicht abschließend einschätzbar. Dies sei maßgeblich von der Anzahl
der Fluggäste abhängig, die als zusätzliche Transferfluggäste zu
kontrollieren wären. Eine valide Aussage darüber sei der Bundespolizei
erst dann möglich, wenn der Flughafenbetreiber Fraport AG der
Bundespolizei eine Fluggastprognose für diesen Personenkreis für das
Jahr 2019 zur Verfügung gestellt hat.

Im Rahmen der grenzpolizeilichen Aufgabenwahrnehmung sind Fluggäste im
unmittelbaren grenzüberschreitenden Verkehr nach und aus
Großbritannien der Bundesregierung zufolge bereits jetzt
grenzkontrollpflichtig. "Bei einem ungeregelten Austritt
Großbritanniens aus der Europäischen Union (EU) müsste eine Einordnung
in die Anlage 1 oder 2 der EU-Visa-Verordnung erfolgen. Bei der
Eingruppierung in eine Staatenübersicht mit Visapflicht (Anhang 1)
würde es zu einem deutlichen Mehraufwand kommen", heißt es in der
Antwort weiter.

Danach bereitet sich die Bundespolizei derzeit mit verschiedenen
Szenarien auf den Austritt Großbritanniens aus der EU vor. Im Rahmen
der integrativen Aufgabenwahrnehmung würden Synergieeffekte
analysiert, um bei veränderten Anforderungen an die Grenzkontrolle
reaktionsfähig zu sein.

Die Zollverwaltung hat einen möglichen "ungeregelten" Austritt
Großbritanniens aus der EU laut Vorlage ebenfalls einer umfassenden
Betrachtung unterzogen und mögliche ressourcenmäßige Auswirkungen
geprüft. Aktuell liefen in der Zollverwaltung bereits
Vorbereitungsmaßnahmen, um auf die absehbar höheren Aufwände im
Zusammenhang mit einem "ungeregelten" Austritt Großbritanniens aus der
EU im März 2019 vorbereitet zu sein.

 * 
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1. Steuervorteil für E-Autos umstritten

2. Sonderabschreibung für Wohnungsbau

3. 5G-Telekommunikationsnetze

4. Bundespolizei in Saudi-Arabien

5. Politikerkontakte bei Sicherheitsbehörden

6. Gutachten zur Kieferorthopädie



1. Steuervorteil für E-Autos umstritten

Finanzen/Anhörung

Berlin: (hib/HLE) Die von der Bundesregierung geplante
Steuervergünstigung für die Privatnutzung von Elektro-Dienstwagen und
Hybridfahrzeugen ist von den Sachverständigen in einer öffentlichen
Anhörung des Finanzausschusses am Montag unterschiedlich beurteilt
worden. Die Gesetzesänderung ist in dem Entwurf eines Gesetzes zur
Vermeidung von Umsatzsteuerausfällen beim Handel mit Waren im Internet
und zur Änderung weiterer steuerlicher Vorschriften (19/4455)
enthalten. Bisher muss die private Nutzung eines Dienstwagens mit
einem Prozent des inländischen Listenpreises für jeden Kalendermonat
versteuert werden. Für E-Autos, die nach dem 31. Dezember 2018 und vor
dem 1. Januar 2022 angeschafft werden, sinkt dieser Wert auf 0,5
Prozent. Die Neuregelung gilt für alle Elektrofahrzeuge und auch für
extern aufladbare Hybridelektrofahrzeuge. Die steuerlichen
Mindereinnahmen sollen im Jahr 2019 275 Millionen Euro betragen und
bis 2022 auf 635 Millionen Euro steigen.

Professor Hannes Brachat (Hochschule für Wirtschaft und Umwelt
Nürtingen/Geislingen) erklärte, die politische Leitlinie für eine
Million Elektroautos auf deutschen Straßen sei für 2022 gesetzt. "Die
geplante Halbierung der Bemessungsgrundlage ist für diese
Zielerreichung ein wirkungsvoller Beitrag." Die deutschen
Automobilhersteller sollten auch bei Elektroautos weltweit eine
führende Rolle einnehmen. Ohne Verkaufserfolge auf dem Heimatmarkt
werde dies jedoch schwerlich gelingen. Brachat erläuterte, der
deutsche Pkw-Gesamtmarkt weise seit zehn Jahren ein jährliches
Verkaufsvolumen zwischen drei und 3,4 Millionen Fahrzeugen aus. Rund
eine Million Fahrzeuge davon seien Dienstwagen. Durch die geplante
Steuererleichterung würden Mitarbeiter im Unternehmen gezielt Druck
für die Anschaffung von E-Autos machen. Der deutsche
Durchschnittsfahrer lege pro Tag 42 Kilometer mit dem Auto zurück.
"Manches zweit-Auto unter einem Dach wird künftig ein E-Auto sein",
erwartet Brachat, der die Industrie aufrief, ihr Angebot an
Elektrofahrzeugen zu erweitern. Manche Manager hätten offenbar "noch
zu viel Diesel im Blut, statt ein Herz, das auf E hört".

Auch der Bundesverband Lohnsteuerhilfevereine befürwortete vor dem
Hintergrund der bekannten Nachteile von Fahrzeugen mit konventionellen
Verbrennungsmotoren und der bisher geringen Nutzung alternativer
Antriebe die Steuerpläne. Angeregt wurde, die steuerliche Förderung
auf Elektrofahrräder auszuweiten, wie dies schon der Bundesrat
vorgeschlagen hatte. Dagegen erklärte der Sachverständige Heinz
Burghaus, die private Nutzung von Dienstfahrzeugen sei nur sinnvoll
bei Fahrzeugen mit hoher Reichweite. "Das ist derzeit faktisch
unmöglich", so Burghaus. Schon bei der gegenwärtigen Besteuerung sei
die private Nutzung von Dienstfahrzeugen für viele Mitarbeiter
vollkommen uninteressant. Das werde sich bei den viel teureren
E-Fahrzeugen erst recht nicht ändern. Die Spitzenverbände der
deutschen Wirtschaft empfahlen, rechtzeitig über eine Verlängerung des
Förderzeitraums zu entscheiden, um einen stetigen Markhochlauf
sicherzustellen.

Der Verkehrsclub Deutschland hielt es für besser, umwelt- und
klimaschonende Mobilität zu fördern statt den Absatz von Autos. Die
Organisation kritisierte besonders die Begünstigung von
Plug-in-Hybridfahrzeugen, bei denen es sich in der Mehrzahl um "große
und schwere Luxuslimousinen" handele, die im Verbrennermodus zu
Spritschluckern würden. Professor Frank Hechtner (Technische
Universität Kaiserslautern) bezeichnete die Maßnahme als
überschaubaren Beitrag zur Förderung der Elektromobilität. Er regte
an, Pkw im höheren Preissegment nicht zu fördern. Der Bund der
Steuerzahler empfahl, auch Zuschüsse zum Jobticket steuerfrei zu
stellen.

Im umsatzsteuerlichen Teil des Gesetzentwurfs ist vorgesehen, für die
Betreiber eines elektronischen Marktplatzes eine Haftung einzuführen,
wenn Händler für die über den Marktplatz bestellten Waren keine
Umsatzsteuer abgeführt haben. "Seit geraumer Zeit liegen vermehrt
Anhaltspunkte dafür vor, dass es beim Handel mit Waren über das
Internet zu Umsatzsteuerhinterziehungen kommt, insbesondere beim
Handel mit Waren aus Drittländern", heißt es in dem Entwurf. Betreiber
dieser Marktplätze müssen die Daten von Unternehmen, für deren Umsätze
in Deutschland eine Steuerpflicht besteht, vorhalten. Die Unternehmen
müssen zudem gegenüber dem Betreiber des Marktplatzes mit einer
Bescheinigung nachweisen, dass sie steuerlich registriert sind. Liegen
die Nachweise über die steuerliche Registrierung nicht vor, wird der
Betreiber des Marktplatzes in Haftung genommen.

Gegen die Regelung wandte sich der Plattformbetreiber ebay. Bei diese
Bescheinigungen bestehe eine Fälschungsgefahr. Und überhaupt sei das
System einer Finanzamts-Bescheinigung in Papierform mit großem
administrativem Aufwand verbunden. Der Bundesverband E-Commerce und
Versandhandel nannte die Papier-Bescheinigung "anachronistisch,
bürokratisch, extrem betrugsanfällig". Es gebe damit auch nur eine
Momentaufnahme. Man frage sich, wie die ohnehin an der
Belastungsgrenze arbeitenden Finanzämter eine siebenstellige Zahl an
Bescheinigungen ausstellen sollten. Der Bund der Steuerzahler
verlangte die Einführung von Umsatzschwellen, um kleine oder regionale
Plattformanbieter von unnötiger Bürokratie zu entlasten.

Zufrieden zeigte sich dagegen der Präsident des Deutschen
Finanzgerichtstages, Professor Jürgen Brandt: "Aus Sicht des
Finanzgerichtstages ist das Gesetzesvorhaben uneingeschränkt zu
begrüßen." Auch Thomas Eigenthaler, der Vorsitzende der Deutschen
Steuergewerkschaft, erwartet von diesem Teil des Gesetzes eine
"heilsame Präventivwirkung". Bereits jetzt sei eine Zunahme der Zahl
der Registrierungen bei den Finanzämtern durch Händler festzustellen.
Die Kritik an den Papier-Bescheinigungen wies er zurück, da diese Form
nur in einer Übergangsphase bis zur Einführung eines Online-Systems
gelten solle.

 * 

2. Sonderabschreibung für Wohnungsbau

Finanzen/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/HLE) Die Bundesregierung will die Wohnraumoffensive zur
Schaffung von 1,5 Millionen Wohnungen mit einer Sonderabschreibung für
den Bau neuer Mietwohnungen verstärken. Der von der Regierung
eingebrachte Entwurf eines Gesetzes zur steuerlichen Förderung des
Mietwohnungsneubaus (19/4949) sieht die Einführung einer bis Ende des
Jahres 2021 befristete Sonderabschreibung in Höhe von fünf Prozent pro
Jahr vor. Die Sonderabschreibung soll zusätzlich zur bestehenden
linearen Abschreibung gewährt werden. Die Kosten werden von der
Regierung für das Jahr 2020 mit fünf Millionen Euro, für das Jahr 2021
mit 95 Millionen Euro und für 2022 mit 310 Millionen Euro angegeben.

Voraussetzung für die Sonderabschreibung ist, dass die Anschaffungs-
oder Herstellungskosten 3.000 Euro je Quadratmeter Wohnfläche nicht
übersteigen, um den Bau bezahlbarer Mietwohnungen anzuregen. Außerdem
muss die Wohnung im Jahr der Herstellung und in den folgenden neun
Jahren der entgeltlichen Überlassung zu Wohnzwecken dienen.

Ziel der Maßnahme sei, möglichst zeitnah private Investoren zum Neubau
von Mietwohnungen anzuregen, wird in der Begründung des Gesetzentwurfs
erläutert. Die Sonderabschreibung könne im freifinanzierten
Wohnungsmarkt Anreize setzen, um die Bautätigkeit anzuregen. Gefördert
würden mit der Sonderabschreibung aber auch Maßnahmen zur Schaffung
neuer Wohnungen in bestehenden Gebäuden.

 * 

3. 5G-Telekommunikationsnetze

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Künftige "5G"-Telekommunikationsnetze sind
Gegenstand der Antwort der Bundesregierung (19/4804) auf eine Kleine
Anfrage der AfD-Fraktion (19/4419). Danach werden die Standards für 5G
von einer internationalen Kooperation von Standardisierungsgremien für
die Standardisierung im Mobilfunk entwickelt. Die entscheidende Phase
der 5G-Spezifikation solle bis März 2020 abgeschlossen sein.

Im Rahmen der Standardisierung spiele die Frage der Sicherheit der 5G
Netze eine erhebliche Rolle, schreibt die Bundesregierung. Wie sie
weiter ausführt, gelten generell für öffentliche
Telekommunikationsnetze - und damit auch für die zukünftigen 5G
Netze - verpflichtende gesetzliche Vorgaben. Ergänzende Ausführungen
zum Schutz der 5G-Infrastruktur gegen IT-Angriffe enthalte zudem auch
die 5G-Strategie der Bundesregierung.

Zugleich verweist die Bundesregierung darauf, dass das
Telekommunikationsgesetz "technologieneutrale Vorgaben zur Sicherheit
von Telekommunikationsnetzen" enthalte. So habe nach § 109 dieses
Gesetzes "jeder Betreiber eines öffentlichen Telekommunikationsnetzes
angemessene technische Vorkehrungen zum Schutz des
Fernmeldegeheimnisses und gegen Störungen zu treffen". Insbesondere
seien Maßnahmen zu treffen, um Telekommunikations- und
Datenverarbeitungssysteme gegen unerlaubte Zugriffe zu sichern. Die
Netzbetreiber seien auch verpflichtet, ein Sicherheitskonzept zu
erstellen, das der Bundesnetzagentur vorzulegen ist und von dieser
geprüft wird. Die Bundesnetzagentur könne zudem anordnen, dass sich
die Netzbetreiber einer Überprüfung durch eine qualifizierte
unabhängige Stelle unterziehen.

 * 

4. Bundespolizei in Saudi-Arabien

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Trainingsmaßnahmen der Bundespolizei zu Gunsten des
saudi-arabischen Grenzschutzes sind Thema der Antwort der
Bundesregierung (19/4802) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion
(19/4394). Die inhaltlichen Schwerpunkte der Trainings- und
Beratungsmaßnahmen bilden danach "die Bekämpfung der
Urkundenkriminalität, grenzpolizeiliche Analyse und Auswertung,
maritime Grenzüberwachung, Qualitätsmanagement, Öffentlichkeitsarbeit
nach Innen sowie Trainingskurse für Beamtinnen des saudi-arabischen
Grenzschutzes".

Integraler Bestandteil der Trainingsmaßnahmen der Bundespolizei seien
die in Deutschland geltenden rechtsstaatlichen und menschenrechtlichen
Grundsätze, heißt es in der Antwort weiter. Darin führt die
Bundesregierung zudem aus, dass die inhaltlichen Schwerpunkte der
Trainings- und Beratungsmaßnahmen in Saudi-Arabien im außen- und
sicherheitspolitischen Interesse Deutschlands lägen.

 * 

5. Politikerkontakte bei Sicherheitsbehörden

Inneres und Heimat/Antwort

Berlin: (hib/STO) Um "Regeln für Politikerkontakte" bei
Sicherheitsbehörden geht es in der Antwort der Bundesregierung
(19/4797) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/3891).
Wie die Bundesregierung darin darlegt, sind .das Bundesamt für
Verfassungsschutz, das Bundeskriminalamt und die Bundespolizei durch
Erlass des Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat vom 13.
April 2010 angewiesen, über bevorstehende Termine und Gespräche mit
Mitgliedern des Bundestages, des Europäischen Parlaments und der
Europäischen Kommission, der Landtage und Landesregierungen sowie über
deren Ergebnis zu unterrichten.

Der Bundesnachrichtendienst (BND) bietet im Rahmen seiner gesetzlichen
Aufgaben Briefings für Abgeordnete an, wie aus der Antwort weiter
hervorgeht. Für den Militärischen Abschirmdienst (MAD) existiert
danach kein gesondertes Regelwerk. Insofern gelte für alle Angehörigen
des MAD der seit 1. Februar 2014 vom Bundesverteidigungsministerium
herausgegebene Zentralerlass B-630/6 "Besuche von Politikerinnen und
Politikern bei der Bundeswehr". Er regele die Zulässigkeit von und
Verfahren bei Besuchen von Politikern bei der Bundeswehr.

Darüber hinaus berichten die Nachrichtendienste des Bundes laut
Antwort regelmäßig in Fachausschüssen und Gremien des Bundestages,
speziell dem Parlamentarischen Kontrollgremium und dem
Vertrauensgremium.

Wie die Regierung ferner ausführt, war es ein wesentliches
Reformelement aus der Aufbereitung des NSU-Komplexes speziell mit
Blick auf das Bundesamt für Verfassungsschutz (BfV), "offener für
politische Kontakte zu sein, um dem Vorwurf mangelnder Transparenz zu
begegnen". Folglich werde Gesprächswünschen von Abgeordneten und
Führungsfunktionsträgern parlamentarisch vertretener Parteien durch
die Amtsleitung des BfV grundsätzlich gefolgt. Ebenso werde aktiv von
Seiten der Amtsleitung auf Parlamentarier zugegangen, um Mandatsträger
und Parteien vor dem Hintergrund der gesetzlichen Aufgabenzuweisung zu
sensibilisieren. Sachkriterien seien dabei thematischer Aufgabenbezug
und sachlicher Informationsbedarf.

Abhängig von den jeweiligen gesetzlichen Aufgabenzuweisungen und
sachlichen Rahmenbedingungen gilt dies den Angaben zufolge "in
vergleichbarer Weise auch für die weiteren Sicherheitsbehörden des
Bundes".

 * 

6. Gutachten zur Kieferorthopädie

Gesundheit/Antwort

Berlin: (hib/PK) Zur kieferorthopädischen Versorgung hat die
Bundesregierung ein wissenschaftliches Gutachten in Auftrag gegeben,
das Ende Oktober vorliegen soll. Die Ergebnisse des Gutachtens sollen
die Grundlage bilden für die Auswertung und Weiterentwicklung der
nötigen Behandlungen und Qualitätskontrollen, heißt es in der Antwort
(19/4794) der Bundesregierung auf eine Kleine Anfrage (19/4311) der
Fraktion Die Linke.

Es fehle bisher eine wissenschaftliche Darstellung über die
langfristigen Auswirkungen der wichtigsten kieferorthopädischen
Behandlungsarten auf die Mundgesundheit und die dazu eingesetzten
Leistungen der gesetzlichen Krankenversicherung (GKV) und der
Selbstzahler. Angesichts der hohen Anwendungshäufigkeit und den damit
verbundenen beträchtlichen Kosten sei eine wissenschaftliche
Absicherung der kieferorthopädischen Maßnahmen von besonderer
Bedeutung.

Zur Verbesserung der Transparenz auf dem Gebiet sei eine
Mehrkostenregelung geplant. So solle klargestellt werden, dass
Versicherte, die Mehrleistungen in Anspruch nehmen, ihren
Leistungsanspruch behielten, die Mehrkosten aber selbst tragen
müssten. Die von der GKV übernommenen Kosten für kieferorthopädische
Behandlungen betrugen den Angaben zufolge 2016 insgesamt rund 1,1
Milliarden Euro. Die Ausgaben sind in den vergangenen 20 Jahren um 7,9
Prozent gestiegen, im Jahresschnitt um rund 0,4 Prozent.

 * 
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BUNDESTAG/7613: Heute im Bundestag Nr. 765 - 15.10.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 765

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Montag, 15. Oktober 2018, Redaktionsschluss: 15.06 Uhr

1. Skeptische Reaktionen auf Brückenteilzeit

2. FDP will Mautbefreiung für Euro VI-Lkw

3. FDP fragt nach Luftverkehrskonzept

4. AfD erkundigt sich nach Glasfaserausbau

5. Regierung prüft Anregungen des Bundesrats



1. Skeptische Reaktionen auf Brückenteilzeit

Arbeit und Soziales/Ausschuss

Berlin: (hib/CHE) Der Gesetzentwurf (19/3452) der Bundesregierung zur
Einführung einer Brückenteilzeit ist bei den zu einer Anhörung
geladenen Sachverständigen überwiegend auf Skepsis gestoßen. Der
Ausschuss für Arbeit und Soziales hatte am Montag, den 15. Oktober
2018, zu einer Anhörung über den Entwurf der Bundesregierung als auch
über einen Antrag (19/4525) der Fraktion Die Linke geladen. Während
Arbeitgebervertreter den Regierungsplan als überflüssigen Eingriff in
die unternehmerische Freiheit werteten, kritisierten
Arbeitnehmervertreter vor allem die im Entwurf enthaltene Festlegung
auf bestimmte Betriebsgrößen.

Der Entwurf sieht vor, einen gesetzlichen Anspruch auf zeitlich
begrenzte Teilzeit (Brückenteilzeit) neu einzuführen. In Betrieben mit
mehr als 45 Beschäftigten sollen Arbeitnehmer, wenn sie bereits mehr
als sechs Monate dort beschäftigt sind, künftig eine Reduzierung ihrer
Arbeitszeit verlangen können. Dies soll für einen im Voraus zu
bestimmenden Zeitpunkt von einem Jahr bis zu fünf Jahren möglich sein.
Der neue Anspruch ist nicht an bestimmte Gründe gebunden. Nach Ablauf
der Brückenteilzeit sollen die Beschäftigten auf ihre ursprünglich
vereinbarte Arbeitszeit zurückkehren können. Die Linke fordert in
einem Antrag ein Rückkehrrecht in Vollzeit, das ohne Ausnahmen für
alle Beschäftigten gelten soll.

Der Zentralverband des Deutschen Handwerks (ZDH) lehnt die Pläne ab.
Ein befristeter Teilzeitanspruch entziehe den Betrieben die
Souveränität über die Arbeitszeitgestaltung. Um der mittelständischen
Struktur dieser Betriebe gerecht zu werden, solle jedenfalls für die
Berechnung des Schwellenwertes auf den Betrieb als organisatorische
Einheit und nicht auf das Unternehmen abgestellt werden, fordert der
ZDH. So könne vermieden werden, dass die Arbeitnehmer aller Filialen
und Betriebsteile größerer Betriebe bei der Schwellenwertberechnung
addiert werden müssten, schreibt der Verband in seiner Stellungnahme.

Der Arbeitgeberverband Gesamtmetall kritisiert in seiner
Stellungnahme: "Das Arbeitsverhältnis ist ein zweiseitiger Vertrag, an
den beide Vertragsparteien gebunden sind. Der Gesetzgeber verschiebt
dieses Grundverständnis hin zu einem einseitig allein vom Arbeitnehmer
frei gestaltbaren Vertragsverhältnis."

Der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) kritisiert, der Entwurf bleibe
hinter den gewerkschaftlichen Forderungen zurück. Die Begrenzung des
Rechts auf Brückenteilzeit auf Arbeitgeber mit mehr als 45
Arbeitnehmern und die Quotierung dieses Rechts mittels
"Zumutbarkeitsquote" bei Arbeitgebern mit 46 bis 200 Arbeitnehmern
führten dazu, dass auch künftig ein erheblicher Teil der Beschäftigten
nicht davon profitieren könne, schreibt der DGB in seiner
Stellungnahme.

Der Rechtswissenschaftler Gregor Thüsing begrüßte den Ansatz der
Bundesregierung. Dennoch kritisierte er unter anderem, dass eine
Begrenzung des Anspruchs auf gesamtgesellschaftlich wertvolle Motive
der Reduzierung (Pflege, Erziehung) nicht vorgesehen sei . Stattdessen
sei von einem "arbeits-, gleichstellungs- und familienpolitischen
Anliegen" die Rede. "Das ist zu weit. Ungleiches wird gleich
behandelt. Wer seine Mutter pflegen will, wird genauso gestellt, wie
der, der sein Golf-Handicap verbessern will", schreibt Thüsing in
seiner Stellungnahme.

 * 

2. FDP will Mautbefreiung für Euro VI-Lkw

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antrag

Berlin: (hib/HAU) Die FDP-Fraktion fordert, Lkw mit der
Schadstoffklasse Euro VI auch weiterhin von den
Luftverschmutzungskosten bei der Lkw-Maut zu befreien. Ein darauf
abzielender Antrag (19/4921) der Liberalen steht am Donnerstag auf der
Tagesordnung des Bundestages. Die zusätzliche Anlastung der
Luftverschmutzungskosten und ihre ausgewogene Differenzierung,
"inklusive der Befreiung für Euro VI-Lkw", habe in den letzten Jahren
zu einer Flottenmodernisierung und in Folge dessen auch zu einer
deutlichen Verbesserung der Luftqualität geführt, schreiben die
Abgeordneten. Eine Anlastung dieser Kosten für Euro VI-Lkw, wie sie
von der Bundesregierung im Rahmen der für 2019 geplanten Änderung der
Mautsätze vorgesehen ist, würde den Anreiz zum Erwerb eines modernen
Fahrzeugs deutlich reduzieren und damit diesen Erfolg gefährden,
schreibt die FDP-Fraktion.

In dem Antrag heißt es weiter, mit die Erhebung der Maut bei schweren
Nutzfahrzeugen sei in den letzten Jahren eine "sachgerechte
Nutzerfinanzierung" für die Bundesautobahnen etabliert worden. "Mit
der tatsächlichen Anlastung der Wegekosten, bei der jeder Teilnehmer
seine individuelle Straßennutzung zahlt, konnte eine hohe Akzeptanz
für das Instrument geschaffen werden", urteilen die Abgeordneten.
Dieses Prinzip müsse auch weiterhin gelten. Dazu müssten die zugrunde
gelegten Kosten für die Nutzer transparent sein.

Bei der Anlastung der Kosten für die Infrastruktur sei dies aber nicht
gegeben, wird kritisiert. So bleibe für die Nutzer fraglich, "wieso im
Wegekostengutachten vor dem Hintergrund des aktuellen
Kapitalmarktumfeldes mit 3,3 Prozent erneut ein kalkulatorischer Zins
deutlich über den laufenden Zinsleistungen des Bundes zur Bedienung
seiner Kreditfinanzierung festgelegt wurde". Das Ganze sei noch
unverständlicher, da aufgrund der Mauteinnahmen eine Finanzierung im
Fernstraßenbau über Kredite gar nicht notwendig sei. Vor diesem
Hintergrund fordert die FDP-Fraktion, für die Berechnung der
Infrastrukturkosten den durchschnittlichen Zins zur Bedienung der
Bundesschulden als kalkulatorischen Zins anzuwenden.

Schließlich wird die Bundesregierung aufgefordert, die Mautbefreiung
technologieoffen auf andere innovative Antriebstechniken auszudehnen.
Bei der Forderung beziehen sich die Liberalen auf die geplante
Mautbefreiung für Elektro-Lkw. Aufgrund eines höheren Eigengewichtes
oder der Nutzung einer zusätzlich zu installierenden
Strominfrastruktur bei Oberleitungs-Lkw verursachten diese objektiv
betrachtet höhere Infrastrukturkosten, die sich auch in der Maut
widerspiegeln müssten. Zur Anreizsetzung für neue Technologien könne
eine temporäre Aussetzung oder Vergünstigung der Maut durchaus
sinnvoll sein, heißt es in der Vorlage. "Diese müssen aber im Einklang
mit den subventionspolitischen Leitlinien der Bundesregierung
einhergehen und degressiv und auslaufend ausgestaltet sein", fordern
die Liberalen.

 * 

3. FDP fragt nach Luftverkehrskonzept

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Nach dem im Jahr 2017 vom damaligen Verkehrsminister
Alexander Dobrindt (CSU) vorgestellten Luftverkehrskonzept erkundigt
sich die Fraktion der FDP. In einer Kleinen Anfrage (19/4652) heißt
es, im Koalitionsvertrag zwischen CDU, CSU und SPD sei vereinbart
worden, das Luftverkehrskonzept umzusetzen. Das Dokument habe das
Ziel, durch gezielte Maßnahmen den Luftverkehrsstandort Deutschland zu
stärken und zu sichern. Die Liberalen wollen nun wissen, ob die
Bundesregierung an den Aussagen des Luftverkehrskonzepts festhält oder
ob sie "wesentlichen Änderungsbedarf" sieht. Gefragt wird auch, ob der
Bundesregierung "seit der Verabschiedung des Luftverkehrskonzeptes
wettbewerbsverzerrende Regelungen im bestehenden Regelwerk der
Europäischen Union bekannt geworden sind".

 * 

4. AfD erkundigt sich nach Glasfaserausbau

Verkehr und digitale Infrastruktur/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HAU) Nach den Fortschritten beim Glasfaserausbau im
ersten Quartal 2018 im Vergleich zur vorangegangenen Legislaturperiode
erkundigt sich die AfD-Fraktion in einer Kleinen Anfrage (19/4705).
Die Abgeordneten wollen von der Bundesregierung wissen, welche
Fördermittel für den Glasfaserausbau jeweils im ersten Quartal der
Jahre 2014 bis 2018 bewilligt und in welcher Höhe diese Mittel
abgerufen wurden.

 * 

5. Regierung prüft Anregungen des Bundesrats

Verkehr und digitale Infrastruktur/Unterrichtung

Berlin: (hib/HAU) Die Bundesregierung wird prüfen, inwieweit im Rahmen
der nächsten Novelle des Personenbeförderungsgesetzes (PBefG) die
Planungs- und Genehmigungsverfahren für Betriebsanlagen für
Straßenbahnen mit dem Ziel der Beschleunigung angepasst werden können.
Das geht aus der als Unterrichtung vorgelegten Gegenäußerung der
Bundesregierung (19/4731) zur Stellungnahme des Bundesrates
hinsichtlich des Regierungsentwurfes für ein Gesetz "zur
Beschleunigung von Planungs- und Genehmigungsverfahren im
Verkehrsbereich" (19/4459) hervor. Die Länderkammer hatte kritisiert,
dass der Gesetzentwurf der Bundesregierung Planungs- und
Genehmigungsverfahren für Straßen- und U-Bahnen nach dem
Personenbeförderungsgesetz (PBefG) nicht mit einbezieht, "obwohl
innerstädtische, komplexe Verkehrsvorhaben ähnlich bedeutend sind wie
Eisenbahntrassen auf dem Land". Das Fachplanungsrecht nach dem PBefG
müsse daher aus Gründen der Rechtseinheitlichkeit in den Gesetzentwurf
integriert werden.

Nachkommen will die Bundesregierung der Unterrichtung zufolge mehreren
Prüfbitten des Bundesrates. Die Länderkammer hatte die Bundesregierung
gebeten, zu prüfen, ob durch eine Änderung im Bundesfernstraßengesetz,
im Verwaltungsverfahrens- oder Verwaltungsprozessrecht geregelt werden
kann, dass in den Fällen, in denen Fehler durch Planergänzung oder
durch ein ergänzendes Verfahren behoben werden können, das Gericht die
mangelnde Vollziehbarkeit des Planfeststellungsbeschlusses "nur für
die Teile des Vorhabens feststellt, auf die sich der Fehler ausgewirkt
hat". Des Weiteren solle die Bundesregierung prüfen, ob eine Änderung
der Verwaltungsgerichtsordnung dahingehend möglich ist, dass
Rechtsmittel gegen einen Planfeststellungsbeschluss nur dann
aufschiebende Wirkung entfalten, "wenn mit großer Wahrscheinlichkeit
zu erwarten ist, dass mögliche Rechtsfehler auch durch ergänzende
Verfahren nicht geheilt werden können".

Außerdem bittet der Bundesrat im weiteren Gesetzgebungsverfahren zu
prüfen, ob die vorgesehenen Änderungen entsprechend auf andere
Fachplanungsgesetze übertragen werden sollten und ob der Wortlaut der
fachplanungsrechtlichen Regelungen anzugleichen ist. Die Mehrheit der
konkreten Änderungsvorschläge durch den Bundesrat lehnt die
Bundesregierung laut der Vorlage ab.

 * 
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PRESSEKONFERENZ/1769: Regierungspressekonferenz vom 15. Oktober 2018 (BPA)


Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Im Wortlaut

Mitschrift der Pressekonferenz - Montag, 15. Oktober 2018

Regierungspressekonferenz vom 15. Oktober 2018

Themen: mögliche Reise des Bundesaußenministers nach
Saudi-Arabien/Fall des vermissten saudi-arabischen Journalisten Jamal
Khashoggi, Luftangriffe der von Saudi-Arabien geführten Militärkoalition im
Jemen-Konflikt, Liste der am Jemen-Konflikt unmittelbar Beteiligten, Fall
Skripal, Äußerungen des amerikanischen Präsidenten zur EU, elektronische
Patientenakte, Gesichtserkennung am Bahnhof Berlin-Südkreuz, Nato-Konferenz
in Essen, Verhandlungen zum Austritt Großbritanniens aus der Europäischen
Union, Rolle einer Beamtin des BMI im Bundestagsuntersuchungsausschuss zum
Terroranschlag auf dem Breitscheidplatz, technischer Defekt an einem
Flugzeug der Flugbereitschaft des BMVg in Indonesien, Präsidentschaftswahl
in Brasilien, Twitter-Account des CSU-Vorsitzenden


Sprecher: StS Seibert, Adebahr (AA), Ewald (BMG), Petermann (BMI),
Fähnrich (BMVg), Hebestreit (BMF), Fähnrich (BMVg), Mänz (BMZ)



Vorsitzender Feldhoff eröffnet die Pressekonferenz und begrüßt StS Seibert
sowie die Sprecherinnen und Sprecher der Ministerien.

Frage: Frau Adebahr, es gibt eine stehende Einladung an den Außenminister
nach Saudi-Arabien. Sie sollte, glaube ich, noch im Oktober angenommen
werden. Ist es denkbar, dass der Außenminister nach Riad reist, bevor der
Fall Khashoggi aufgeklärt ist?

Adebahr: Wie Sie gesehen haben, haben sich die E3-Außenminister und auch
der Minister am Wochenende noch einmal sehr klar zu diesem Fall geäußert.
Sie haben darauf gedrungen, dass jetzt Aufklärung passiert, und noch einmal
gesagt, dass wir den Vorfall sehr, sehr ernst nehmen. Es ist in der Tat der
momentane Stand, dass wir Aufklärung in diesem Fall wollen und dafür sind,
dass sie passiert. Denn es ist eine sehr, sehr ernste Sache.

Was Reiseplanungen des Ministers angeht, ist es gute Tradition, sie von
diesem Podium dann zu verkünden, wenn eine Reise steht, sie dann
anzukündigen, wenn sie stattfindet und es einen konkreten Termin gibt. Vor
diesem Hintergrund habe ich Ihnen heute nichts anzukündigen.

Zusatzfrage: Meine Frage war ja nur nach dem Ob. Es geht nicht darum, wann
die Reise konkret stattfindet, sondern darum - die Fragen kommen ja nicht
nur aus Berlin, sondern aus allen möglichen Hauptstädten nach Riad -, ob es
überhaupt denkbar ist, dass man eine solche Reise macht, bevor es
Aufklärung gibt.

Adebahr: Sie werden gesehen haben, dass für uns im Moment weniger im
Vordergrund steht, zu spekulieren, sondern vielmehr, jetzt erst einmal
diese Aufklärung zu fordern. Das ist ganz vorne und ganz wichtig. Weitere
Schritte habe ich heute nicht mitzuteilen.

Frage: Zu einem verwandten Thema, dem Jemen-Krieg: Die saudische Allianz
hat gestern Luftangriffe geflogen, bei denen laut UN-Angaben mindestens 15
Zivilisten ums Leben gekommen sind. Wie geht die Bundesregierung mit diesem
Angriff um?

Adebahr: Dass uns der Schutz von Zivilisten gerade in einem Konflikt wie
dem im Jemen ein besonderes Anliegen ist und dass wir die Arbeit des 
UN-Sondergesandten für den Jemen sehr unterstützen und der Meinung sind, dass
es wichtig ist, dass Zivilisten in Konflikten nicht betroffen sind, sondern
dass es zu einer politischen Lösung kommt, das gilt nach wie vor. Darüber
haben wir hier oft gesprochen.

Jeder tote Zivilist ist einer zu viel. Bei jedem dieser Angriffe gilt von
Neuem das Gesagte, dass der Schutz von Zivilisten in bewaffneten Konflikten
und auch die Einhaltung der Rechte von Zivilisten in bewaffneten Konflikten
eine sehr wichtige Sache sind und dass die Bundesregierung, so gut sie
kann, darauf hinwirkt, dass dieser Schutz gewährleistet wird.

Zusatzfrage: Herr Seibert, verurteilt die Bundesregierung diese
Luftangriffe? Die Luftangriffe werden ausschließlich von der saudischen
Allianz geflogen. Gestern Abend gab es wieder tote Zivilisten. Die UN
verurteilen die Luftangriffe von gestern. Was ist mit der Bundesregierung?

StS Seibert: Ich kann mich dem, was die Kollegin für das Auswärtige Amt und
für die Bundesregierung gesagt hat, nur anschließen. Der Tod von Zivilisten
ist immer eine Tragödie. Alles muss darauf abgestellt werden, dass es bei
militärischen Handlungen nicht dazu kommt, dass Zivilisten in
Mitleidenschaft gezogen werden. Das muss natürlich auch immer wieder
innerhalb der Gespräche, die geführt werden, zur Sprache gebracht werden.

Zusatzfrage: Aber solch einen Angriff wollen Sie nicht verurteilen, oder?

StS Seibert: Mir liegen im Moment keine ausreichenden Informationen darüber
vor. Ich schließe mich dem an, was das Auswärtige Amt für die
Bundesregierung gesagt hat.

Frage: Der Bombenkrieg wäre ohne die Unterstützung der USA und auch
Großbritanniens nicht möglich. Die gesamte Basisinfrastruktur auf dem Boden
wird von den USA und den Briten gestellt, ebenso das Betanken in der Luft.

Wird sich die Bundesregierung gegenüber ihren Nato-Partnern entsprechend
äußern, wenn es wieder zu derartigen Vorfällen, wie von den Kollegen
beschrieben, kommt?

StS Seibert: Vielleicht erinnert man noch einmal daran, dass alles begann,
als sich der legitime Präsident des Jemens um Hilfe wandte, weil 
Huthi-Rebellen mit Unterstützung von außen ihn und seine Regierung bedrängten und
stürzen wollten. Dieses ist von der Uno in einer Resolution im Jahre 2015
auch indossiert worden. - Ich erwähne das nur, damit man die Ursprünge
nicht vergisst. Ansonsten habe ich dazu das gesagt, was ich hier zu sagen
habe.

Frage(zum Fall Kashoggi): Es geht um die Frage von
Geheimdienstinformationen über das mögliche Attentat beziehungsweise die
Tötung. Hat die Bundesregierung Informationen, oder erhofft sie sich solche
vom türkischen Geheimdienst? In anderen mutmaßlichen Attentatsfällen, zum
Beispiel im Fall Skripal, haben Sie Informationen vom britischen
Geheimdienst erhalten. Gehen Sie davon aus, dass das in diesem Fall auch
stattfinden wird, oder haben Sie solche Informationen schon?

StS Seibert: Für die Bundesregierung kann ich sagen, dass wir keine eigenen
Erkenntnisse haben. Ich möchte mich auch nicht an Spekulationen über solche
Erkenntnisse beteiligen.

Über die internationale Zusammenarbeit unserer Dienste kann ich hier
naturgemäß auch nicht berichten.

Zusatzfrage: Es ging nicht um eigene Informationen. Das war im Fall Skripal
ja auch nicht so. Aber es wurde darüber berichtet, dass Sie Informationen
des britischen Geheimdienstes hatten. Ich frage nur: Wenn das da gegolten
hat, sehen Sie hier eine Analogie, dass Sie auf ähnliche Informationen
hoffen und uns das dann auch mitteilen werden?

StS Seibert: Ich kann Ihnen zu diesem Zeitpunkt nicht mehr sagen als das,
was ich gesagt habe, und ansonsten nur noch einmal ganz stark
unterstreichen, was in der Erklärung der drei Außenminister gesagt wurde.
Es braucht eine glaubhafte Untersuchung, glaubhafte Ermittlungen, weil ein
entsetzlicher Verdacht im Raum steht, und der muss geklärt werden.

Frage(zum Jemen-Konflikt): Herr Seibert, Sie meinten vorhin, die Huthis
würden von außen Hilfe erhalten. Können Sie präzisieren, welche
Informationen Ihnen dazu vorliegen? Wer soll die Huthis von außen
unterstützen?

StS Seibert: Das ist allgemein bekannt, denke ich. Ich muss hier nicht
sozusagen Zeitungswissen referieren. Ich habe gesagt, dass sich der
legitime Präsident Hadi im Jahre 2015 an die Weltöffentlichkeit wandte mit
der Besorgnis, dass Huthi-Rebellen - und deren Unterstützung von außen ist
nicht unbekannt - - -

Zusatzfrage: Aber können Sie diese präzisieren? Können Sie sie in Namen
fassen?

StS Seibert: Das können Sie in jeder Zeitung nachlesen. Ich bin nicht dazu
da, um Zeitungswissen - - -

Zusatzfrage: Ich frage die Bundesregierung nicht nach Zeitungswissen. Da
haben Sie recht. Aber dieses Thema ist nicht unumstritten. Nur weil zwei
Zeitungen sagen: "Das ist Land X", heißt das ja noch nicht, dass das auch
so ist. Dem AA oder auch der Bundesregierung werden ja konkretere
Informationen vorliegen.

StS Seibert: Auch der Sonderbeauftragte der Vereinten Nationen äußert sich
in dieser Richtung. Wir können sicherlich noch einmal Zitate von ihm
nachliefern. Aber sie wären eigentlich bei den Vereinten Nationen zu
erfragen.

Frage(zum Fall Khashoggi): Herr Seibert, da ja schon nach Parallelen zum
Fall Skripal gefragt wurde: Müsste es für den Fall, dass eine Verantwortung
Saudi-Arabiens für den möglichen Tod von Herrn Khashoggi festgestellt wird,
Sanktionen nach sich ziehen, analog zum Fall Skripal?

StS Seibert: Ich finde, wir können hier nicht im Vorgriff auf mögliche
Ermittlungsergebnisse, von denen wir nicht wissen, ob sie so eintreten oder
nicht, argumentieren. Wir brauchen jetzt den ganz klaren Beweis, dass auf
beiden Seiten, mit voller Mitwirkung Saudi-Arabiens, glaubhaft ermittelt
wird, was das Schicksal von Herrn Khashoggi ist. Es steht ein schwerer
Verdacht im Raum, und das muss bei der Bedeutung, die der freie
Journalismus und die freie Presse haben, für alle wirklich Grund genug
sein, diese Aufklärung ernsthaft zu betreiben. Danach wird man sie
bewerten.

Frage: Herr Seibert, zwei Lernfragen: Hat sich die Bundesregierung schon
auf eine Liste der Beteiligten im Jemen-Krieg geeinigt?

StS Seibert: Sie wiederholen jetzt den Freitag, wahrscheinlich auch den
Mittwoch und den Montag vergangener Woche und wahrscheinlich auch alle
Regierungspressekonferenzen der Wochen davor. Deswegen kann ich Ihnen dazu
nichts Neues sagen.

Zusatzfrage: Wann können wir damit rechnen?

Eine andere Frage: Sieht sich die Bundesregierung durch die Rüstungsexporte
nach Saudi-Arabien als mittelbar Beteiligter am Jemen-Krieg?

StS Seibert: Die Antwort ist nein. Ansonsten verweise ich noch einmal auf
die UN-Sicherheitsratsresolution 2216 aus dem Jahre 2015, der zufolge dann
eine Gruppe befreundeter Staaten unter der Führung von Saudi-Arabien - die
sogenannte arabische Koalition - quasi dem Hilferuf des jemenitischen
Staatspräsidenten Hadi nachgekommen ist.

Zusatzfrage: Aber das ist eine ja eine unvollständige Liste. Die Amerikaner
und die Briten sind ja auch dabei.

StS Seibert: Sie machen jetzt Ihre Liste. Ich habe dazu nichts zu
kommentieren.

Frage: Ich möchte aber auch noch einmal das Thema Sanktionen ansprechen,
also auf dieser gemeinsame Brief und jetzt auch die Untersuchungen, das
Ergebnis. Welche Frage stellt sich dann im Anschluss? Schließt die
Bundesregierung denn jetzt im Vorfeld dieser Untersuchung schon Sanktionen
aus?

StS Seibert: Welche Frage sich nach einem Untersuchungs- oder
Ermittlungsergebnis stellt, das zeigt sich, wenn man das
Ermittlungsergebnis hat und wenn man es - vielleicht auch mit
Partnerstaaten - bewertet hat. Dem werde ich hier nicht vorgreifen.

Frage: Apropos Ermittlungsergebnisse: Sie haben ja gerade gesagt, Sie
wollten in Bezug auf mögliche Ermittlungsergebnisse nicht vorgreifen. Aber
genau dies hat die Bundesregierung ja im Fall der Skripals gemacht, wo
Russland bereits, bevor die Ermittlungen überhaupt in Gang gekommen waren,
als Schuldiger feststand, auch in der verbalen Äußerung der
Bundesregierung.

Wie rechtfertigen oder argumentieren Sie diese Doppelstandards gegen 
Saudi-Arabien und Russland in den beiden Fällen, die wir hier gerade besprechen?

StS Seibert: Das Wort weise ich ausdrücklich zurück. Wir haben hier über
den Fall Skripal sehr oft gesprochen.

Ich kann für die Bundesregierung sagen, dass wir zu den Erklärungen stehen,
die wir dazu - schon im Frühjahr und auch am 6. September noch einmal -
abgegeben haben, dass wir volles Vertrauen in die Einschätzungen der
britischen Behörden zu dem Attentat haben und dass dieses Vertrauen vor dem
Hintergrund der Berichte der letzten Zeit auch in keiner Weise erschüttert
ist.

Zusatzfrage: Mir ging es ja darum, dass Sie russische Diplomaten
ausgewiesen haben, bevor die britischen Ermittler überhaupt mit den
Ermittlungen angefangen hatten, wohingegen Sie jetzt im Fall von 
Saudi-Arabien darauf verweisen, dass Sie möglichen Ermittlungsergebnissen nicht
vorgreifen wollen. Da sehe ich auf jeden Fall einen Unterschied zwischen
dem Fall Skripal, wo Sie einige Tage nach dem Vorfall Diplomaten
ausgewiesen haben, ohne dass es irgendwelche rechtlichen Ergebnisse gab,
und dem Diskurs, den Sie gerade hier gegenüber Saudi-Arabien fahren.

StS Seibert: Ich kann nur sagen: Den Fall Skripal sehe ich als einen Fall
für die Bundesregierung, in dem die Aufklärung, die Identifizierung
möglicher Täter, sehr weit vorangekommen ist.

Der Fall Khashoggi ist ein Fall, wo Deutschland zusammen mit Frankreich und
Großbritannien - aber auch mit vielen anderen Stimmen weltweit - jetzt
dringend Aufklärung und glaubhafte Ermittlungen fordert.

Zusatzfrage: Aber ist der Bundesregierung noch bewusst, wann sie russische
Diplomaten ausgewiesen hat? Das war Mitte März. Der Fall selbst war Anfang
März. Das heißt, da ist ungefähr so viel Zeit vergangen wie jetzt in dem
Fall des saudischen Exil-Journalisten. Aber es gibt eine ganz
unterschiedliche Handhabung.

StS Seibert: Deswegen sage ich ja auch: Die Bundesregierung steht zu all
ihren Erklärungen seit Bekanntwerden des Falles Skripal.

Frage: Herr Seibert, Sie sagten hier am Freitag, dass Sie es begrüßen, dass
die saudischen Behörden den Türken erlaubt haben, das saudische Konsulat zu
durchsuchen.

Das ist ja immer noch nicht geschehen. Fordern Sie die Saudis auf, ihr
Versprechen wahr zu machen?

StS Seibert: Ich kann mich zwar nicht erinnern, dass ich genau diese
Aussage gemacht habe, aber das ist jetzt vielleicht auch nicht das
Entscheidende.

Das Entscheidende ist, dass wir am Freitag gefordert haben - was über das
Wochenende durch die gemeinsame Erklärung der drei Außenminister noch
einmal dringlicher gefordert wurde -, eine glaubhafte Ermittlung dieses
schweren Verdachts muss her. Denn der Schutz des Lebens von Journalisten,
der Schutz der Arbeits- und Berichterstattungsfreiheit von Journalisten,
hat für uns eine zentrale Priorität.

Frage: Eine Frage an die Bundesregierung: US-Präsident Trump hat in einem
längeren Interview der EU feindselige Haltung und feindseliges Agieren
gegenüber den USA vorgeworfen. Er hat sogar erklärt, die EU sei überhaupt
nur gegründet worden, um die USA in Handelsfragen auszunutzen und das
würden sie bis heute tun. Wie geht man mit einer solchen Haltung um? Wird
die Bundesregierung sich dafür einsetzen, dass die EU versucht, eine andere
Sichtweise gegenüber dem US-Präsidenten zu kommunizieren?

StS Seibert: Diese oder sehr ähnliche Aussagen hat der amerikanische
Präsident ja schon mehrfach gemacht. Ich will sie auch heute nicht
kommentieren.

Ich will für die Bundesregierung noch einmal ganz klar sagen. Unser Blick
auf die Beziehungen Europas mit den USA ist ein anderer. Das Vereinte
Europa ist ein Projekt, das diesem Kontinent Frieden, Wohlstand und
Demokratie sichert und das auch weltweit für diese Ziele eintritt. Es gibt
starke Gründe für gute transatlantische Beziehungen. Wir versuchen, genau
diese guten transatlantischen Beziehungen zu pflegen.

Frage: Ich habe eine Frage an das Gesundheitsministerium. Es geht um die
elektronische Patientenakte. Da gibt es heute einen Zeitungsbericht, wonach
das Grundkonzept nun stehen soll. Kann das Ministerium das bestätigen? Kann
man auch Details erfahren, was genau schon vereinbart wurde?

Ewald: Ich kann das bestätigen. Es ist ein guter und wichtiger Schritt.
Denn mit der Klarheit über Standards und Verfahren kommt jetzt endlich mehr
Schnelligkeit in die Entwicklung. Für Minister Spahn ist es ganz wichtig,
dass die Patienten, Ärzte und Krankenhäuser - also alle an der Versorgung
Beteiligten - endlich einen spürbaren Mehrwert haben, dass die
Digitalisierung im Gesundheitswesen ankommt. Wir haben ja sozusagen mit dem
Terminservicegesetz auch eindeutige rechtliche Vorgaben gemacht. Also bis
2021 muss die elektronische Patientenakte in die Praxis kommen. Dafür - das
ist Aufgabe der Selbstverwaltung - werden jetzt die notwendigen
Voraussetzungen geschaffen. Es gibt die klare Erwartungshaltung, dass die
Selbstverwaltung hier auch ihre Hausaufgaben macht. Insofern ist das ein
guter Schritt. Wir hoffen, dass das von allen Beteiligten jetzt mit Tempo
und Schnelligkeit vorangetrieben wird.

Zusatzfrage: Das heißt, Sie erwarten, dass damit auch die Terminvorgabe
eingehalten werden kann?

Ewald: Das ist eine ganz klare Erwartungshaltung, dass das so ist. Wenn man
sich heute die Kommentierung der Kassen im Einzelnen anschaut, dann kann
man davon ausgehen, dass das auch gelingen wird.

Frage: Ich wollte zur Gesichtserkennung am Bahnhof Südkreuz kommen. Frau
Petermann, Herr Seehofer hat sich ja sehr positiv über diesen Test geäußert
und gesagt, dass das jetzt weitergehen soll. Ich frage mich allerdings,
warum sich das Innenministerium und der Innenminister über eine
Trefferquote von 80 Prozent freuen. Also dass jeder Fünfte bei dieser
Gesichtserkennung gar nicht erkannt wird, das kann doch nicht als Erfolg
markiert werden. Ich meine, ein Erfolg wäre es, wenn es 0,1 Prozent oder
0,01 Prozent wären. Aber warum sprechen Sie von einem Erfolg, wenn jeder
Fünfte gar nicht erkannt wird?

Petermann: Die Fehlerquote liegt bei 0,1 Prozent. Insofern ist das eine
sehr geringe Fehlerquote. Deswegen sind wir als Bundesministerium des
Innern mit diesem Ergebnis sehr zufrieden.

Zusatzfrage: Sie meinen jetzt mit Fehlerquote, dass jemand verwechselt wird
und nicht identifiziert werden kann? Aber jeder Fünfte kann gar nicht
erkannt werden. Selbst bei einer Quote von 0,1 Prozent - das wurde am
Wochenende ausgerechnet - würden trotzdem 300 Menschen pro Tag unter
Terrorismusverdacht gelangen. Wie kann das als Erfolg gewertet werden?

Petermann: Das ist vielleicht etwas missverstanden worden. Deswegen
erläutere ich das gern.

Diese Trefferquote oder Fehlerquote - je nachdem, welche Seite man
betrachtet - löst ja nur einen Alarm aus. Das heißt also, wenn jemand
erkannt wird, dann wird ein Alarm ausgelöst. Das bedeutet aber nicht, dass
damit automatisch irgendjemand unter Verdacht gestellt wird, sondern das
löst aus, dass die entsprechenden Polizeivollzugsbeamten dem Alarm
nachgehen und nachprüfen. Es ist also die ganz normale Arbeit der
Polizeivollzugsbeamten - Überprüfungsarbeit und Identifizierungsarbeit.
Diese Überprüfung findet dann statt. Die Fehlerquote - wie gesagt - liegt
nach den bisherigen Testergebnissen - wir sprechen ja immer noch von einem
Testverfahren - bei 0,1 Prozent.

Frage: Letzte Woche tagte in Essen eine Nato-Fachkonferenz zu dem Thema, ob
die Nato noch das Mindset hat, um am "Day Zero" erfolgreich zu kämpfen.
Deswegen die Frage an das BMVg: Was war sozusagen die Conclusio dieser
Konferenz? Ist die Nato noch bereit - - -

StS Seibert: Vielleicht hätte man hingehen sollen. Es ist schwierig, von
uns aus eine Conclusio zu ziehen. - Aber Entschuldigung.

Zusatzfrage: Dann fange ich noch einmal an.

Letzte Woche tagte in Essen eine Fachkonferenz der Nato. Leitmotiv war:
Sind wir noch in der Lage, erfolgreich Gegner zu bekämpfen, die militärisch
gleichwertig sind? - RT Deutsch hat keine Akkreditierung erhalten, um die
Frage des Regierungssprechers zu beantworten. Deswegen die Frage an das
BMVg: Was waren die Schlüsse dieser Konferenz? Ist die Nato für einen Krieg
gegen Russland und China bereit?

Fähnrich: Die Konferenz sagt mir erst einmal nicht viel. Wenn ich darüber
Ergebnisse herausbekommen sollte, werde ich prüfen, ob ich sie nachreichen
kann.

Zusatzfrage: Sie wurde vom Joint Air Power Competence Center durchgeführt,
seit 2014 zu 30 Prozent von der Bundesregierung beziehungsweise der
Bundesrepublik finanziert. Diese Fachkonferenz ist Ihnen nicht bekannt?

Fähnrich: Jetzt ad hoc, nein.

Zusatzfrage: Dazu gäbe es dann aber eine Nachreichung?

Fähnrich: Ich werde prüfen, ob ich da etwas hinbekomme.

Frage: Herr Seibert, wie enttäuscht ist die Bundesregierung, dass es im
Vorfeld des Gipfels am Mittwoch und Donnerstag nicht gelungen ist, zu einer
Voreinigung über ein Austrittsabkommen mit Großbritannien zu kommen? Wie
hoch werden die Chancen überhaupt noch beurteilt, so eine Einigung dann
beim Gipfel zu finden?

StS Seibert: Sie wissen, es ist am Wochenende intensiv zwischen der
Kommission und der britischen Seite verhandelt worden. Es ist dann doch
trotz Fortschritten nicht möglich gewesen, schon eine Einigung zum
Austrittsabkommen zu erreichen. Die Bundeskanzlerin hatte sich ja in der
vergangenen Woche in Den Haag geäußert und gesagt: "Aber manchmal liegt
dann auch die Tücke wieder im Detail." Gelöst ist alles wirklich erst, wenn
es gelöst ist.

Was heißt das? Das heißt, dass jetzt die Verhandlungen über den Oktober-Rat
hinaus weiter geführt werden, natürlich mit dem Ziel, einen erfolgreichen
Abschluss dieser Verhandlungen zu erreichen. Das ist jedenfalls das, wofür
sich die Bundesregierung mit aller Kraft einsetzt. Allen Beteiligten, denke
ich, ist bewusst, dass die Zeit sehr drängt. Ein Austritt Großbritanniens
ohne Abkommen - das wiederhole ich noch einmal - wäre weder im deutschen,
im europäischen noch im britischen Interesse.

Ich möchte jetzt wirklich keine Mutmaßungen abgeben, wie nun der weitere
Verlauf der Gespräche ist. Es wird jetzt beim Europäischen Rat sicherlich
darüber gesprochen worden, wo die Verhandler stehen und wie es weitergehen
kann. Es ist ja so, dass weiterhin die Verhandlungen auf der Basis der
Leitlinien, die der Rat beschlossen hat, durch Michel Barnier und die
Kommission geführt werden.

Zusatzfrage: Sieht sich die Bundesregierung jetzt aber gezwungen, die
Vorbereitungen für ein "No-Deal-Szenario" voranzutreiben?

StS Seibert: Es ist verantwortungsvolle Politik, ohnehin Vorbereitungen für
den Brexit zu treffen. Alles andere wäre unverantwortlich. Diese
Vorbereitungen gelten für alle Austrittsszenarien. Das ist aber auch schon
seit geraumer Zeit der Fall. Darüber stimmt sich die Bundesregierung eng
mit den europäischen Partnern, auch mit den Bundesländern und natürlich mit
der Europäischen Kommission, ab.

Wir haben - wenn ich das noch sagen darf - am Mittwoch, also übermorgen,
wieder nach dem Kabinett eine Sitzung des sogenannten Kabinettsausschusses
Brexit, der sich dann sowohl mit dem aktuellen Verhandlungsstand als auch
mit dem Stand der deutschen Vorbereitungen auf den Austritt befasst.

Frage: Herr Seibert, wenn Sie sagen, dass die Verhandlungen über den
Oktober hinausgehen, bedeutet das auch, dass Sie jetzt davon abrücken, dass
ein Durchbruch gerade in der Irland-Frage noch im Oktober erzielt werden
kann und sich dieser wahrscheinlich auch verzögert? Wie schätzen Sie denn
die Chancen ein, noch im November eine Einigung zu erzielen?

StS Seibert: Wie ich auch dem Kollegen gesagt habe: Ich möchte weder eine
Prognose noch eine Chanceneinschätzung geben. Ich habe gesagt, was das
deutsche Interesse ist, was das Interesse der EU-27 ist, nämlich einen
Austritt ohne Abkommen zu verhindern. Das sollte sicherlich auch das
Interesse Großbritanniens sein. Die Grenzfrage zwischen Nordirland und der
Republik Irland ist - aber auch das ist nicht neu - extrem sensibel und von
ganz zentraler Bedeutung. Dafür muss zügig eine Lösung gefunden werden.

Deutschland hat wie die EU-27 insgesamt das Interesse, dass es nicht zu
einer harten Grenze auf der irischen Insel kommt, um eben auch das
Karfreitagsabkommen mit seiner ganzen friedenssichernden Wirkung zu
erhalten. Auf dieser Grundlage sind die Vorschläge zu prüfen.

Zusatzfrage: Werden die Staats- und Regierungschefs denn jetzt beim
kommenden Gipfel im Oktober an einer Lösung, an einem Durchbruch in der
Irland-Frage, noch weiter arbeiten? Ist das noch möglich?

StS Seibert: Ich habe gesagt, wie wichtig und zentral die Irland-Frage ist -
 sicherlich eines der sensibelsten Probleme, die da zu lösen sind. Die
Verhandlungen führt auch weiterhin Herr Barnier für die Mitgliedstaaten und
die Europäische Kommission. Er wird berichten. Ich möchte dem Europäischen
Rat hier nicht vorgreifen.

Frage: Eine Frage an das BMI: Frau Petermann, es geht um eine Beamtin, die
noch in der Ägide des vorherigen Amtsinhabers als Beauftragte des
Ministeriums in den Bundestagsuntersuchungsausschuss zu Anis Amri geschickt
und erst jetzt im Oktober abgezogen wurde, nachdem bekannt worden ist, dass
sie zuvor für den Verfassungsschutz gearbeitet hatte.

Ich habe dazu zwei Fragen.

Zum einen: Trifft es zu, dass der damalige Bundesinnenminister Thomas de
Maizière persönlich diese Besetzung angeordnet hatte? Wenn es so ist, warum
hat dann zunächst ein Abteilungsleiter die Verantwortung dafür übernommen?

Zum Zweiten: Betrachtet das Bundesinnenministerium es jetzt als einen
Fehler, eine Beamtin als Beauftragte in den Ausschuss zu schicken, die
möglicherweise später auch noch als Zeugin in Frage kommt und dann, weil
sie Zugang zu Geheiminformationen und Sitzungen hatte, beeinträchtigt oder
bevorteilt wäre?

Petermann: Dazu würde ich gern einen Teil "unter eins" beantworten und -
das ist eine herzliche Bitte von mir - einen weiteren Teil "unter drei"
anschließen.

Vorsitzender Feldhoff: Das machen wir gern.

Petermann: Zunächst einmal:

Wenn man in der Verwaltung arbeitet, dann weiß man, dass es üblich ist, das
Vorschläge von der Fachabteilung vorbereitet, in einer Ministervorlage
aufgeschrieben und dann der Hausleitung zugeleitet werden. Das heißt, die
Fachabteilung schlägt einen bestimmten Kollegen oder eine bestimmte
Entscheidung vor, schreibt das in die Ministervorlage, der Minister liest
das und segnet das ab.

So war es auch hier in dem Fall. Das heißt also nicht, dass der Minister
explizit eine bestimmte Person für den Untersuchungsausschuss vorgeschlagen
hat, sondern es wurde von der Fachabteilung eine bestimmte Person benannt,
und dem hat der Minister zugestimmt. Das heißt also, eine unmittelbare
Veranlassung des Ministers für diese Person besteht nicht.

Jetzt würde ich gern "unter drei" gehen.

(Es folgt ein Teil "unter drei".)

Zusatzfrage: Unbeantwortet war aber die Frage, ob es aus Sicht des
Ministeriums nicht ein Fehler war, eine Beamtin dorthin zu schicken, von
der absehbar war, dass sie zu einem späteren Zeitpunkt als Zeugin infrage
kommen würde - so etwas macht man doch normalerweise nicht -, oder war dem
Ministerium, was die Delegation angeht, nicht bekannt, welche Funktion sie
vorher innegehabt hatte?

Petermann: Dieser Sachverhalt wurde ausführlich in den dafür vorgesehenen,
geheim tagenden Ausschüssen besprochen. Deswegen möchte ich auch aus
Respekt vor diesen parlamentarischen Ausschüssen von hier aus nicht weiter
darüber berichten. Ich kann aber ganz allgemein sagen, dass das BMI die
Kritik schon verstanden hat.

Zusatzfrage: Nimmt es sie an?

Petermann: Das bedeutet auch: Es nimmt sie an.

Frage: Herr Hebestreit, es gab ja am Wochenende einen Zwischenfall auf
Bali, bei dem Herr Scholz nicht mit dem Regierungsflieger zurückfliegen
konnte. Er hat sich einen Linienflug genommen. Sie sind ja dabei auch
mitgeflogen. Ist es richtig, dass Sie die rangniedrigste Mitarbeiterin der
gesamten Delegation angehalten haben, die Journalisten so zu beeinflussen,
dass sie nicht über diesen Vorfall berichten? Wenn ja, warum?

Hebestreit: Einen Vorfall würde ich das jetzt nicht nennen. Vielleicht
nenne ich erst mal den Zusammenhang, und dann bin ich auch froh über die
Gelegenheit, das abzuräumen: Der Regierungsflieger, der nicht auf der
Insel, sondern auf einer Nachbarinsel stand, weil der Flughafen von Bali
aufgrund von hohem Verkehrsaufkommen durch die IWF-Tagung zu Klein dafür
war, war dort für mehrere Tage geparkt und erwies sich, als die Crew dann
an Bord des Fliegers ging, um ihn flugtauglich zu machen, als nicht mehr
flugtauglich. Zu den Gründen mag ich nichts sagen; das kann gegebenenfalls
das Verteidigungsministerium tun, das die Flugbereitschaft betreibt.

Daraufhin wurde uns das gemeldet. Dann war natürlich die Frage: Wie kommt
man jetzt von hier weg? - Dann haben die Kollegen hier vor Ort - es war in
Deutschland 6.30 Uhr, nicht 9.30 Uhr - angefangen, alle möglichen Flüge,
die es irgendwie gibt, zu suchen, um durch einen davon möglichst viele
Leute von der Insel herunterzubekommen. Teil dieses ersten Schwungs - da
haben Sie recht - waren der Minister, viele enge Mitarbeiter, die
Staatssekretäre und auch ich.

Dann nahm die Hektik ihren Lauf, und wir hatten ein paar Minuten Zeit, das
zu entscheiden. Das ist mein Fehler gewesen. Ich hätte vor Ort bleiben
sollen, um mich vor allem darum zu kümmern, dass sich auch die 19
Journalistinnen und Journalisten - Birgit Jennen ist eine der
Leidtragenden, die zurückgeblieben sind - ihre Flüge buchen können. Das war
mein Fehler. Das habe ich gestern auch in Schreiben an die Kolleginnen und
Kollegen deutlich gemacht. Mehr, als dafür um eine Entschuldigung zu
bitten, bleibt mir da nicht.

Jetzt gibt es die Berichterstattung, es sei verboten worden, über den
Vorfall zu berichten. Das ist natürlich Quatsch. Es ist deswegen Quatsch -
hier sind genug Journalisten im Raum, und ich bin früher selbst einer
gewesen -, weil die Geschichte, dass 19 Journalisten auf Bali stranden,
viel zu schön ist, um sie nicht zu schreiben. Um was gebeten worden ist,
ist, die eigentliche Ursache für den technischen Defekt am Flugfahrzeug
bitte nicht zu schreiben, weil sie uns nicht offiziell mitgeteilt worden
ist. Auch diese Bitte ist jetzt nicht ganz geglückt - das kann ich vor
allem den Kolleginnen und Kollegen des Bundesverteidigungsministeriums und
der deutschen Luftwaffe nicht ersparen -, aber darauf bezog sich die Bitte
der Kollegin vor Ort gegenüber den mitreisenden Journalisten, was die
eigentliche Ursache und die Aussage angeht, wir hätten von einem
technischen Defekt gesprochen. Ich habe das auch vor Ort nicht inspizieren
können. Vielleicht kann der Kollege da, wie gesagt, nachhelfen.

Zusatzfrage: Herr Fähnrich, fliegt der Flieger schon wieder? Kann er schon
wieder fliegen?

Fähnrich: Sie wissen ja, dass die Flugsicherheit vorgeht. Auch die
Flugbereitschaft ist mit allen anderen Fluglinien vergleichbar: Es kommt zu
Ausfällen technischer Art. Das ist jetzt passiert. Die Untersuchung der
entsprechenden Verzögerung oder des technischen Defekts wird jetzt in
Indonesien, wo das Flugzeug steht, laufen. Wie lange das dauern wird,
wissen wir nicht. Zumindest sind jetzt die Techniker vor Ort, auch zusammen
mit der Lufthansa.

Zusatzfrage: Haben Sie Zahlen darüber vorliegen, wie oft es pro Jahr zu
Ausfällen kommt?

Fähnrich: Ich kann Ihnen das einmal ganz grob sagen: In den Jahren 2014 bis
2018 gab es knapp über 5000 Flüge, und davon sind 2 Prozent bis 3 Prozent
nicht planmäßig geflogen. Ich glaube, das ist ein vergleichbarer, aber
trotzdem sehr vernünftiger Schnitt.

Frage: Herr Fähnrich, war es die Maus? Hätte man das verhindern können?

Fähnrich: Ich weiß es nicht.

Hebestreit: Vielleicht lassen Sie mich noch etwas ergänzen: Nicht die Maus,
aber die letzten Delegationsteilnehmer werden heute Mittag in Berlin
zurückerwartet. Insofern hat sich die Hoffnung auf einen längeren 
Bali-Aufenthalt für niemanden erfüllt. Aber es gab natürlich Unannehmlichkeiten
für viele; ich habe noch heute Morgen mit einem Kollegen von Ihnen gesimst,
der zwischenzeitlich 24 Stunden in Singapur verbracht hat. Aber inzwischen
ist das jetzt alles auf dem Wege, sodass heute Nachmittag eben alle heil in
Berlin zurückgekommen sein werden. Das ist ärgerlich, aber in diesem Fall
steckte der Teufel im Detail.

Frage: Bei den Präsidentschaftswahlen in Brasilien ist im ersten Gang der
Rechtsextreme Bolsonaro an der ersten Stelle. Mich würde interessieren: Wie
bewertet das Auswärtige Amt dessen Äußerungen hinsichtlich der
Verherrlichung der brasilianischen Militärdiktatur und auch seine
xenophoben und frauenfeindlichen Äußerungen?

Adebahr: Da es sich um eine Präsidentschaftswahl handelt, würde ich an
Herrn Seibert abgeben. - Es war eine erste Runde.

Zusatz: Das hatte ich auch so betont gehabt.

StS Seibert: Wir werden uns mit unserer Reaktion auf diese wichtige Wahl in
Brasilien sicherlich zurückhalten, bis der zweite Wahlgang erfolgt ist, und
dann können wir weitersprechen.

Zusatzfrage: Eine Nachfrage, die allerdings an das BMZ geht: Herr Bolsonaro
und seine Partei, die PSL, waren über lange Jahre sehr marginalisiert, eine
Kleinstpartei. Mittlerweile ist sie die zweitgrößte Partei im
brasilianischen Parlament, tatkräftig unterstützt von der 
Friedrich-Naumann-Stiftung, die über Jahrzehnte diese Partei gefördert hat. Mich würde
interessieren: Wie beurteilt das BMZ als Hauptfinancier oder einziger
Financier der deutschen parteinahen Förderung von Parteien im Ausland die
Tatsache, dass mit Entwicklungshilfegeldern ein Rechtsextremer
beziehungsweise die Partei eines rechtsextremen, frauenfeindlichen,
xenophoben Kandidaten entsprechend finanziert wurde?

Mänz: Sie hatten sich im Zusammenhang mit Argentinien schon einmal ähnlich
bei uns im BMZ erkundigt. Wir haben Ihnen auf Ihre Fragen geantwortet, wir
haben Ihnen allgemein geantwortet, und dem habe ich nichts hinzuzufügen.

Zusatzfrage: Aber da ging es ja um ganz andere Sachen. Jetzt möchte ich
einfach wissen: Wie beurteilt das BMZ, das die Partei eines rechtsextremen
Kandidaten mit Ihren Entwicklungshilfegeldern über mehrere Jahrzehnte von
der Naumann-Stiftung aufgebaut wurde? Ich denke, da sind Sie auch dem
deutschen Steuerzahler eine Stellungnahme schuldig, wieso
Entwicklungshilfegelder in Partnerparteien von CDU oder FDP fließen.

Mänz: Noch einmal: Wir hatten Ihnen schriftlich geantwortet, dass es den
politischen Stiftungen in den jeweiligen Ländern freisteht, mit wem sie vor
Ort zusammenarbeiten, und dem habe ich, wie gesagt, nichts hinzuzufügen.

Frage: Noch eine kurze Lernfrage an Frau Petermann: Warum twittert Herr
Seehofer jetzt doch?

Petermann: Hieß das letzte Wort "doch" oder "noch"?

Zusatz: "Doch". - Sie hatten hier ja vor ein paar Wochen gesagt, dass Sie
sich im BMI dagegen entschieden haben, dass er einen eigenen 
Twitter-Account bekommt, und jetzt bekommt er doch einen.

Petermann: Nein, zumindest vonseiten des BMI gibt es keinen eigenen 
Twitter-Kanal. Es gibt vielmehr unseren Twitter-Kanal, den auch der Minister selbst
benutzt, was dann an seinem Namenskürzel zu erkennen ist.

Zusatzfrage: Das heißt, immer, wenn jetzt Herr Seehofer unter seinem
eigenen Twitter-Account twittert, brauchen wir Sie dazu nicht zu befragen,
weil er dann immer als CSU-Vorsitzender twittert, korrekt?

Petermann: Welchen Twitter-Kanal meinen Sie denn?

Zusatzfrage: Den verifizierten, also @der_Seehofer.

Petermann: Der ist, glaube ich, noch nicht aktiv. Das ist ein CSU-Kanal,
ja.

Zusatzfrage: Aber das ist ja ein persönlicher Account von Herrn Seehofer.
Das ist aber dann nicht der Account des Innenministers Seehofer, sondern
des Parteivorsitzenden Seehofer?

Petermann: Genau.

Montag, 15. Oktober 2018

 * 

Quelle:

Regierungspressekonferenz vom 15. Oktober 2018
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AUSSEN/1853: Maas muss saudischen Botschafter einbestellen


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 16. Oktober 2018

DJIR-SARAI: Maas muss saudischen Botschafter einbestellen



Zu den Entwicklungen im Fall Chaschukdschi erklärt der
außenpolitische Sprecher der FDP-Fraktion Bijan Djir-Sarai:

"Alles deutet darauf hin, dass der saudische Journalist Dschamal
Chaschukdschi im Istanbuler Konsulat seines Landes gefoltert und
ermordet wurde. Doch anstatt das mysteriöse Verschwinden aufzuklären,
verschleppt Riad die Untersuchungen. Das ist völlig inakzeptabel. Die
Bundesregierung hat Mittel, um Druck auf Saudi-Arabien auszuüben und
muss sie jetzt einsetzen. Außenminister Maas muss umgehend den
saudischen Botschafter einbestellen und eine vollständige Aufklärung
einfordern. Er darf keine falsche Zurückhaltung üben. Außerdem müssen
die deutschen Waffenexporte an Saudi-Arabien jetzt auf den Prüfstand.
Sollte sich herausstellen, dass Chaschukdschi wirklich im Auftrag der
eigenen Regierung ermordet wurde, müssen sie beendet werden. Es kann
nicht sein, dass ein Land seine Bürger in diplomatische Vertretungen
lockt, um sie dort zu meucheln und weiterhin strategischer Partner
der Bundesrepublik Deutschland bleibt."

 * 

Quelle:

Fraktion der Freien Demokraten im Deutschen Bundestag
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AUSSEN/1852: Mord an Journalistin Galizia muss lückenlos aufgeklärt werden


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 16. Oktober 2018

JENSEN: Mord an Journalistin Galizia muss lückenlos aufgeklärt
werden



Zum Jahrestag des Mordes an der maltesischen Journalistin Galizia
erklärt die menschenrechtspolitische Sprecherin der FDP-Fraktion und
Vorsitzende des Menschenrechtsausschusses Gyde Jensen:

"Der Mord an der maltesischen Journalistin Galizia ist ein schwarzer
Fleck in der Geschichte Europas. Es ist unfassbar, dass die
Hintermänner immer noch auf freiem Fuß sind. Das Attentat muss
endlich lückenlos aufgeklärt werden. Dafür ist ein neuer Anlauf in
den Ermittlungen mit einem unabhängigen, europäischen Ermittlerteam
nötig. Der Widerstand der maltesischen Regierung gegen dieses ist
völlig inakzeptabel. Bundesregierung und Europäische Union dürfen
nicht weiter tatenlos zusehen, wie in diesem Fall die Grundwerte der
EU ignoriert werden. Denn die jüngsten Journalistenmorde sind ein
erschreckendes Zeugnis dafür, dass Pressefreiheit selbst in Europa
nicht selbstverständlich ist."

 * 

Quelle:

Fraktion der Freien Demokraten im Deutschen Bundestag

Pressestelle

Platz der Republik 1, 11011 Berlin
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EUROPA/1560: EU-Abkommen mit Großbritannien darf nicht zulasten Irlands gehen


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 16. Oktober 2018

LAMBSDORFF: EU-Abkommen mit Großbritannien darf nicht zulasten
Irlands gehen



Zum EU-Gipfel erklärt der stellvertretende FDP-Fraktionsvorsitzende
Alexander Graf Lambsdorff:

"Der steigende Verhandlungsdruck darf nicht dazu führen, dass
Deutschland und die EU ihre Positionen aufgeben. Europa muss
weiterhin mit einer Stimme sprechen. Wichtig ist, dass ein künftiges
Abkommen zwischen der EU und Großbritannien nicht zulasten Irlands
geht. Die Kernfrage lautet: Wie kann es gelingen, Grenzkontrollen
zwischen der Republik Irland und dem britischen Nordirland zu
vermeiden? Klar ist, es darf keine Rosinenpickerei geben, denn der
europäische Binnenmarkt ist unteilbar.

Gleichzeitig reicht die Informationspolitik der Bundesregierung
gegenüber der Öffentlichkeit nicht aus. Es darf nicht bei den
formelhaften Beteuerungen bleiben, dass Deutschland auf einen
'No-Deal' vorbereitet sei. Union und SPD müssen ihre Pläne endlich
der Öffentlichkeit vorlegen. Im Gegensatz zu Berlin hat Paris hier
seine Hausaufgaben gemacht. Fest steht, dass ein harter Brexit
schädlich für Unternehmen und Arbeitnehmer auf beiden Seiten des
Kanals wäre."

 * 

Quelle:

Fraktion der Freien Demokraten im Deutschen Bundestag

Pressestelle
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WIRTSCHAFT/2990: Sinkende EEG-Umlage ist keine Entwarnung für Stromkunden


Pressemitteilung der Fraktion der Freien Demokraten vom 15. Oktober 2018

NEUMANN: Sinkende EEG-Umlage ist keine Entwarnung für
Stromkunden



Zur EEG-Umlage für 2019 erklärt der energiepolitische Sprecher der
FDP-Fraktion Prof. Dr. Martin Neumann:

"Dass die EEG-Umlage im nächsten Jahr geringfügig sinken wird,
bedeutet leider keine Entwarnung für die Stromkunden. Denn bei ihnen
wird davon vermutlich nichts ankommen. Im Gegenteil könnte der
Strompreis durch höhere Netzentgelte und Beschaffungskosten sogar
noch steigen. Anders ausgedrückt: Was die Stromkunden durch die
Entlastung bei der Umlage für Ökostrom einsparen, zahlen sie durch
steigende Netzentgelte wieder drauf. Die Große Koalition ist
offenkundig damit gescheitert, hier für Entlastung zu sorgen. Dabei
hat Deutschland die höchsten Strompreise in Europa.

Noch teurer wird es, wenn die Große Koalition Sonderausschreibungen
für weitere Wind- und Solarenergieanlagen ohne die hierfür
notwendigen Netzkapazitäten beschließen sollte. Wir brauchen nicht
nur einen Netzausbau sowie eine stärkere Förderung von Investitionen
in intelligente Netze, sondern zudem einen breiteren Energiemix, der
auch bei den alternativen Energien technologieoffen ist und nicht
allein auf Wind und Sonne verengt wird."

 * 

Quelle:

Fraktion der Freien Demokraten im Deutschen Bundestag
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FINANZEN/1826: Bundesregierung geht gegen Umsatzsteuerbetrug vor


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 15. Oktober 2018

Arbeitsgruppe: Finanzen

Bundesregierung geht gegen Umsatzsteuerbetrug vor



Lothar Binding, finanzpolitischer Sprecher:

Mit dem Gesetzentwurf zur Vermeidung von Umsatzsteuerausfällen beim Handel mit Waren im Internet geht die Bundesregierung stärker gegen Umsatzsteuerbetrug vor. Außerdem wird eine steuerliche Förderung der E-Mobilität eingeführt.

"In der heutigen Anhörung zum Gesetzentwurf zur Vermeidung von Umsatzsteuerausfällen beim Handel mit Waren im Internet stand die Haftung der Plattformbetreiber für nicht bezahlte Umsatzsteuer und die steuerliche Förderung der E-Mobilität im Mittelpunkt.

Gegen Umsatzsteuerbetrug im Onlinehandel wird künftig stärker vorgegangen. Die Plattformbetreiber wie Amazon oder Ebay müssen die für die Besteuerung relevanten Daten der aktiven Händler erfassen. Vor allem aber haften die Plattformbetreiber unter bestimmten Bedingungen für die nicht entrichtete Umsatzsteuer. Damit wirken wir Steuerausfällen entgegen und schützen die Wettbewerbsfähigkeit steuerehrlicher Unternehmen.

Mit dem Gesetz wird außerdem eine neue steuerliche Förderung von Elektro- und Hybridfahrzeugen eingeführt. Steuerpflichtige sollen die private Nutzung eines betrieblichen Elektro- oder Hybridfahrzeugs monatlich nur noch mit einem Prozent des halbierten inländischen Bruttolistenpreises versteuern müssen. Die neue steuerliche Förderung soll auf Fahrzeuge angewandt werden, die im Zeitraum vom 1. Januar 2019 bis 31. Dezember 2021 angeschafft werden. Für vor und nach diesem Zeitraum angeschaffte Fahrzeuge gilt der bisherige Nachteilsausgleich weiter, bei dem die Anschaffungskosten um die Batteriekosten gekürzt werden."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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Pressemitteilung vom 15. Oktober 2018

SPD-Bundestagsfraktion, Pressestelle

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227-5 22 82, Fax: 030/227-5 68 69

E-Mail: presse@spdfraktion.de

Internet: www.spdfraktion.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. Oktober 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / AUSLAND





AFRIKA/1432: Namibia - Landreform. Zeit für eine Bestandsaufnahme (afrika süd)


afrika süd - zeitschrift zum südlichen afrika

Nr. 4, Juli-August 2018

Namibia: Landreform

Zeit für eine Bestandsaufnahme

von Wolfgang Werner



In Namibia steht die zweite Nationale Landkonferenz bevor. Sie wird
Anfang Oktober 2018 stattfinden und folgt 27 Jahre nach der ersten
Landkonferenz von 1991. Ein günstiger Moment, um die bisherige
Umsetzung der Landumverteilungspolitik auf den Prüfstand zu
setzen.



Die erste Nationale Konferenz zur Landreform und Landfrage Namibias
fand 1991 statt. Als Folge dieser Landkonferenz wurden mehrere Gesetze
und Strategiedokumente verabschiedet, darunter das Gesetz zur
(kommerziellen) Agrarlandreform 1995, die Nationale
Umsiedlungsstrategie 1997, die Nationale Landstrategie 1998 und das
Gesetz zur kommunalen Landreform 2002. Abgesehen von der Nationalen
Umsiedlungsstrategie, die 2001 geringfügig überarbeitet wurde, und
einigen Gesetzesanpassungen hat es während der letzten 20 Jahre keine
größere Überarbeitung der Bodenpolitik oder der Landgesetzgebung
gegeben.

Namibia hat eine sehr ungleich verteilte Landbesitzstruktur geerbt.
Zur Unabhängigkeit 1990 hielten vornehmlich weiße Landbesitzer
Eigentumsrechte an 52 Prozent des landwirtschaftlich nutzbaren Bodens,
während 48 Prozent in kommunalen Gebieten lagen. Für 44 Prozent der
gesamten Landfläche bestehen Landrechte und 41 Prozent liegen in
kommunalen Gebieten. Die verbleibenden 15 Prozent sind entweder
Diamantengebiete oder Nationalparks.

In den kommunalen Gebieten werden der Zugang zu landwirtschaftlichen
Flächen und die Bedingungen für ihre Nutzung gewohnheitsrechtlich
geregelt, während der Erwerb privater Eigentumsrechte nicht erlaubt
ist. Große Flächen in den kommunalen Gebieten waren allerdings
unentwickelt und ungenutzt, hauptsächlich weil kein dauerhaft
nutzbares Wasser vorhanden war. Zieht man dies in Rechnung, dann
umfasste der kommerzielle Agrarsektor 57 Prozent des Landes, das für
landwirtschaftliche Produktion nutzbar ist, während das kommunale Land
43 Prozent dieser Fläche umfasste.

Die in hohem Maße ungleiche Besitzstruktur war das Ergebnis
großflächiger Enteignungen durch die deutsche Kolonialregierung. Es
ist wichtig anzumerken, dass diese Enteignungen nur einheimische
Gemeinden betrafen, die fast ausschließlich Viehwirtschaft betrieben.
Diese Gemeinschaften, die verfügbare Ressourcen in den trockenen und
halb-trockenen Gebieten Namibias nutzten, hatten keine starken,
zentralisierten Herrschaftsformen entwickelt - im Gegensatz zur
überwältigenden Mehrheit der Bewohner, die in den Gebieten mit höheren
Niederschlägen in Nord- und Nordostnamibia Viehhaltung und Feldbau
betrieben. Diese waren sesshaft und verfügten über gut entwickelte
zentralisierte Machtstrukturen. Die südafrikanische Kolonialpolitik
sah die Einführung sogenannter Eingeborenenreservate und die
Balkanisierung des Landes in ethnisch definierte Zonen vor.


Unrecht korrigieren

Ein zentrales Ziel des Landreformprogramms war es, vergangenes Unrecht
als Folge der Enteignungen zu korrigieren und Armut und Ungleichheit
durch eine erhöhte landwirtschaftliche Produktivität zu verringern. In
den kommunalen Gebieten zielte das Programm vor allem auf eine bessere
Bodenverwaltung und Rechtssicherheit für die Träger von
Gewohnheitsrechten an Land sowie auf die wirtschaftliche Entwicklung
dieser Gebiete durch die Entwicklung kommerzieller Farmen. Die
Landumverteilung in den Gebieten, die bereits über Eigentumsrechte
verfügten, nahm zwei Formen an:

Mithilfe des Nationalen Umsiedlungsprogramms wandelte der Staat
einzelne Großfarmen in mehrere kleinere Einheiten um. Der Erwerb
dieses Landes folgte dem Prinzip "willing seller - willing buyer", was
bedeutete, dass der Staat marktgerechte Preise für das erworbene Land
zahlte. Die namibische Verfassung und untergeordnete Gesetze erlauben
die Enteignung von privatem Land für öffentliche Zwecke bei Zahlung
einer angemessenen Entschädigung. Dies geschah jedoch nur in wenigen
Fällen. Bislang widerstand die Regierung Aufrufen, die
Landumverteilung durch Enteignungen zu beschleunigen, aber es ist
wahrscheinlich, dass dieses Thema während der Landkonferenz diskutiert
werden wird.

Der zweite Bestandteil der Landreform ist das "Affirmative Action Loan
Scheme" (AALS), das es finanziell bessergestellten schwarzen Namibiern
ermöglicht, Farmen mit subventionierten Krediten der Agribank Namibia
zu erwerben. Von diesen subventionierten Krediten abgesehen, genießen
die AALS-Käufer eine Vorzugsbehandlung beim Landerwerb, da weiße
Landwirte, die ihre Farmen AALS-Käufern anbieten, von den Regelungen
des "Agricultural (Commercial) Land Reform Act" von 1995 ausgenommen
sind. Dort ist geregelt, dass an sich der Staat ein Verkaufsrecht
besitzt, wann immer ein Landbesitzer ein solches Grundstück verkaufen
will. Doch dank dieses Zugeständnisses waren AALS-Käufer in der Lage,
die besten Flächen im freien Agrarsektor zu erwerben, ohne dass diese
Flächen dem Ministerium für Landreform angeboten werden mussten.

Die bevorstehende zweite nationale Landkonferenz ist ein günstiger
Moment, um über die Auswirkungen der Landreform auf den
Lebensunterhalt derjenigen, die von ihr profitiert haben,
nachzudenken. Allerdings muss von vornherein deutlich gemacht werden,
dass für eine solche Einschätzung keine verlässlichen Daten vorliegen,
da das Ministerium für Landreform sein Programm nicht regelmäßig
überprüft hat. Im Jahr 2010 hat es ein sog. Poverty Impact Assessment
der verschiedenen Landreformprogramme in Auftrag gegeben, das durch
die damalige deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ)
durchgeführt wurde. Der Nutzwert dieser Studie ist begrenzt, u.a. weil
die Erhebungsstichprobe für einige der wichtigsten Indikatoren zu
klein war, um aussagekräftige allgemeine Schlussfolgerungen zu ziehen.

Das der Komponente zur Landumverteilung zugrundeliegende Ziel ist es,
den Zugriff von "vormals Benachteiligten" oder schwarzen Namibiern auf
auf dem freien Markt verfügbaren landwirtschaftlichen Flächen zu
verbessern. Viele Namibier haben das Gefühl, dass das Tempo, in dem
das Land der Weißen in den Besitz der Schwarzen übergeht oder
gepachtet wird, zu langsam ist. Tatsächlich ist, wie aus der Tabelle
ersichtlich, weniger als ein Drittel aller frei verkäuflichen
landwirtschaftlichen Flächen in den Händen ehemals benachteiligter
Namibier. Dies schließt bereits jene Flächen ein, die von der
Homelandverwaltung vor der Unabhängigkeit angekauft wurden.

Bezeichnenderweise wurde flächenmäßig fast dreimal so viel Land
entweder privat oder durch das Affirmative Action Loan Scheme gekauft,
als durch das Ministerium für Landreform für eine Umverteilung als
kleinbäuerliche Höfe erworben wurde. Während schätzungsweise 1000
Personen in der Lage waren, große kommerzielle Farmen selbst oder
durch AALS zu kaufen, war das Ministerium für Landreform immerhin in
der Lage, 5300 Kleinbauern auf dem von ihm erworbenen Land
anzusiedeln. Diese Zahl bedeutet nicht, dass jeder Begünstigte sein
eigenes Stück Land erhalten hätte. In vielen Fällen wurden große
Personengruppen auf einzelnen Farmen angesiedelt, die zu klein waren,
um deren Lebensstandard sichtbar zu verbessern.


Auf anderes Einkommen angewiesen

Es ist schwierig anzugeben, in welchem Ausmaß der Zugriff auf Land die
Lebensbedingungen der Unterstützungsempfänger verbessert hat. Die im
Jahr 2010 durchgeführte Untersuchung fand heraus, dass viele der
Begünstigten des National Resettlement Programme in der Lage waren,
ihren Viehbestand zu verdreifachen, aber etliche der untersuchten
Haushalte verfügten nicht über genügend Tiere, um ein sicheres
Auskommen zu erwirtschaften. Es existieren keine Daten dazu, wieviel
Einkommen die Begünstigten aus landwirtschaftlichen Tätigkeiten
erzielten. Die Untersuchung von 2010 ergab, dass innerhalb der
begrenzten erfassten Stichprobe 75 Prozent der Begünstigten auch über
andere Einkommensquellen verfügten.

Wenn diese Ergebnisse korrekt sind, dann liegt es nahe, dass andere
Einkommensquellen außerhalb der Landwirtschaft für die von
Umsiedlungen Begünstigten wesentlich sind, um ihren Lebensstandard zu
verbessern. Dies bestätigt frühere Forschungsergebnisse, die besagten,
dass viele der Umgesiedelten an Mittelknappheit litten. Dies hielt sie
nicht nur davon ab, routinemäßige Wartungsarbeiten auf ihren Parzellen
vorzunehmen, es verhinderte auch jede Art von Investitionen auf den
Farmen.

Die Situation wird noch verschlimmert durch die Schwierigkeiten der
Begünstigten, an für eine intensivierte Landnutzung notwendige Kredite
zu kommen, da sie nicht über formale Eigentumsrechte verfügen. Die
Landreformgesetzgebung ermöglicht es, dass langfristig gepachtete
Flächen für eine Vergabe im Rahmen der Umverteilung registriert werden
können, aber nur sehr wenige Pachtverträge sind bislang registriert
worden. Gemäß der namibischem Rechtslage erfordert die grundbuchliche
Registrierung von Landbesitz oder langfristigen Pachtvereinbarungen
zwingend die Erstellung eines Grundstücksplans durch einen
Landvermesser, den die Mehrzahl der Begünstigten nicht hat, da für
ihre Grundstücke nach der Aufteilung kein solcher Plan erstellt wurde.

Abgesehen von den Anforderungen an die Vermessung besteht ein weiteres
Hindernis, Pachtland als Sicherheit für Kredite zu nutzen: Es gibt
keinen Markt für Pachtflächen. Boden kann nur als Sicherheit genutzt
werden, wenn er von Finanzinstitutionen verkauft werden kann, um
ausstehende Schulden von säumigen Zahlern einzutreiben. Dies ist
jedoch gesetzlich nicht erlaubt und damit ein Hauptgrund, warum
kommerzielle Finanzinstitute vom Staat gepachtetes Land nicht als
Sicherheit akzeptieren. Aber selbst mit formell registrierten
langfristigen Pachtverträgen sind viele Begünstigte nicht in der Lage,
an Kredite zu kommen, da ihnen die Mittel fehlen, um diese zu
bedienen.


Volles Potenzial nicht ausgeschöpft

Allgemein wird die Unterstützung für die Begünstigten als unzureichend
angesehen. Das Farmer Support Programme, das derzeit von Agribank
gemanagt wird, ermöglicht Schulungen für einen Teil der
Leistungsempfänger. Aber die Landreform leidet darunter, dass die
Landumverteilung im Bereich des zuständigen Ministeriums nicht durch
ein Unterstützungspaket für die Landwirtschaft ergänzt wurde. Anders
ausgedrückt: Die gegenwärtigen Herausforderungen, vor die sich die
Begünstigten der Landreform gestellt sehen, gehen zu einem großen Teil
darauf zurück, dass es kein weiter gefasstes landwirtschaftliches
Reformprogramm gibt. Trotz des Ziels, die landwirtschaftliche
Produktion zu erhöhen, sind Landwirtschaftspolitik und Bodenpolitik
nicht nur nicht aufeinander abgestimmt, sie fallen auch in die
Zuständigkeit unterschiedlicher Ministerien. In Anbetracht dieser
Beschränkungen für kommerzielle Kleinbauern auf von Umsiedlung
betroffenen Flächen liegt es nahe, dass die Landumverteilung ihr
volles Potenzial nicht ausgeschöpft hat.

Aufgrund der Erfahrungen bei der Ansiedlung kapitalschwacher
Begünstigter in den 1990er-Jahren, die im Anschluss nur wenig
Unterstützung erhielten, forderte das Ministerium für Landreform einen
Paradigmenwechsel bei der Auswahl der Unterstützungsempfänger, da es
den Eindruck gewonnen hatte, die Ansiedlung kapitalschwacher Farmer
habe zu keinem positiven Ergebnis geführt. Im Jahr 2008 wurden neue
Kriterien für Umsiedlungen entwickelt. Deren Schwerpunkt lag auf der
Fähigkeit potenzieller Begünstigter, zur nationalen
Wirtschaftsentwicklung beizutragen, wodurch Kandidaten mit Erfahrungen
in der Landwirtschaft und einer soliden Kapitalgrundlage deutlich
bevorzugt wurden. Dies mag notwendig sein, um die landwirtschaftliche
Produktivität auf Umsiedlungsflächen zu erhöhen, es wird aber von
vielen kritisiert, da es die Landnahme durch die Eliten erleichtert.


Im Interesse der schwarzen Mittelklasse

Anschuldigungen, dass die Elite in großem Ausmaß von der Landreform
profitiert, sind verbreitet. Es gibt kaum empirische Daten, die diese
Wahrnehmungen und Behauptungen stützen, aber eine oberflächliche
Auswertung einer durch das Ministerium für Landreform bekannt
gemachten Liste der Begünstigten lässt diese glaubwürdig erscheinen.
Ein bedeutender Anteil der 5300 Begünstigten des National Resettlement
Programme sind in der Regierung oder anderswo Beschäftigte. Dies
umfasst Gouverneure der Regionen, Staatssekretäre, Abteilungsleiter
und andere gut vernetzte Einzelpersonen. Die Kriterien für die
Umverteilung sind weit genug verfasst, dass dies rechtlich vollkommen
zulässig ist: Eines der notwendigen Kriterien, um Anspruch auf eine
Umverteilung zu haben, ist nämlich, als vormals benachteiligt
eingestuft worden zu sein - die politisch korrekte Bezeichnung für
schwarze Namibier, unabhängig von ihrem Einkommen. Dazu kommt, dass,
wer kein Land besitzt, gemäß der Nationalen Landstrategie als arm
eingestuft wird. Beide Kriterien führen dazu, dass schwarze Namibier
ohne Grundbesitz für das Umverteilungsprogramm in Frage kommen, unabhä
ngig davon, ob sie einer Beschäftigung nachgehen oder wieviel sie
verdienen.

Die Landreform in Namibia wird getrieben von den Interessen der
schwarzen Mittelklasse. Sie hat kein Interesse daran, sich an privaten
Besitzrechten zu vergreifen, doch sie stellt sicher, dass die Politik
und der rechtliche Rahmen eher ihren Interessen dienen als den
Interessen derer, die von der landwirtschaftlichen Produktion abhängig
sind, aber kein eigenes Land haben. In den kommunalen Gebieten zeigt
sich dies bei der Bildung von 650 kommerziellen Farmen für
Einzelbesitzer - unbeeindruckt davon, dass die Nationale Konferenz zur
Landreform und Landfrage im Einvernehmen dazu aufgerufen hatte, die
Großbauern in den Gemeindegebieten zu ermutigen, diese Gebiete zu
verlassen. Stattdessen sollten sie Land über den freien Markt
erwerben, damit Platz für Kleinbauern geschaffen werden könne. Das war
1991.



Der Autor ist außerordentlicher Professor am Institut für Land- und
Landbesitzforschung, Namibia University of Science and Technology,
Windhoek, Namibia.
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EDITORIAL

FÜR EINE NEUE SOLIDARITÄT

Ein Aufruf von Henning Melber, sich über die Festung Europa zu empören
und Empathie mit den Flüchtlingen zu zeigen.

AKTUELL


SIMBABWE: WAHLEN

DIE FASSADE DES NEUANFANGS BRÖCKELT

Simbabwe hat gewählt. Emmerson Mnangagwa und seine Zanu-PF sind die
umstrittenen Sieger. Anna Balkenhol fasst die Ereignisse zusammen.

ALLES ANDERE ALS GLAUBWÜRDIG

Der simbabwische Blogger Blessing Vava kommentiert die Wahlen in
Simbabwe.

DIE HOFFNUNG DER GENERATION MUGABE

Unter Diktator Mugabe waren sie eine verlorene Generation. Jetzt
hoffen sie auf eine Veränderung nach den Wahlen. Eine Reportage von
Leonie March.

HENRY MUNANGATIRE - EIN STRATEGE MIT VISIONEN

In den Stadtrat von Harare ist er diesmal noch nicht gewählt worden,
aber Henry Munangatire hat für die Zukunft Visionen. Den Gründer von
"Povo" hat Julia Müller porträtiert.


SÜDAFRIKA

STUDENTISCHE PROTESTE: WAS BLEIBT?

Es war eine neue Generation von Studierenden, die 2015 und 2016 in
Südafrika auf die Barrikaden gingen. Was von der Bewegung, ihren
Forderungen und Ideen, geblieben ist, untersucht Heike Becker.

"HOL' AN DIE SCHOT, KURS ...!"

Ein Eisberg für Kapstadt? Jürgen Langen zeigt, wie die Wasserkrise und
die Angst vor dem "Day Zero" unkonventionelle Ideen zur
Wasserversorgung geweckt hat.

ASIMBONANG' UMANDELA THINA - WE HAVE NOT SEEN MANDELA

Nelson Mandela wäre am 18. Juli 100 Jahre als geworden. Der Fotograf
Jürgen Schadeberg hat wichtige Stationen seines Lebens dokumentiert.


SÜDAFRIKA: LANDREFORM

EIN SCHRITT IN DIE FALSCHE RICHTUNG?

Die Politik der "Entschädigung ohne Enteignung" könnte das Gegenteil
von dem bewirken, was der ANC mit seiner Entscheidung intendiert,
meint Terence Corrigan, der die Debatte um die Landreform fortsetzt.


NAMIBIA: LANDREFORM

ZEIT FÜR EINE BESTANDSAUFNAHME

In Namibia steht die zweite Nationale Landkonferenz nach 27 Jahren
bevor. Für Wolfgang Werner ein günstiger Zeitpunkt, die bisherige
Umsetzung der Landumverteilungspolitik auf den Prüfstand zu setzen.


NAMIBIA

DIE MACHT DER BILDER ZURÜCKGEWINNEN

Hugh Ellis widmet sich der Fotografie, die marginalisierten Namibiern
als Mittel zur Selbstermächtigung dient.


ANGOLA

DAS PLÜNDERN GEHT WEITER

Angolas Präsident Laurenço hat den Kampf gegen Korruption versprochen,
doch Günstlingswirtschaft und Verschwendung von Staatsvermögen gehen
auch unter seiner Regierung weiter, wie Emanuel Matondo aufzeigt.


DR KONGO

DAS BEMBA-ERDBEBEN

Kongos Oppositionspolitiker Jean-Pierre Bemba ist überraschend vom
Vorwurf der Kriegsverbrechen freigesprochen worden. Er ist in die DR
Kongo zurückgekehrt und mischt die politische Landschaft vor den
Dezemberwahlen auf. Ein Hintergrundbericht der International Crisis
Group.


SÜDAFRIKA: THEATER

THE HEAD & THE LOAD

William Kentridges neues Werk ist in der Tate Modern in London
uraufgeführt worden. Jürgen Langen über das genreübergreifende
Musik-Tanz-Theater, in dem das Schicksal von Millionen Afrikanern
erzählt


SERVICE

REZENSIONEN

KUNST ZUR FÖRDERUNG DER EIGENEN IDENTITÄT

Jürgen Langen zum Cover-Bild der aktuellen Ausgabe
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HOCHSCHULE/2241: Duales und berufsbegleitendes Studium für viele attraktiv, aber auch anstrengend (idw)


Hans-Böckler-Stiftung - 15.10.2018

Studie: Duales und berufsbegleitendes Studium ist für viele attraktiv,
aber auch anstrengend

Böckler-geförderte Untersuchung zeigt Verbesserungsbedarf



Wenn sich Studium und Beruf ergänzen, kann das viele Vorteile haben.
Allerdings ist die Belastung im dualen oder berufsbegleitenden Studium
hoch. Und im Betrieb sind manche Studierende schlechter gestellt als
andere Beschäftigte, zeigt eine neue, von der Hans-Böckler-Stiftung
geförderte Studie.

Studium mit Ausbildung oder Beruf verbinden - dieses Modell erfreut sich
wachsender Beliebtheit. In den vergangenen zwei Jahrzehnten ist die
Nachfrage nach dualen und berufsbegleitenden Studiengängen stark
gestiegen. Warum sich mehr Menschen dafür entscheiden, das Studium an der
Hochschule mit der Arbeit im Betrieb zu verbinden, und wie ihnen das
gelingt, haben Dr. Sigrun Nickel und Nicole Schulz vom CHE Centrum für
Hochschulentwicklung sowie Vitus Püttmann von der Universität Hannover
erforscht. Die von der Hans-Böckler-Stiftung geförderte Studie basiert zum
einen auf einer Befragung von Studierenden, zum anderen auf einer genauen
Analyse einzelner Studiengänge.

Einen "regelrechten Boom" habe es bei den dualen Studiengängen gegeben,
schreiben die Wissenschaftler. Während sich im Jahr 2005 nur weniger als
ein Prozent aller Studienanfänger für ein solches Studium entschieden,
waren es 2014 bereits fast fünf Prozent. Die Forscher gehen davon aus,
dass sich dieser Trend fortsetzen wird. Das liegt auch daran, dass die
Studiengänge von Hochschulen und ihren Kooperationsunternehmen teilweise
stark beworben werden. Ein duales Studium richtet sich in erster Linie an
Schulabgänger, die ein Hochschulstudium mit der praktischen Arbeit im
Betrieb kombinieren wollen. Hochschulen und Unternehmen stimmen sich bei
Gestaltung der Studiengänge ab. Sofern Studiengebühren anfallen,
übernehmen die Arbeitgeber häufig deren Kosten.

Dagegen richtet sich das berufsbegleitende Studium an Personen, die
bereits im Beruf stehen und sich weiterqualifizieren wollen
(detailliertere Informationen unten). Auch in diesem Bereich stieg die
Nachfrage, allerdings in geringerem Maße. Hier wirkten sich die
Gebührenpflicht oder fehlende Unterstützung durch Arbeitgeber hemmend aus,
schreiben die Forscher. Die meisten berufsbegleitenden und dualen
Studiengänge gibt es an privaten Fachhochschulen. Universitäten sind in
beiden Bereichen weniger aktiv.

Wer ein berufsbegleitendes oder ein duales Studium aufnimmt, verbindet
damit bestimmte Erwartungen: Die Befragten schätzen die Verzahnung von
Theorie und Praxis, erhoffen sich bessere Einstiegs- oder
Aufstiegsmöglichkeiten. Nicht selten erweist sich die Doppelbelastung
jedoch als stressig. Das gilt vor allem für diejenigen, die
berufsbegleitend studieren. Häufig bleibt ihnen kaum Freizeit, erst recht
wenn sie dazu noch ein Kind betreuen müssen. Auch das Vorbereiten von
Prüfungen empfinden sie als belastend. Dies habe vermutlich damit zu tun,
dass berufsbegleitend Studierende stärker auf sich allein gestellt sind,
während dual Studierende durch ihr Präsenzstudium intensiver in ihrer
Hochschule eingebunden sind, schreiben Nickel, Schulz und Püttmann.

Allerdings sagen auch die dual Studierenden, dass sie ihre
Freizeitaktivitäten deutlich einschränken müssen, weil das Vor- und
Nachbereiten von Studieninhalten und der Besuch von Präsenzveranstaltungen
neben der Ausbildung im Betrieb so viel Zeit in Anspruch nimmt. Ein Teil
der Befragten führt das auch auf Lücken bei der Abstimmung zwischen der
Theorie an der Hochschule und der Praxis im Betrieb zurück. Ein Gefühl der
Erschöpfung ist in beiden Gruppen weit verbreitet. Immerhin: Die Quote
derjenigen, die ihre Hochschulausbildung vorzeitig abbrechen, ist weder im
berufsbegleitenden noch im dualen Studium höher als bei anderen
Studierenden.

Nach Ansicht der Befragten könnte einiges getan werden, um die Belastung
zu verringern. Vor allem wünschen sich die Betroffenen, dass die
Hochschulen beruflich erworbene Kompetenzen stärker als bisher anerkennen.
Dadurch könnte die Studienzeit insgesamt kürzer ausfallen. Nebenbei wären
dann auch die Kosten im berufsbegleitenden Studium geringer, weil weniger
gebührenpflichtige Module belegt werden müssten. "Hier besteht ein klarer
Handlungsbedarf", schreiben die Wissenschaftler. Denkbar sei außerdem die
Einführung innovativer Prüfungsformen wie zum Beispiel die Simulation
berufsnaher Situationen.

Problematisch ist oft die rechtliche Absicherung von dual Studierenden: Im
Rahmen von praxisintegrierenden Studiengängen erhalten die Studierenden
häufig lediglich einen Vertrag als Praktikant oder Werkstudent. Damit sind
sie schlechter gestellt als andere Beschäftigte oder Auszubildende, ihr
Lohn fällt geringer aus, auch die Zahl der Urlaubstage. Und während sich
Auszubildende bei Problemen an eigene Vertreter und den Betriebsrat wenden
können, fehlt dual Studierenden aufgrund ihres rechtlichen Status' oft
diese Möglichkeit.

Hinzu kommt, dass sie sich mitunter nicht nur dazu verpflichten müssen,
eine gewisse Zeit nach dem Studienabschluss im Unternehmen zu bleiben,
sondern auch einwilligen, Studiengebühren und andere finanzielle
Aufwendungen abzuarbeiten, damit sich die Investition für den Arbeitgeber
rentiert. Dadurch könne ein Abhängigkeitsverhältnis entstehen, schreiben
die Wissenschaftler und empfehlen: Arbeitnehmervertreter sollten die
Situation der Studierenden in ihrem Unternehmen "kritisch prüfen und bei
Bedarf intervenieren". Ähnliches kann auch im berufsbegleitenden Studium
vorkommen - hier sei es aber deutlich schwieriger, sich einen Überblick zu
verschaffen, weil ein berufsbegleitendes Studium oft ohne Wissen des
Arbeitgebers durchgeführt wird.


Hintergrundinfos zu flexiblen Studienmöglichkeiten:

Neben dem traditionellen Studium, das in Vollzeit an einer Hochschule
absolviert wird, gibt es mittlerweile eine Reihe flexibler Studienformen:

Duales Studium:

Enge Verzahnung von Theorie und Praxis. Die Studierenden wechseln zwischen
Studienzeiten an der Hochschule und Arbeitszeiten im Betrieb. Dabei muss
man unterscheiden zwischen ausbildungs- und praxisintegrierenden
Studiengängen. Während im ersten Fall eine Berufsausbildung mit einem
Studium kombiniert wird, handelt es sich im zweiten Fall um eine
Kombination eines Studiums mit längeren Praxisphasen im Unternehmen. Das
Angebot an Letzterem nimmt deutlich zu.

Berufsbegleitendes Studium:

Wird von Personen aufgenommen, die bereits berufstätig sind und sich
nebenher weiterqualifizieren wollen. Arbeitgeber wissen oft nichts davon,
dass ihre Mitarbeiter berufsbegleitend studieren. Dementsprechend gibt es
- anders als im dualen Studium - kaum formale oder strukturelle
Verbindungen zwischen Hochschule und Arbeitsplatz.

Teilzeitstudium:

Anforderungen wie bei einem Vollzeitstudium, aber gestreckt auf eine
längere Studienzeit - zum Beispiel um Familie und Studium besser
vereinbaren zu können.

Fernstudium:

Der größte Teil des Studiums findet abseits einer Hochschule im
Fernunterricht statt, etwa mithilfe multimedialer Lehrmaterialien.

Wissenschaftliche Weiterbildung:

In das Konzept des lebenslangen Lernens eingebettete
Qualifizierungsangebote, die an einen ersten Abschluss in der
Berufsausbildung oder der Hochschulbildung anknüpfen. Die Angebote finden
häufig berufsbegleitend in Teilzeit statt und sind überwiegend
gebührenpflichtig.


Originalpublikation:

Sigrun Nickel, Vitus Püttmann, Nicole Schulz:

Trends im berufsbegleitenden und dualen Studium. Vergleichende Analysen zur
Lernsituation von Studierenden und Studiengangsgestaltung,

Studie der Hans-Böckler-Stiftung Nr. 396.

https://www.boeckler.de/pdf/p_study_hbs_396.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution621
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INTERNATIONAL/087: Education 2030 - "Politische Entscheider denken nicht langfristig!" (idw)


Otto-Friedrich-Universität Bamberg - 15.10.2018

Education 2030: "Politische Entscheider denken nicht langfristig!"

Bamberger Erziehungswissenschaftlerin analysiert internationale
Bildungspolitik



Vor mehr als 25 Jahren erklärten die Vereinten Nationen (UN) den 17.
Oktober zum "Internationalen Tag für die Beseitigung von Armut". Global
ist sie nach wie vor ein drängendes Problem: 783 Millionen Menschen leben
nach Angaben der UN unterhalb der Armutsgrenze. Eine Grundvoraussetzung
für den Rückgang von Armut ist flächendeckende Bildung. Sie ist in Ländern
der Dritten Welt die Basis dafür, dass sich demokratische Strukturen
entwickeln können und die Wirtschaft wächst. Doch Analysen von Prof. Dr.
Annette Scheunpflug, Inhaberin des Lehrstuhls für Pädagogik an der
Universität Bamberg, zeigen: In entsprechende Aktionsprogramme fließt
nicht so viel Geld, wie politische Rhetorik vermuten lässt. Und gerade
besonders bedürftige Länder haben häufig das Nachsehen.

Alle Kinder der Welt sollen, so das Aktionsprogramm "Education 2030" der
Vereinten Nationen, bis zum Jahr 2030 einen Zugang zu Elementar-, Primär-
und Sekundarbildung haben. "Die beschlossenen Ziele zeigen sich nicht in
den Finanztransfers", sagt Scheunpflug, die vom Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung zur Verfügung gestellte
Daten auswertete. International wie auch national sei ein Anstieg der
Finanzströme in Richtung Bildung nach wie vor nicht zu erkennen. "Im
Gegenteil, die anfänglich höhere Förderung der Elementarbildung ist seit
2010 bis heute wieder rückläufig."

Häufig spielen zudem außen-, sicherheits- und wirtschaftspolitische
Überlegungen eine Rolle bei der Frage, welche Regionen gefördert werden.
Arme Länder im Windschatten der politischen Aufmerksamkeit erhalten
tendenziell weniger Geld als Staaten, denen politische Bedeutung zukommt.
Länder in Subsahara-Afrika stehen weniger im Fokus als beispielsweise
arabische oder asiatische Länder. "Hier gäbe es aus europäischer Sicht
eine objektiv große Notwendigkeit höherer Förderung, wenn man an die
Flüchtlingsfrage denkt", sagt Scheunpflug. "Sie ist heute der Seismograph,
der uns zeigt, dass in manchen Ländern Subsahara-Afrikas wie etwa in
Eritrea auch in der Bildungspolitik etwas schiefgelaufen ist und noch
immer schiefläuft."

Scheunpflug kritisiert darüber hinaus, dass die Elementarbildung wie auch
die Lehrerausbildung nicht in dem Maße gefördert werden, wie das in
"Education 2030" gefordert wird: "Hier zahlen sich Investitionen
tatsächlich besonders aus. Nachfolgendes Lernen wird einfacher. Die
politischen Entscheider denken nicht langfristig, sondern sind eher an
schnellen Erfolgen interessiert!" Sie fordert außerdem, dass mehr Daten in
höherer Qualität für weitere Analysen zur Verfügung gestellt werden, um
eine bessere Handlungsgrundlage zu schaffen. "Nur mit Handeln, das auf
wissenschaftlichen Fakten beruht, kann die Politik in dieser komplexen
Ausgangslage ihre Ziele in der Bildungszusammenarbeit erreichen."


Ein ausführliches Interview mit Prof. Dr. Annette Scheunpflug zum
Thema finden Sie unter

www.uni-bamberg.de/news/artikel/internationale-bildungspolitik-scheunpflug.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution93
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SCHULE/757: Lehrkräftemangel in Grundschulen und Sek I geradezu dramatisch (idw)


Forschungsinstitut für Bildungs- und Sozialökonomie (FiBS) - 15.10.2018

Re-Analyse der KMK-Daten zeigt: Lehrkräftemangel in Grundschulen und
Sek I geradezu dramatisch



Die unmittelbare Gegenüberstellung der am vergangenen Donnerstag von der
Kultusministerkonferenz vorgelegten Daten zum Lehrkräftebedarf und zum
voraussichtlichen Angebot zeigt, dass an den Grundschulen und in der
Sekundarstufe I 45.000 einschlägig qualifizierte Lehrkräfte fehlen werden.
Auch an den Berufsschulen und für die Sonderpädagogik ist die Unterdeckung
beträchtlich.

Die Kultusministerkonferenz hat am vergangenen Donnerstag die aktuellen
Daten zum Einstellungsbedarf und zum erwarteten Angebot an Lehrkräften
vorgelegt. In der Pressemitteilung vom 11.10.2018 wird dazu festgehalten:
"Die Kultusministerkonferenz rechnet deutschlandweit bei derzeit 798.200
hauptberuflichen Lehrkräften nach einer vorläufigen Länderabfrage für den
Zeitraum 2018 bis 2030 mit einem durchschnittlichen jährlichen
Einstellungsbedarf von rund 31.900 Lehrerinnen und Lehrern. Dem steht ein
Angebot von jährlich 31.200 Absolventinnen und Absolventen des
Vorbereitungsdienstes gegenüber. Dies bedeutet, dass nach jetzigem Stand
im jährlichen Durchschnitt voraussichtlich 700 Stellen nicht besetzt
werden können (Unterdeckung von 2,1 Prozent)."

Weiterhin wird festgestellt, dass die "Differenzierung nach Lehramtstypen
und der fachspezifische Bedarf zeigen, dass das Problem nicht besetzbarer
Stellen vor allem für den Lehramtstyp "Sekundarbereich II (berufliche
Fächer) oder für die beruflichen Schulen" sowie für die
sonderpädagogischen Lehrämter besteht. Aber auch in den "Lehrämtern der
Grundschule bzw. des Primarbereichs" und bei den "Lehrämtern für alle oder
einzelne Schularten des Sekundarbereichs I" zeigen sich zum Teil große
Engpässe."

Die Bedeutung des letzten Absatzes und insbesondere des letzten Satzes
wird erst dann wirklich deutlich, wenn man sich die folgenden Tabellen
genauer anschaut, die den Lehrkräftebedarf und das Lehrkräfteangebot nach
Lehrämtern gegenüberstellen. Tabelle 1 zeigt, dass bis zum Jahr 2030
insgesamt annähernd 415.000 Lehrkräfte für die verschiedenen Lehrämter
benötigt werden. Tabelle 2 weist ein Gesamtangebot an Lehrkräften von
knapp 406.000 aus, was in der Summe bedeutet, dass eine Unterdeckung von
rund 8.500 für die kommenden Jahre bis 2030 bestünde. Wenn von diesem
Gesamtangebot aber über 160.000 Lehrkräfte für die Sekundarstufe II der
allgemeinbildenden Schulen qualifiziert werden, wofür aber nur 109.000
benötigt werden, folgt daraus an dieser Stelle ein Überangebot von 52.000
(siehe Tabelle 3).

Diese Zahl bedeutet im Umkehrschluss, dass sich bei den anderen
Schulformen und Schulstufen ein Unterangebot von über 60.000 einschlägig
qualifizierten Lehrkräften abzeichnet, darunter fast 29.000 für die
Sekundarstufe I sowie annähernd 16.000 für die Primarstufen (einschl. der
Klassen 5 und 6 in Ländern mit längerer Grundschulzeit bzw.
Schulartunabhängiger Orientierungsstufen). Auch an den Berufsschulen
fehlen rund 9.000 Lehrkräfte und in der Sonderpädagogik über 5.000.

"Diese Ergebnisse verweisen auf eine grundlegende strukturelle Schieflage
zwischen der Lehrkräfteausbildung und dem Lehrkräftebedarf, die die
Forderung nach einem stärkeren Steuerungs- bzw. Abstimmungsbedarf zwischen
den Kultus- und Wissenschaftsministerien bzw. Hochschulen nahelegen,"
stellt Dr. Dieter Dohmen, der Direktor des FiBS fest. "Die
Lehrkräfteausbildung in der Primar- und Sekundarstufe I muss kurzfristig
ebenso deutlich ausgebaut werden wie für die Berufsschulen und die
Sonderpädagogik. Demgegenüber können die Ausbildungskapazitäten für die
Lehrämter der allgemeinbildenden Sekundarstufe II deutlich reduziert
werden. Das betrifft nicht nur die Universitäten, sondern auch den
Vorbereitungsdienst."

Im Gegensatz zur KMK ermittelte das FiBS in diesem Jahr in zwei Prognosen
noch erheblich höhere Schülerzahlen und Lehrkräftebedarfe. Diese Prognosen
betrafen die berufsbildenden Schulen deutschlandweit sowie die
allgemeinbildenden Schulen in Hessen. Mit anderen Worten: der
Lehrkräftebedarf könnte noch deutlich höher sein, als derzeit von der
Kultusministerkonferenz bzw. den zuständigen Länderministerien erwartet.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution674

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Forschungsinstitut für Bildungs- und Sozialökonomie (FiBS), 15.10.2018
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GENTECHNIK/571: Moratorium gegen "Gene Drives" in der Landwirtschaft gefordert (AbL)


Gemeinsame Pressemitteilung der Heinrich-Böll-Stiftung, der ETC Group, der
Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) e.V. und der
europäischen Initiative "Save Our Seeds"

Hamm, Berlin, 16. Oktober 2018

Welternährungstag:

Bundesregierung muss sich für ein Moratorium gegen "Gene Drives" in der
Landwirtschaft aussprechen 



Am heutigen Welternährungstag fordern mehr als 200 führende Vertreterinnen
und Vertreter von Organisationen der globalen Bewegung für
Ernährungssouveränität und eine klimaschonende Landwirtschaft ein
Moratorium für die Freisetzung von "Gene Drives", darunter u.a. die
amtierende UN-Sonderberichterstatterin für das Menschenrecht auf Nahrung,
Hilal Elver, sowie ihre Vorgänger Olivier de Schutter und Jean Ziegler.
Gene Drives sind biotechnologische Anwendungen von bislang unbekannter
Wirkungsmacht, die sich derzeit in der Entwicklung befinden. Die
Technologie schaltet die natürlichen Regeln der Vererbung und Evolution
aus, indem gentechnisch in das Erbgut von Organismen eingeführte Merkmale
zu 100 Prozent an alle deren Nachkommen weitervererbt werden. So könnten
ganze Arten dauerhaft verändert oder auch ausgelöscht werden.

Der Aufruf gegen die Freisetzung von Gene Drives wird zeitgleich mit einem
Bericht der Heinrich-Böll-Stiftung und der kanadischen
Nichtregierungsorganisation (NGO) ETC Group veröffentlicht. Der Bericht
"Forcing the Farm" untersucht, welche Anwendungen von Gene Drives in der
Landwirtschaft geplant sind. Der Bericht beschreibt, wie Gene
Drive-Organismen genutzt werden könnten, um Fliegen, Mücken, Würmer und
andere
Insekten auszurotten oder Unkräuter empfindlicher für Pestizide zu machen.

"Die Anwendung von Gene Drives auf Ernährung und Landwirtschaft stellt die
bisherigen Strategien der Biotech-Industrie auf den Kopf", erklärt Jim
Thomas, Co-Executive Direktor der ETC Group. "Zuvor hatten Agrarkonzerne
gentechnisch veränderte Pflanzen und Tiere entwickelt. Jetzt, da die
Verbraucher keine GVO-Lebensmittel kaufen, soll stattdessen der Rest des
Ökosystems gentechnisch verändert werden - das Unkraut, die Schädlinge und
die Bestäuber", so Jim Thomas.

"In einem guten und verantwortungsvollen Ernährungssystem gibt es keinen
Platz für diese Technologie", sagt Barbara Unmüßig, Vorstand der
Heinrich-Böll-Stiftung, die zu den mehr als 200 Personen gehört, die als
erste den Aufruf gegen Gene Drives in der Landwirtschaft unterzeichnet
haben. "Wir brauchen Innovationen in der Züchtung von Pflanzen, um die
vielfältigen Herausforderungen des Klimawandels zu bewältigen. Statt in
gentechnologische Verfahren zu investieren, deren Risiken wir für Natur und
Ernährungssysteme nicht kennen und beherrschen, gilt es, die
agrarökologische Forschung zu intensivieren, die auch kleine und mittlere
Züchter*innen stärkt."

"Die Anwendung von Gene Drives in der Landwirtschaft oder in der Natur
lehnen wir ab", erklärt Annemarie Volling, Gentechnik-Expertin der
Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) die klare Position des
Verbands gegen Gene Drives. "Eine Technik, die die Artenvielfalt und ganze
Ökosysteme bedroht und auf Patenten von internationalen Konzernen basiert,
gefährdet unsere bäuerliche Erzeugung und Ernährungssouveränität weltweit."

In einem Brief an deutsche NGOs hat das Bundesumweltministerium unlängst
klargestellt, dass es Freisetzungen von Gene Drive Organismen sehr kritisch
beurteilt und sich auch international dafür einsetzt, die Risiken
umfassender zu untersuchen. Die diese Pressemitteilung veröffentlichenden
Organisationen erklären dazu: "Diese Position begrüßen wir ausdrücklich.
Gleichzeitig fordern wir die Bundesregierung auf, nachzuziehen und sich für
ein Gene Drives-Moratorium einzusetzen."

"Gene Drives werden erst durch den Einsatz der CRISPR-Cas Technologie
möglich, die Landwirtschaftsministerin Julia Klöckner und der deutsche
Bioökonomierat möglichst bald deregulieren wollen, weil der Europäische
Gerichtshof im Sommer klarstellte, dass es sich dabei um Gentechnik
handelt", erläutert Benny Haerlin von der europäischen Initiative "Save Our
Seeds". "Nun zeigt sich, dass mit ihrer Hilfe nicht rückholbare,
gentechnische Veränderungen globalen Ausmaßes möglich werden. Solchen
Allmachtsphantasien sollte von Anfang an ein Riegel vorgeschoben werden!"

Gene Drives stehen auch auf der Tagesordnung der 14.
Vertragsstaatenkonferenz des UN-Übereinkommens über die biologische
Vielfalt (englisch: Convention on Biological Diversity, CBD), die vom 17.
bis 29. November 2018 in Ägypten stattfindet. Die CBD-Mitgliedsregierungen
beraten dort u.a. über ein mögliches Moratorium auf Gene Drives. Über ein
Moratorium für "Gene Drives" soll am 23. Oktober 2018 auch das Europäische
Parlament ich Rahmen seiner Stellungnahme zur CBD abstimmen.


Weitere Informationen und Links:

Zum internationalen Aufruf gegen die Freisetzung von Gene Drives:

https://www.abl-ev.de/presse/

Zum Bericht "Forcing the Farm" der Heinrich-Böll-Stiftung und der ETC
Group: 

https://www.boell.de/en/2018/10/16/forcing-farm

Zum Brief der deutschen NGOs und zur Antwort des Bundesumweltministeriums:


https://www.abl-ev.de/themen/gentechnikfrei/presse/

 * 

Quelle:

Gemeinsame Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

AbL - Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft

Bahnhofstraße 31, 590067 Hamm

Telefon: 02381/49 22 20, Fax: 02381/49 22 21

E-Mail: info@abl-ev.de

Internet: www.abl-ev.de
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MELDUNG/621: Grundsatzvereinbarung - Weniger Zucker, Fett und Salz in Fertignahrungsmitteln (BMEL)


Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft

Pressemitteilung Nr. 152 vom 16.10.18

Julia Klöckner: "Unsere Vereinbarung für weniger Zucker, Fett und Salz
in Fertignahrungsmitteln ist ein wichtiger Schritt, den es so noch nicht
gegeben hat!"

Bundesernährungsministerin unterzeichnet Grundsatzvereinbarung mit
Wirtschaftsverbänden. An Kinder gerichtete Produkte besonders im Blick.



43 Prozent der Frauen, 62 Prozent der Männer und 15 Prozent der Kinder sind
in Deutschland übergewichtig. Zu viel Zucker, gesättigte Fettsäuren und
Salz erhöhen das Risiko für Übergewicht und Adipositas (Fettleibigkeit) und
ernährungsmitbedingte chronische Krankheiten wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
und Typ-II-Diabetes. Angesichts ihres häufigen Vorkommens
stellen diese Erkrankungen die Gesundheitssysteme weltweit vor enorme
Herausforderungen. Weniger Zucker, Fette und Salz in Fertiglebensmitteln
ist daher das Ziel der Reduktions- und Innovationsstrategie von
Ernährungsministerin Julia Klöckner. Sie ist konsequent in mehreren Runden
Tischen mit Wirtschaft, Wissenschaft, Gesundheits- und Verbraucherseite das
Thema und die Zielsetzung des Koalitionsvertrages angegangen. Ein wichtiges
Zwischenziel ist nun die Grundsatzvereinbarung, die die Ministerin mit der
Ernährungswirtschaft schriftlich geschlossen und unterzeichnet hat. Eine
Vereinbarung, die es bisher so noch nicht gegeben hat.

Dazu erklärt die Bundesernährungsministerin: "Mein Ziel ist es, die
Häufigkeit von krankmachendem Übergewicht und ernährungsmitbedingten
Krankheiten in Deutschland zu senken. Es ist gut, dass die teilnehmenden
Wirtschaftsverbände sich nun in einer Grundsatzvereinbarung bereit erklärt
haben, Maßnahmen und Ziele zur Reduktion von Zucker, Fetten und Salz in
Fertigprodukten festzulegen, die bis zum Jahresende konkretisiert werden.
In den kommenden Wochen und Monaten müssen jetzt konkrete branchen-
beziehungsweise produktbezogene Prozess- und Zielvereinbarungen folgen. Bis
Ende des Jahres wird ein gemeinsam abgestimmtes Konzept vorliegen. Die
Wirtschaft erkennt erstmals an, Teil der Lösung des Problems Übergewicht zu
sein."

Die Ernährungsindustrie verpflichtet sich, ab 2019 den Gehalt an Zucker,
Fetten und Salz in ihren Fertiggerichten zu reduzieren. Anerkennung sollen
dabei auch Initiativen und Aktivitäten finden, die von Seiten der
Lebensmittelwirtschaft bereits in den vergangenen Jahren geleistet worden
sind. Ein erfolgreiches Modell für eine solche Selbstverpflichtung stellt
die erhebliche Reduktion von Transfettsäuren in Lebensmitteln dar, die über
eine freiwillige Vereinbarung der Lebensmittelwirtschaft mit dem
Bundesministerium erreicht werden konnte.

Julia Klöckner weiter: "Wichtig ist mir auch die Zusammenarbeit mit dem
Lebensmittelhandwerk. Die Umsetzung muss praktikabel sein, die Belange
kleiner handwerklicher Betriebe müssen wir im Blick behalten. Und deshalb
ist auch die wissenschaftliche Begleitung so wichtig, um zum Beispiel
Salzspitzen im Brot zu reduzieren. Der Geschmack und die Konsistenz müssen
nach wie vor dem Verbraucher zusagen."

Die Umsetzung ab 2019 wird durch ein Monitoring und ein übergeordnetes
Beratungsgremium begleitet, in dem auch die Wissenschaft,
Verbraucherorganisationen, Krankenkassen und Fachgesellschaften aus dem
Gesundheitsbereich beteiligt sind. Schon im Herbst 2019 soll dem Gremium
ein erster Fortschrittsbericht vorgelegt werden. Bis 2025 sollen die in den
Prozess- und Zielvereinbarungen festgelegten Zielmarken erreicht werden.

Da Übergewicht im Kinder- und Jugendalter mit ernährungsmitbedingten
Krankheiten im Erwachsenenalter assoziiert ist, sollen Maßnahmen bei
speziell an Kinder und Jugendliche gerichteten Lebensmitteln eine besondere
Priorität haben.

Die Vereinbarung bietet Möglichkeiten für unterschiedliche Vorgehensweisen.
Neben der Reduktion von Zucker, Fetten und Salz in Fertigprodukten kommt
beispielsweise auch die Verkleinerung von XXL-Portionsgrößen
(Verpackungseinheiten) in Betracht. Bei der Bekämpfung von Übergewicht und
Adipositas müssen Ernährungspolitik und Gesundheitspolitik Hand in Hand
gehen.

Dazu Bundesministerin Julia Klöckner: "Mit meinem Kollegen
Gesundheitsminister Jens Spahn bin ich dabei im engen Austausch. Neben der
Ernährungsindustrie könnten auch die Krankenkassen verstärkt ihren Beitrag
dazu leisten, gesunde Ernährung und Ernährungswissen in unserer
Gesellschaft voranzutreiben. Sie tun dies bereits heute bei der Umsetzung
des Präventionsgesetzes. Ich kann mir gut vorstellen, mit der
Gesundheitsseite ebenso wie mit der Ernährungsindustrie Einvernehmen über
konkrete Maßnahmen zu erzielen."

Bei der Ernährung von Säuglingen und Kleinkindern will die
Bundesernährungsministerin auch regulatorisch tätig werden. Bis Ende 2019
soll daher die Diätverordnung geändert werden. Dabei geht es um ein Verbot
von zugesetztem Zucker und süßenden Zutaten (z. B. Stevia, Maltulose,
Isomaltulose oder auch Dextrose) in Säuglings- und Kindertees sowie ein
Verbot von zugesetztem Zucker und süßenden Zutaten in Kindermilchen. Was
von Natur aus an Zucker und Süße vorhanden ist, darf auch in den Produkten
bleiben. Laut Diätverordnung bezieht sich der Begriff "Säugling" auf Kinder
bis zum ersten Lebensjahr. "Kinder" meint Kinder zwischen einem und drei
Jahren. Derzeit steht auch eine EU-Regelung zu Getreidebeikost (z. B.
Kinderkekse und Kinderzwieback) an. Hier fordert die Bundesministerin einen
gleichgerichteten Ansatz ein wie auf nationaler Ebene.

Die Bundesernährungsministerin stockt entsprechend die Forschungsmittel
auf: "Ab dem Haushalt 2018 habe ich eine deutliche Intensivierung der
Forschungs- und Innovationsförderung in Auftrag gegeben. Wir werden die
Fördermittel des Ministeriums deutlich steigern, um die Herstellung von
Lebensmitteln mit reduzierten Gehalten an Zucker, Fett und Salz durch
Begleitforschung zu beschleunigen. Dabei werden wir ganz besonders auf die
Anwendbarkeit in handwerklichen Betrieben achten - und natürlich auf den
guten Geschmack!"


Hintergrund:

Die Grundsatzsatzvereinbarung finden Sie unter:

http://www.bmel.de/Grundsatzvereinbarung

Im Koalitionsvertrag wurde das Ziel festgehalten, für die Nationale
Reduktionsstrategie für Zucker, Fette und Salz in Fertigprodukten 2018
gemeinsam mit den Beteiligten ein Konzept zu erarbeiten und dies mit
wissenschaftlich fundierten, verbindlichen Zielmarken und einem konkreten
Zeitplan zu versehen. Dazu wurde im Rahmen von drei Runden Tischen
gemeinsam mit den Beteiligten das weitere Vorgehen abgestimmt. Im Rahmen
des dritten Runden Tisches kam es zur Unterzeichnung der
Grundsatzvereinbarung zwischen der Bundesernährungsministerin und den
Wirtschaftsverbänden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 152 vom 16.10.18

Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft
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STATISTIK/1156: 821 Millionen Menschen weltweit haben nicht genug zu essen (Destatis)


Statistisches Bundesamt - Zahl der Woche vom 16.10.2018

821 Millionen Menschen weltweit haben nicht genug zu essen



WIESBADEN - 821 Millionen Menschen weltweit waren nach Schätzungen der
Vereinten Nationen im Jahr 2017 chronisch unterernährt. Das entsprach 11 %
der Weltbevölkerung, wie das Statistische Bundesamt (Destatis) anlässlich
des Welternährungstags am 16. Oktober mitteilt. Die Zahl der Betroffenen
nahm damit das dritte Jahr in Folge zu.

2016 waren weltweit 804 Millionen Menschen unterernährt gewesen, 2015 etwas
über 784 Millionen. Ihren bisherigen Höhepunkt hatte die weltweite Zahl der
Unterernährten im Jahr 2003 mit 962 Millionen erreicht. Seitdem ging vor
allem in Asien die Zahl der hungernden Menschen zurück.

Die Daten stammen aus dem Jahresbericht "The State of Food Security and
Nutrition in the World 2017" der Ernährungs- und
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) und können auf
einer Internetseite der FAO zu Food-Security-Indikatoren heruntergeladen
werden.

 * 

Quelle:

Zahl der Woche vom 16.10.2018

Herausgeber: Statistisches Bundesamt, Pressestelle

65180 Wiesbaden

Telefon: (0)611/75-34 44, Telefax: (0)611/75-39 76

E-Mail: presse@destatis.de

Internet: www.destatis.de
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HERRSCHAFT/1800: Italien - rechts räumt auf ... (SB)




Unsere Ideen können an die Macht kommen, und wenn wir einmal an
der Macht sind, dann können wir die Dinge wirklich verändern. Matteo
Salvini hat es mit Entschlossenheit geschafft, die Einwanderung zu
reduzieren und die EU aufzuwecken.

Marine Le Pen über den italienischen Innenminister [1]

Die italienische Politik wird gegenwärtig von dem rechtsgerichteten
Innenminister Matteo Salvini geprägt, dessen Handlungsweise in
zunehmendem Maße an die totalitärer Regime erinnert. "Ich nehme mir
das Land", verkündet er und beschwört mit der Formel "Prima gli
Italiani" (zuerst die Italiener), als gebe es nur ihn und das Volk im
Kampf gegen das Establishment und feindliche Mächte, den finsteren
Geist einer reaktionären Revanche. Der 45jährige Mailänder
monopolisiert die Aufmerksamkeit, füttert mit unablässigen
Kontroversen und Provokationen seine Propagandalinie, sammelt Kritiken
und Klagen als "Verdienstmedaillen". Er treibt den Koalitionspartner
der Fünf-Sterne-Bewegung vor sich her und degradiert ihn zum
Steigbügelhalter seines Aufstiegs an die Macht. Bei den
Parlamentswahlen vom 4. März kam die Lega auf 17 Prozent, nach
jüngsten Umfragen würden 33,5 Prozent diese Partei wählen. Cinque
Stelle, im Frühjahr noch stärkste politische Kraft, ist auf 28,5
Prozent zurückgefallen. [2]

Mit der opportunistischen Behauptung, "weder rechts noch links" zu
sein, konnte die Partei Beppe Grillos zeitweise als Sammelbecken
verunsicherter und politikverdrossener Bevölkerungsteile mit vagen
Versprechen die inhaltsleere Hoffnung auf einen Neuanfang durch bloßen
Austausch des politischen Personals in Wählerstimmen ummünzen. Diese
Entsorgung jeglicher Ansätze, im Kontext gesellschaftlicher
Widersprüche Partei gegen Ausbeutung und Verfügung zu ergreifen,
machte die Fünf-Sterne-Bewegung anschlußfähig an eine Rechte, die
diesen Türöffner zum Durchmarsch nutzte und brachial das Feld mit
nationalistischen und rassistischen Positionen besetzte.

Während sich Cinque Stelle außerstande sieht, ihre Wahlversprechen wie
Rentenreform oder Grundeinkommen umzusetzen, macht Salvini die
flüchtlingsfeindlichen Drohungen aus dem Wahlkampf der Lega zur einzig
relevanten Größe seiner Agenda, die er unablässig mit repressiven
Maßnahmen und einem Dauerfeuer in den sozialen Medien vorantreibt. Er
nennt Hilfsorganisationen "Vizeschlepper" und läßt ihre Schiffe nicht
mehr in italienische Häfen, will Roma und Sinti zählen lassen und
unterstellt Flüchtlingen, auf "Kreuzfahrt" zu einem "schönen Leben" zu
sein. Salvini lobte die Entscheidung von Sarah Casanova (Lega), der
Bürgermeisterin von Lodi, Flüchtlingskinder ihrer Stadt vom Schulessen
auszuschließen, wenn sie nicht den Höchstbeitrag dafür bezahlen.

Als ein Fanal seiner Abschottungspolitik ließ der Innenminister 117
geflohene Menschen an Bord der Diciotti, eines Schiffs der
italienischen Küstenwache, tagelang im Hafen von Catania wie Geiseln
festhalten. Damit brach er nationale Gesetze und internationale
Konventionen, worauf die Staatsanwaltschaft von Agrigent Ermittlungen
wegen "schwerwiegender Freiheitsberaubung" gegen ihn aufnahm. Als der
Ermittlungsbescheid in sein Ministerbüro in Rom zugestellt wurde,
meldete er sich mit einer Liveschaltung bei seinen 3,1 Millionen
Anhängern auf Facebook, öffnete demonstrativ den Umschlag und sagte:
"Sie wollen mich stoppen." Er aber lasse sich nicht bremsen, denn im
Gegensatz zu den Richtern sei er vom Volk gewählt.

Staatspräsident Sergio Mattarella erklärte daraufhin in einer
öffentlichen Rede: "Niemand steht über dem Gesetz, auch die Politiker
nicht." Er nannte Salvini nicht namentlich, doch dessen Reaktion
erfolgte sofort, wie immer mit einem Tweet: "Mattarella hat daran
erinnert, dass niemand über dem Gesetz steht. Er hat recht. Und da ich
die Gesetze, die Verfassung und das abgegebene Versprechen gegenüber
den Italienern hoch achte, habe ich die Häfen für Menschenhändler
geschlossen und werde es auch künftig tun. Ermittelt ruhig gegen mich,
ich mache weiter!" Salvini bricht nach Belieben Gesetze und gibt dies
als besondere Form der Gesetzestreue und Verpflichtung gegenüber "den
Italienern" aus, um die faschistoide Klaviatur völkischer
Gewaltphantasien einer Opferrolle samt Abrechnung zu bedienen.

Jüngste Aggression des Innenministers ist ein Beschluß, 200 Migranten
aus dem süditalienischen Dorf Riace zu deportieren und in
Flüchtlingsunterkünften übers Land verteilt unterzubringen. Bereits am
2. Oktober war Domenico "Mimmo" Lucano, der Bürgermeister des Ortes,
unter Hausarrest gestellt worden. Da der Umgang mit Flüchtlingen in
Riace weithin als Vorbild für Integration und Toleranz gilt, will
Salvini verhindern, daß sich andere Gemeinden daran ein Beispiel
nehmen. Nach Lucanos Festnahme hatte er getwittert: "Donnerwetter, was
sagen jetzt wohl Saviano und all die Gutmenschen, die Italien gerne
mit Immigranten vollstopfen würden?" Er bezog sich dabei auf den
prominenten Anti-Mafia-Autor Roberto Saviano, welcher der Regierung
politische Motive vorgeworfen hatte. Die Festnahme zeige, daß sich
Italien in ein "autoritäres Regime" verwandle. Lucano selbst erklärte,
die Regierung wolle sein migrantenfreundliches Projekt zerstören. [3]

Als Domenico Lucano nach langer Abwesenheit in sein Heimatdorf in
Kalabrien zurückkehrte, fand er es nahezu verwaist. Wie viele Orte der
Region litt Riace unter starker Abwanderung und hoher
Arbeitslosigkeit, die Einwohnerzahl war von 3000 auf 800
zurückgegangen. Seit 1998 ein Boot mit 218 kurdischen Flüchtlingen in
Riace landete, hat es sich der von Lucano, seit 2004 Bürgermeister von
Riace, mitbegründete Verein "Stadt der Zukunft" zur Aufgabe gemacht,
Flüchtlinge anzusiedeln, um diesen eine Perspektive zu bieten und das
Dorf wiederzubeleben. Im Gegenzug für Wohnungen und 250 Euro pro Monat
bearbeiteten sie die verlassenen Olivenhaine und Weinberge. Die
Finanzierung gewährleistete Rom, das für jeden Flüchtling pro Tag 35
Euro zahlte. Der Ort erwachte zu neuem Leben, viele weggezogene
Menschen kehrten zurück und Ende 2016 betrug die Einwohnerzahl 2345,
darunter etwa 800 Immigranten.

Die Geschichte Riaces fand so viel Beachtung, daß Lucano 2016 von der
Zeitschrift "Fortune" in die Liste der 50 einflußreichsten
Persönlichkeiten aufgenommen wurde, der deutsche Regisseur Wim Wenders
den Kurzdokumentarfilm "Il Volo" (Der Flug) über ihn drehte und der
Bürgermeister am 12. Februar 2017 mit dem Dresdner Friedenspreis
ausgezeichnet wurde. Der Papst sagte einmal, er bewundere ihn für sein
Werk. Die Festnahme Lucanos und die angekündigte Deportation der 200
Migranten unter fadenscheinigen Vorwürfen rief Widerspruch von
Oppositionspolitikern und Menschenrechtsorganisationen auf den Plan.
Der Bürgermeister von Neapel, Luigi De Magistris, beklagte eine
"gewaltsame und unmenschliche Geste". Statt Mafiosi zu bekämpfen,
deportiere das Innenministerium Opfer von Menschenhändlern. Das sei
eine Schande. Mario Oliverio, Präsident der Region Kampanien,
appellierte an Salvini, seinen Beschluß rückgängig zu machen. Man
dürfe Riaces positive Erfahrung mit der Aufnahme und Integration von
Flüchtlingen nicht einfach ausradieren. In den sozialen Medien formt
sich eine Solidaritätswelle mit dem Hashtag "Ich stehe hinter Mimmo".
Mehrere tausend Menschen haben in Riace wie auch in Rom und Mailand
gegen den Angriff des Innenministeriums demonstriert. [4]

Nicht außer acht lassen sollte man in diesem Zusammenhang, daß Matteo
Salvini und der Aufstieg der Rechten in Italien kein isoliertes
Phänomen darstellen. Der Innenminister kann sich in der
Flüchtlingspolitik auf seinen Vorgänger Marco Minniti von der
Demokratischen Partei (PD) und die Beschlüsse der EU stützen, die dazu
führen, daß Menschen zu Tausenden im Mittelmeer ertrinken, in der
Wüste verdursten oder in den Folterlagern Libyens gequält und
umgebracht werden. Was Riace betrifft, hatte schon die
Vorgängerregierung der sozialdemokratischen PD unter Matteo Renzi dem
Dorf die besonderen Steuermittel gestrichen. Cinque Stelle müßte gemäß
ihrem eigenen Anspruch und zumindest Teilen ihrer Wählerschaft dem
Koalitionspartner entschieden in die Parade fahren, setzt sich jedoch
in der Öffentlichkeit allenfalls vorsichtig von Salvini ab. Mit Blick
auf Riace hatte Cinque Stelle noch am 7. Oktober "das Ende eines
Modells" offen begrüßt. [5]

Salvini rechtfertigt sein gnadenloses Vorgehen in Riace mit dem
zynischen Satz: "Unregelmäßigkeiten bei der Verwendung öffentlicher
Gelder können nicht toleriert werden." Das ist grotesk aus dem Munde
eines Politikers, dessen Partei in nur drei Jahren (2008-2010)
Steuergelder in Höhe von 49 Millionen Euro veruntreut hat und jetzt in
jährlichen Raten zurückzahlen muß, wie das höchste Gericht Italiens,
der Kassationshof, im September bestätigt hat. Um solch krasse
Widersprüche schert sich die Rechte bei ihrem Aufstieg nicht, zumal
sie ihr Arsenal an Einschüchterung, Bedrohung und Gewalttaten immer
offener zur Schau stellt und zur Anwendung bringt. Sie zehrt von
substantiellen Schnittmengen mit den bürgerlichen Parteien und einem
Sumpf aus Opportunismus und Kollaboration, insbesondere aber ihrem Ruf
nach dem starken Nationalstaat und dem Ausbau der Repression, womit
sie sich in einem Szenario multipler Krisen als Garant wankender
Herrschaftverhältnisse andient. Noch ist aber nicht gänzlich
auszuschließen, daß Matteo Salvino, der noch soviel mehr verschlingen
will, ausgerechnet dieser kleine Happen Riace im Halse steckenbleibt.


Fußnoten:

[1] www.wsws.org/de/articles/2018/10/16/ital-o16.html

[2] www.sueddeutsche.de/politik/italien-salvini-ist-rechts-der-ordnung-1.4128914

[3] www.sueddeutsche.de/politik/migranten-in-riace-italien-setzt-dem-integrations-symbol-ein-ende-1.4169129

[4] www.kleinezeitung.at/politik/aussenpolitik/5513348/Proteste-in-Riace_Salvini-will-VorzeigeIntegrationsmodell-zerstoeren

[5] www.wsws.org/de/articles/2018/10/16/riac-o16.html
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RAUB/1163: Emissionszertifizierung - Kostenumwälzung ... (SB)




The markets in uncertainty and carbon developed during the last decades of
the 20th century created rich new possibilities for accumulation against a
background of growing worldwide inequality and disappointing returns on
traditional investment. Formulating new practices elaborating an ideology of
universal calculability exemplified by the efficient markets hypothesis and by
linear views of the relationship among atmospheric change, geochemical cycles
and social systems, the markets´ architects, although facing different
pressures, sought to enhance the cost-effectiveness of both finance and climate
action through intensive efforts to commodify two of the furthest, least
tangible and most recalcitrant reaches of the infrastructure of human
existence.
 
Larry Lohmann - When Markets Are Poison [1]

Mit der Handelbarkeit von Verschmutzungsrechten soll es den Unternehmen
überlassen bleiben zu entscheiden, ob sie den Anspruch auf weitere
Klimaschädigung am Markt für Emissionszertifikate erstehen oder auf
kostengünstigere Alternativen ausweichen. Nachdem die großen Stromerzeuger und
energieintensiven Unternehmen ihre Bestände an Verschmutzungsrechten zusätzlich
zum Erhalt kostenloser Zertifikate für wenig Geld aufstocken konnten, sind die
Preise für diese Zertifikate durch ihre systematische Verknappung innerhalb
eines Jahres um fast das Dreifache in die Höhe geschossen. 13 Jahre lang seit
seiner Einführung 2005 hat das zentrale Instrument der Europäischen Union zur
Minderung der Freisetzung von Treibhausgasen die angekündigten Reduktionen
verfehlt, zudem bescherte das Emissionshandelssystem der Europäischen Union
(European Union Emission Trading Scheme - EU ETS) den 11.000 von ihm regulierten
Unternehmen durch kostenlos zur Verfügung gestellte Zertifikate zusätzliche
Einkünfte in Milliardenhöhe. Nun meinen seine BefürworterInnen, daß die höheren
Preise für die Emissionsrechte endlich die unterstellte Lenkungswirkung eines
marktförmigen Regulativs entfalteten.

Obwohl die EU-Kommission im Januar 2008 angekündigt hat, die kostenlose Ausgabe
der Emissionszertifikate bis 2020 einzustellen, wurde für die Reform des ETS im
Rahmen des 2030 Climate and Energy Framework beschlossen, den Unternehmen von
2021 bis 2030 weiterhin 43 Prozent der Emissionszertifikate kostenlos
auszuhändigen, was ihnen geschätzte Einkünfte in Höhe von 160 Milliarden Euro
bescheren wird [2]. Diese industriepolitische Subventionsmaßnahme ist nur ein
Beispiel dafür, daß das ETS auch weiterhin vor allem ein politisch bestimmtes
Mittel der Wirtschaftsförderung ist. Der Anspruch, damit den Klimawandel zu
begrenzen, ist wie bei allen marktförmigen Strategien bestenfalls Nebenprodukt
einer optimierten Kapitalallokation, also der im unternehmerischen Sinne
angeblich besten Investitionsentscheidung. Dabei besteht keinerlei
Rechenschaftspflicht für die unterstellte klimapolitische Effizienz der
Bepreisung des Ausstoßes von CO2-Äquivalenten.

Das ETS wird anderen Maßnahmen zur Reduktion von Treibhausgasen nicht nur
alternativ zur Seite gestellt, sondern von den Stromkonzernen und den
energieintensiven Industrien aktiv gegen diese gerichtet. Sie fordern, andere
Maßnahmen zur Emissionsreduktion wie die Steigerung der Energieeffizienz und die
Förderung erneuerbarer Energien den durch das ETS anfallenden Kosten gemäß zu
reduzieren [3]. Auch wenn diese Intervention nur teilweise von Erfolg gekrönt
ist, ändert das nichts an der Crux marktförmiger Regulative, daß der Einfluß
partikulärer Interessen der Unternehmen und Finanzmarktakteure auf die
politischen Entscheidungsgremien der EU weit größer ist als derjenige der
Bevölkerungen, die mit dem Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen die Zukunft
kommender Generationen sichern wollen.

Laut dem Entwurf des Bundesumweltministeriums (BMU) zum
Treibhausgas-Emissionshandelsgesetz (TEHG) für die Handelsperiode von 2021 bis
2030 sollen die Emissionszertifikate der abgelaufenen Handelsperiode ihre
Gültigkeit behalten, anstatt bei der Deutschen Emissionshandelsstelle (DEHSt) in
neue, für die anbrechende Handelsperiode gültige Zertifikate umgetauscht zu
werden [4]. Wenn nicht in Anspruch genommene Verschmutzungsrechte am Ende einer
Handelsperiode ihre Gültigkeit verlieren, konnten sie bisher in
Emissionszertifikate umgetauscht werden, die auf die künftige Handelsperiode
angerechnet werden. Da dem Gesetzesentwurf zufolge ungenutzte Zertifikate ihre
Gültigkeit behalten sollen, bleiben damit Verschmutzungspotentiale in Kraft, die
zugunsten des Klimas hätten abgeschrieben werden sollen, anstatt auf das Budget
der nächsten Handelsperiode aufgeschlagen zu werden.

Wie folgenreich solche bürokratischen Details für den Klimaschutz sein können,
zeigt das Beispiel RWE. Der Energiekonzern hat sich zu einer Zeit, als der Preis
für die Emissionszertifikate quasi am Boden lag, so reichlich mit dem
geldförmigen Rechtsanspruch auf Luftverschmutzung in Form von Derivaten
versorgt, daß die Kohleverstromung bis 2022 ohne zusätzliche Kosten gesichert
ist [5]. Auf diese Weise wurde nicht nur die angeblich klimafreundliche
Lenkungswirkung des Marktes für Emissionszertifikate ausmanövriert, die auf der
Höhe des aktuellen Preises für Verschmutzungsrechte beruhen soll. Es wurden
zudem Finanzmarktrisiken freigesetzt, die den Klimaschutz gefährden und für
steigende Strompreise sorgen könnten. 

Mit dem finanzmarkttechnischen Manöver des Hedging bei der Kohleverstromung wird
eine Produktionsweise gesichert, deren schädliche Auswirkungen durch das ETS
begrenzt werden sollen, was nach herrschender Marktlogik gegebenenfalls das
Scheitern ganzer Industrien wie der Betreiber von Braunkohleminen impliziert. 
Was RWE - und sicherlich auch andere Energiekonzerne - mit dieser spekulativen
Preispolitik tun, ist in der Logik der Kommodifizierung von Zerstörung so
legitim wie jede andere marktwirtschaftliche Aktivität auch. Zugleich handelt es
sich um alles andere als ein Marktgeschehen, geht der Möglichkeit,
Schadstoffemissionen in Objekte der Geldvermehrung zu verwandeln, doch ein
politischer Gründungsakt voraus. Der damit anerkannten Gültigkeit der
herrschenden Regel, Gewinne zu privatisieren und Verluste zu sozialisieren, sind
die real auflaufenden Kosten zerstörten Lebens und schwindender Lebensqualität
von der Gesamtheit der Bevölkerung zu tragen, während mögliche Gewinne in die
Taschen der Aktionäre als Eigentümer des Konzerns fließen.

Beim Kauf von Derivaten zum sogenannten Hedging, also dem Ausschluß möglicher
Preisrisiken wie im Falle der rasant verteuerten Emissionszertifikate, wird sich
eines Finanzmarktinstrumentes bedient, dessen massenhafte Nutzung für
spekulative Geldgeschäfte ein zentraler Faktor der Finanz- und Wirtschaftskrise
des Jahres 2008 war. Die damals erfolgte Vervielfältigung des Geschäftes mit
zukünftigen Preisentwicklungen und der dadurch angestrebten Risikobegrenzung für
Kapitalinvestoren setzte durch große Summen verbriefter Kreditansprüche, die wie
Aktiva bilanziert wurden, obwohl es sich um Ansprüche auf Schuldenbegleichung
handelte, von denen niemand wußte, ob sie durch irgendeinen konkreten Gegenwert
einlösbar sein würden, erhebliche Risiken für die Finanzmärkte frei. Das
Geschäft mit hochabstrakten Finanzprodukten war bereits Bestandteil des
kapitalistischen Krisenmanagements, bevor es zum dadurch immer wahrscheinlicher
gewordenen Bankencrash kam.

Gleiches läßt sich für die Reduzierung von CO2-Äquivalenten über einen
Marktpreis von Kohlenstoff und die Ausgabe von Emissionszertifikaten sagen. 
Anstatt mit konkreten Reduktionszielen für Wirtschaft und Gesellschaft
überprüfbare Fortschritte zu erzielen, werden mit der Abstraktion, aus der
konkreten Zerstörung natürlicher Systeme eine handelbare und akkumulationsfähige
Ware zu machen, alle Optionen offengehalten, mit der Schädigung des Klimas
fortzufahren. Eine globalen Allmende, von der das Leben aller Menschen, Tiere
und Pflanzen abhängt, der privaten Aneignung zu überantworten, um in diesem
Interesse zu Lasten aller vernutzt zu werden, kann als zeitgemäße Fortsetzung
der ursprünglichen Akkumulation, der Aneignung des Landes und der Vertreibung
seiner NutzerInnen in Fabriken zwecks Ausbeutung durch lohnabhängige Arbeit,
verstanden werden. Dieser Prozeß ist nun in sein finales Stadium getreten, daran
ändert die Suggestion prinzipiell unendlicher Kapitalakkumulation durch die
Bepreisung des Niederganges nichts.


Fußnoten:

[1] entnommen aus: When Markets Are Poison
 
Learning about Climate Policy from the Financial Crisis
 
by Larry Lohmann, 18. September 2009
 
http://www.thecornerhouse.org.uk/resource/when-markets-are-poison

(in eigener Übersetzung):
 
Die in den letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts entstandenen Märkte für
(geschäftliche) Ungewißheit und Karbon haben vor dem Hintergrund weltweit
zunehmender Ungleichheit und enttäuschender Resultate traditioneller
Investitionstätigkeit zahlreiche neue Möglichkeiten der Akkumulation
hervorgebracht. Die Architekten dieser Märkte konzipierten neue Vorgehensweisen
und erarbeiteten eine Ideologie universaler Kalkulierbarkeit, der die Hypothese
effizienter Märkte und lineare Auffassungen von der Beziehung zwischen
atmosphärischem Wandel, geochemischen Kreisläufen und sozialen Systemen im
Angesicht ganz unterschiedlicher Einflüsse auf exemplarische Weise zugrunde
lagen, um zu versuchen, die Kosteneffizienz der Finanzmärkte und der
Klimapolitik durch intensive Bemühungen zu steigern, zwei der entlegensten,
ungreifbarsten und am meisten resistenten Bereiche der Infrastruktur
menschlicher Existenz zur Ware zu machen.

[2] https://corporateeurope.org/sites/default/files/attachments/ets-commentary-commissionproposal-ceo.pdf

[3] https://corporateeurope.org/climate-and-energy/2016/12/carbon-welfare

[4] http://www.derenergieblog.de/alle-themen/emissionshandel/die-bundesregierung-macht-das-treibhausgas-emissionshandelsgesetz-fit-fuer-die-4-handelsperiode/

[5] https://www.bloomberg.com/news/articles/2018-08-14/how-europe-s-biggest-polluter-escaped-a-tripling-of-carbon-price
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ASIEN/910: USA - Wirtschafts- und Ressourcenstreit ... (SB)


USA - Wirtschafts- und Ressourcenstreit ...



Mit der Beinahe-Kollision zweier Kriegsschiffe am 30. September im
Südchinesischen Meer haben die Spannungen zwischen den USA und China
eine neue und gefährliche Eskalationsstufe erreicht. Es dürfte kein
Zufall sein, daß praktisch zeitgleich mit dem Kräftemessen der Marine
beider Länder auch das für Mitte Oktober in Peking geplante Treffen
der Verteidigungsminister der USA und Chinas, General a. D. James
Mattis und Wei Fenghe, verschoben wurde. Sogar darum gab es Streit.
Die Amerikaner behaupteten zunächst, die Chinesen hätten die Begegnung
der beiden Militärchefs im Rahmen des U.S. China Diplomatic and
Security Dialogue gestrichen. Am 4. Oktober erklärte Peking dies für
falsch und erklärte, Mattis sei derjenige, der angeblich "aus
Termingründen" keine Zeit für Wei habe und nicht umgekehrt.

Zur Konfrontation im Südchinesischen Meer war es gekommen, als der
US-Lenkwaffenzerstörer Decatur in die von China beanspruchte
Zwölf-Seemeilen-Zone um die beiden Riffe Gaven und Johnson, die zur
Gruppe der Spratly-Inseln gehören, einlief. Aus chinesischer Sicht war
dies eine klare Verletzung der eigenen Souveränität. Also wurde die
Decatur vom chinesischen Zerstörer Luyang wieder aus der
Zwölf-Meilen-Zone hinausgedrängt. Auf dem Höhepunkt der
Auseinandersetzung trennten die schwerbewaffneten Stahlkolosse
lediglich 45 Meter. Die USA, welche die Gebietsansprüche Pekings im
Südchinesischen Meer nicht anerkennen, reklamierten für sich, mit dem
umstrittenen Manöver für sich und alle anderen Staaten der Welt das
Recht auf freie Fahrt aufrechterhalten zu wollen, während die
Volksrepublik öffentlich eine "gezielte und schwere Provokation"
monierte.

Seit diesem Zwischenfall befindet sich das Verhältnis der beiden
Staaten im freien Fall. Vor dem Hintergrund des Muskelspiels im
Südchinesischen Meer hielt am 4. Oktober US-Vizepräsident Mike Pence
am Hudson Institute, das seit Jahrzehnten als Denkfabrik notorischer
Militaristen in Washington verschrieen ist, eine Rede, die fast einer
Kriegserklärung gleichkam. Pence malte in grellen Farben die "gelbe
Gefahr" an die Wand, bezeichnete den Vorfall bei den Spratlys als
"gefährlichen Kleinkrieg" und verkündete, die USA würden sich von
China nicht einschüchtern lassen, sondern ihre Bemühungen um die
"Navigationsfreiheit" im Südchinesischen Meer verstärken. Pence warf
China vor, die USA militärisch und wirtschaftlich herausfordern zu
wollen. Er sprach von chinesischer Industriespionage sowie vom Versuch
Pekings, die Wahlen in den USA zu beeinflussen, ohne auch nur den
geringsten Beweis dafür vorzulegen. Darüber hinaus bemängelte der
christliche Fundamentalist eine fehlende Religionsfreiheit in China
und bauschte die Volksrepublik zum "Unrechtsregime" auf.

Offenbar im Rahmen einer konzertierten Aktion veröffentlichte am 5.
Oktober Trumps Wirtschaftsberater Peter Navarro in der New York Times
eine wahre Anklageschrift, bestehend aus all den vermeintlichen
Verstößen Chinas gegen die Prinzipien des "freien Marktes" und des
"fairen Handels", während am selben Tag das Verteidigungsministerium
einen Bericht mit dem Titel "Assessing and Strengthening the
Manufacturing and Defense Industrial Base and Supply Chain Resiliency
of the United States" herausgab, der im Kern aus einem Katalog von
Maßnahmen zur Errichtung einer Kriegswirtschaft bestand, damit die
Supermacht USA nicht nur gegen die ökonomische Konkurrenz aus dem
Reich der Mitte bestehen, sondern im Ernstfall auch eine großangelegte
militärische Auseinandersetzung mit der Volksrepublik China gewinnen
kann. Ebenfalls am 5. Oktober wartete die
Wirtschaftsnachrichtenagentur Bloomberg mit einer spektakulären
Meldung auf, derzufolge der chinesische IT-Konzern Super Micro
Computer seit Jahren in seine millionenfach, unter anderem auch von
Amazon und Apple verwendeten Motherboards heimlich Mikrochips einbaue,
die von der Volksarmee entwickelt worden seien und dieser
Hackerangriffe erleichterten bzw. ermöglichten. Das
Verteidigungsministerium in Peking und Super Micro Computer haben den
Bericht als unseriös abgetan, seinen Inhalt als falsch bezeichnet.

Seit diesem Tag reißen die Vorwürfe und Bezichtigungen aus Washington
an die Adresse Pekings praktisch nicht mehr ab. Am 10. Oktober wurde
ein chinesischer Geschäftsmann wegen Wirtschaftsspionage aus Belgien
an die US-Behörden ausgeliefert. Am 11. Oktober ordnete die
Trump-Regierung neue und erschwerte Überprüfungen aller chinesischen
Investitionen und Firmenübernahmen in den USA an. Bereits vor einigen
Monaten hat Washington Strafzölle gegen chinesische Importe im Wert
von 250 Milliarden Dollar verhängt und mit weiteren gedroht. Zudem
enthält das neue Freihandelsabkommen zwischen den USA, Kanada und
Mexiko eine Klausel, die Ottawa und Mexiko-Stadt den Abschluß
ähnlicher Verträge mit China praktisch verbietet, weil die
Volksrepublik keine "freie Marktwirtschaft", sondern eine gelenkte
Staatsökonomie sei.

Bekanntlich ist es das Vordringen der Chinesen in den Bereich der
High-Tech wegen des militärischen Nutzens der Robotik, der künstlichen
Intelligenz et cetera, was Amerikas Sinophobe wie Navarro und Trumps
ehemaligen Wahlkampfleiter Steve Bannon mehr als alles andere stört.
Von daher überrascht es nicht, daß seit Tagen im Wirtschaftsteil der
US-Presse eine aufgeregte Debatte darüber stattfindet, wie man eine
landesweite 5G-Mobilfunkinfrastruktur errichten könne, ohne daß
chinesische Großunternehmen wie Huawei oder ZTE davon profitieren bzw.
ohne deren unter Spionageverdacht stehende Netzwerkprodukte benutzen
zu müssen.

Ende November, Anfang Dezember findet das diesjährige Treffen der
Staats- und Regierungchefs der 20 wichtigsten Industriestaaten in
Buenos Aires statt. Einige Beobachter hoffen, daß es beim G-20-Gipfel
in der argentinischen Hauptstadt zu einer Aussprache zwischen Trump
und dem chinesischen Präsidenten Xi Jingping kommt, die das bilaterale
Verhältnis der beiden Staaten in ruhigeres Fahrwasser bringt. Nimmt
man jedoch das Interview, das Trumps Nationaler Sicherheitsberater
John Bolton am 11. Oktober dem rechtsgerichteten Radiomoderator Hugh
Hewitt gab und in dessen Sendung am Tag darauf ausgestrahlt wurde,
denn ist mit keiner baldigen Annäherung zwischen Washington und Peking
zu rechnen. Trump würde sich in Buenos Aires auf ein bilaterales
Gespräch mit Xi nur dann einlassen, wenn die Volksrepublik bis dahin
ihr "Verhalten positiv" - im Sinne der USA - "verändert" habe und zwar
politisch, wirtschaftlichen und militärisch, so Bolton.

Der ehemalige UN-Botschafter von George Bush jun. warf China vor, seit
Jahren amerikanische Technologie zu "stehlen", und kündigte verstärkte
Patrouillenfahrten der US-Marine im Südchinesischen Meer an, um Peking
"in seine Schranken" zu weisen. "Ich denke, wir könnten den Abbau
fossiler Rohstoffe im Südchinesischen Meer mit oder ohne chinesische
Kooperation aufnehmen. Sie müssen wissen, daß sie dort [durch den
Ausbau mehrerer Riffe und Inseln - Anm. d. SB-Red.] keine vollendeten
Tatsachen geschaffen haben. Das ist keine chinesische Provinz und wird
auch niemals eine sein", so Kriegstreiber Bolton, der 2002 und 2003
mit seinen Lügen über die "Massenvernichtungswaffen" Saddam Husseins
berühmt wurde.

Demnächst will die US-Marine zusammen mit den befreundeten Schiffen
aus Japan, Australien, Frankreich und Großbritannien großangelegte
Kriegsspiele im Südchinesischen abhalten und dabei eventuell sogar die
Taiwan-Straße durchfahren. China ist über die geplante Provokation
mehr als verärgert und behält sich Maßnahmen zur Wahrung der eigenen
Sicherheit vor. Im Interview mit den konservativen
US-Nachrichtensender Fox News beschwerte sich am 14. Oktober Chinas
Botschafter in Washington, Cui Tiankai, wie folgt: "Es sind nicht
chinesische Kriegsschiffe, die vor die Küste Kaliforniens oder in den
Golf von Mexiko fahren. Das alles findet nahe chinesischer Inseln und
vor der chinesischen Küste statt. Wer verhält sich hier also offensiv
und wer befindet sich in der Defensive? Die Antwort ist doch klar."

16. Oktober 2018
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ARMUT/265: Armen Menschen zu ihrem Recht verhelfen (DIMR)


Deutsches Institut für Menschenrechte - 16. Oktober 2018

Pressemitteilung: Armen Menschen zu ihrem Recht verhelfen

Zum Internationalen Tag für die Beseitigung der Armut (17. Oktober)



Berlin. Jeder Mensch möchte in Würde leben, am gesellschaftlichen
Leben teilhaben und bei Bedarf die nötige Unterstützung erhalten. Doch
für viele Menschen in Deutschland ist das nicht selbstverständlich,
weil sie arm sind. Anlässlich des Internationalen Tags für die
Beseitigung der Armut fordert das Deutsche Institut für Menschenrechte
deshalb die Stärkung des Zugangs zum Recht für arme Menschen.

"Arme Menschen sollten ihre Rechte auf soziale Sicherheit und auf Wohnen
leichter als bislang wahrnehmen können", erklärt Beate Rudolf,
Direktorin des Deutschen Instituts für Menschenrechte. Derzeit gebe es
faktische Barrieren, die ihnen den Zugang zum Recht erschwerten,
beispielsweise entmutigende Beratungssituationen in Jobcentern oder
komplizierte und kaum durchschaubare Antragsverfahren. Immer mehr
Menschen müssten zudem einen Teil der steigenden Mietkosten aus dem
Regelsatz der Grundsicherung bezahlen, da die Jobcenter die Kosten nicht
komplett übernehmen - selbst wenn es vielerorts faktisch nicht genug
bezahlbaren Wohnraum gibt. "Wir brauchen einen Perspektivwechsel. Arme
Menschen sollten nicht als Bittsteller oder Fürsorgeobjekt betrachtet
werden, sondern als Menschen, die ihr Menschenrecht auf soziale
Sicherheit in Anspruch nehmen", so Rudolf weiter.

Um ein Leben in Würde führen zu können, brauchen Menschen nicht nur
ein Mindestmaß an materieller Sicherheit, sie müssen auch die
Möglichkeit haben, am sozialen und kulturellen Leben teilzunehmen. Die
Grundlagen für ein menschenwürdiges Dasein sind im Internationalen Pakt
über wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rechte ausformuliert.
Dieser Menschenrechtsvertrag ist auch in Deutschland geltendes Recht.



Weitere Informationen

Dokumentation "Wie kommen die Armen zu ihrem Recht? Zur Umsetzung sozialer
Menschenrechte in der Grundsicherung" 

https://www.institut-fuer-menschenrechte.de/aktuell/news/meldung/article/armen-menschen-zu-ihrem-recht-verhelfen/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 16. Oktober 2018

Deutsches Institut für Menschenrechte e. V.

Zimmerstr. 26/27, 10969 Berlin

Telefon: +49 30 259 359 0, Telefax: +49 30 259 359 59

E-Mail: info@institut-fuer-menschenrechte.de

www.institut-fuer-menschenrechte.de
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INTERNATIONAL/237: Mexiko - Karawane der "Mütter verschwundener Migrant*innen" zieht wieder los (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Mexiko

Karawane der "Mütter verschwundener Migrant*innen" zieht wieder los






[image: Frau, die das Foto eines jungen Mannes um den Hals trägt, neben einem Eisenbahnwaggon - Foto: Ruben Figueroa / Movimiento Migrante Mesoamericano, https://www.instagram.com/rubenfigueroadh/]

Foto: Ruben Figueroa / Movimiento Migrante Mesoamericano

https://www.instagram.com/rubenfigueroadh/



(Mexiko-Stadt, 6. Oktober 2018, desinformémonos) - Die "14. Karawane
der Mütter Verschwundener Migrant*innen 2018" läuft wieder einen Teil
der mexikanischen Migrationsroute ab, um Hinweise auf das Verschwinden
ihrer Kinder zu finden. Vom 23. Oktober bis 7. November wird es in
zwölf mexikanischen Bundesstaaten Such- und Protestaktionen geben. Sie
decken damit 4000 Kilometer der typischen Route der Migration ab und
vertrauen darauf, mit ihren Aktionen die mexikanische Gesellschaft
wachzurütteln und bitten diese, sich mit ihrem Anliegen zu
solidarisieren.

Denn die Angst davor, die Kinder nicht zu finden, weil sie in einem
Fluss oder im Meer ertrunken sind oder es nicht durch die Wüste
geschafft haben, begleitet die Mütter ständig. Sie wissen aber auch,
dass die Staaten die Pflicht haben, herauszufinden, was den
Migrant*innen widerfahren ist. Wahrheit und Gerechtigkeit fordern sie
und keine ständige Wiederholung und Wiedergutmachung. Die Gewissheit
über den Verbleib könnte es den Familienangehörigen von Verschwundenen
erleichtern, den Teufelskreis aus ständiger Anspannung und Trauer zu
durchbrechen, die die Ungewissheit über den Verbleib der Migrant*innen
mit sich bringt.


Weltgipfel und Weltsozialforum

In diesem Jahr wird die Karawane auch am Weltgipfel der Mütter
verschwundener Migrant*innen teilnehmen, der vom 2. bis zum 4.
November - parallel zum Weltsozialforum der Migration - in
Mexiko-Stadt stattfinden wird. Es kommen Mütter aus Mauretanien, dem
Senegal, Algerien, Tunesien, Italien, aus verschiedenen Teilen der
Region Asien-Pazifik, aus den USA, Nicaragua, Honduras, El Salvador,
Guatemala und die mexikanischen Mütter.




[image: Plakat -Quelle: Movimiento Migrante Mesoamericano]

Einladung zum Weltsozialforum der Migration in Mexiko-Stadt

Quelle: Movimiento Migrante Mesoamericano



Ziel dieses ersten Gipfels ist es, die Organisationen der
Familienangehörigen, vor allem der Mütter, zu vernetzen, die dafür
kämpfen ihre Liebsten wiederzufinden und zerstörte Familien wieder zu
vereinen. Sie wollen sich über ihre Erfahrungen der Suche und der
Verarbeitung des Erlebten austauschen. Sie wollen die Hoffnung nähren
und zeigen, dass das Verschwinden von Menschen ein weltweites,
vielschichtiges und extrem komplexes Problem ist.


Die Regierungen und Institutionen dieser Welt sind die
Verursacher der Migrationsströme

In diesem Sinne möchte der Weltgipfel der Mütter eine klare Message in
die Welt schicken; an die Regierungen und Institutionen dieser Welt
und ihnen sagen, dass sie mit ihrer Migrationspolitik die Situation
der Migrant*innen, die sie ironischerweise als Problem ansehen, nur
verschlimmern. Dass sie mit ihrer kapitalistischen Logik und den damit
verbundenen Raubzügen und der daraus resultierenden Gewalt selbst die
Verursacher sind. Und dass sie auch mit noch so vielen Toten, die die
Abschottungspolitik hervorbringt, die Migrationsströme auf diese Art
weder "ordnen" noch kontrollieren können. Der Kampf für das Gute Leben
ist eine Energie, die kein noch so schonungsloses Vorgehen stoppen
kann.

Diese zwei Treffen werden ermöglicht durch die Zusammenarbeit
verschiedener Organisationen und Verteidiger*innen der Menschenrechte,
die uns zu hunderten in unserer Arbeit unterstützen. Wir erkennen hier
im Besonderen die finanzielle Unterstützung von Medico International
und der NGO zur Unterstützung von Frauen in Mexiko Fondo Semillas an,
die uns gemeinsam mit anderen Spender*innen die Organisation der
Karawane und des Gipfels ermöglicht haben.


Solidarität und Unterstützung

An jedem einzelnen Ort auf der Route können wir mit der Solidarität
vieler Organisationen und Herbergen rechnen, die unsere lokalen
Gastgeber und unersetzlich für den Erfolg der Karawane sind. Dort
zeigt sich die Solidarität der mexikanischen Bevölkerung mit ihrer
Großzügigkeit und die Empathie derer, die uns aufnehmen. Das Nationale
Institut für Migration und stellt die nötigen Transit-Papiere für die
Mütter aus und die Sicherheitskräfte, die bisher immer dabei waren,
begleiten und schützen die Karawane.

Wir laden die Medien ein, uns einmal mehr auf dieser Strecke zu
begleiten. Ihre Unterstützung war entscheidend im Kampf der Mütter
ihre Kinder zu lokalisieren. Sie machen die beschämend dramatische
Situation der Migrant*innen auf ihrem Weg durch Mexiko sichtbar und
führen die Kommunikation zusammen, wodurch viele Zusammentreffen
ermöglicht wurden.

Mitteilung der Bewegung Mesoamerikanischer Migrant (Movimiento
Migrante Mesoamericano). 

Mehr Informationen unter:

https://movimientomigrantemesoamericano.org/


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/karawane-der-muetter-verschwundener-migrantinnen-zieht-wieder-los/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/

 * 

Quelle:

poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Herausgeber: Nachrichtenpool Lateinamerika e.V.

Köpenicker Straße 187/188, 10997 Berlin

Telefon: 030/789 913 61

E-Mail: poonal@npla.de

Internet: http://www.npla.de
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ENERGIE/2340: Mittelfristprognose - Strombedarf sinkt, Eigenversorgung nimmt zu (idw)


Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsforschung (ISI) - 15.10.2018

Mittelfristprognose: Strombedarf sinkt, Eigenversorgung nimmt zu



Das Fraunhofer ISI hat im Rahmen der EEG-Mittelfristprognose den
bundesweiten Stromverbrauch für die Jahre 2019 bis 2023 prognostiziert und
die EEG-Umlagezahlungen analysiert. Dabei hat das Institut in
Zusammenarbeit mit dem House of Energy Markets and Finance der Universität
Duisburg-Essen unter anderem einen leichten Anstieg der Eigenversorgung
ausgemacht. Die Studie im Auftrag der deutschen Übertragungsnetzbetreiber
ist eine zentrale Referenz für die Entwicklung der dezentralen
Eigenversorgung in Deutschland.

In der Studie »Mittelfristprognose zur Deutschland-weiten Stromabgabe an
Letztverbraucher für die Kalenderjahre 2019 bis 2023« ermittelte das
Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsforschung ISI, wieviel
Strom von den Energieversorgern geliefert und von den sogenannten
Letztverbrauchern benötigt wird. Diese Letztverbraucher teilen sich auf in
Eigenversorger (bestimmte Solaranlagenbesitzer etc.), stromkostenintensive
Unternehmen und sonstige Verbraucher. Auf den von ihnen verbrauchten Strom
werden die Kosten für die Refinanzierung der Erneuerbaren Energien
umgelegt. Diese Umlagezahlungen sind im Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG)
geregelt.

Die Analysen ergaben einen rückläufigen Nettostrombedarf - dieser sinkt
zwischen 2017 und 2019 unter anderem durch erhöhte Effizienz um 1,8
Terawattstunden (TWh). Anna-Lena Klingler, Projektleiterin am Fraunhofer
ISI, nennt weitere Erkenntnisse der Studie: »Für 2019 prognostizieren wir
einen leichten Anstieg der Eigenversorgung auf etwa 67 TWh, also um etwa
1,4 Prozent gegenüber 2017. Dieser Anstieg resultiert vor allem aus der
Installation von Photovoltaikanlagen in privaten Haushalten. Die
Eigenversorgung durch Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) bleibt aufgrund der
komplexen Gesetzgebung und der vergleichsweise geringen Förderung relativ
konstant. Allerdings werden Bestandsanlagen zunehmend modernisiert und
ersetzt: Im Jahr 2019 wird für 3,4 TWh des selbst erzeugten Stroms eine
anteilige Umlage entrichtet, davon entfallen 2,5 TWh auf Strom aus
KWK-Anlangen.«

Das Fraunhofer ISI hat für seine Studie nicht nur den EEG-umlagepflichtigen
Letztverbrauch analysiert, sondern auch die damit
einhergehenden Zahlungsströme abgeschätzt. Die EEG-Umlage deckt die
Differenz zwischen den Vergütungen für den aus erneuerbaren Quellen
erzeugten Strom und den geringeren Erlösen durch den Verkauf des
EEG-finanzierten Stroms an der Börse. Die Umlage wird vor allem von den
nicht-privilegierten Stromendverbrauchern getragen. Welche Stromkunden eine
begrenzte EEG-Umlage zahlen müssen, ist in der Besonderen
Ausgleichsregelung (BesAR) und in den Regelungen zur dezentralen
Eigenversorgung festgelegt.

Vor allem stromkostenintensive Unternehmen zahlen durch die BesAR nur eine
reduzierte EEG-Umlage. Dieser privilegierte Letztverbrauch beläuft sich
laut Analysen des Fraunhofer ISI im kommenden Jahr auf 114 TWh. Der
nicht-privilegierte Letztverbrauch, für den die EEG-Umlage in voller Höhe zu
entrichten ist, beträgt im kommenden Jahr voraussichtlich 344 TWh - eine
Senkung um 2,8 TWh. Anna-Lena Klingler erklärt diesen Rückgang mit einer
Kombination aus sinkendem Strombedarf, steigender Eigenversorgung und
relativ konstanter BesAR-Strommenge.

Das Fraunhofer ISI hat seine Letztverbrauchs-Prognose differenziert nach
den verschiedenen Privilegierungskategorien durchgeführt, um eine adäquate
Berücksichtigung der unterschiedlich hohen EEG-Umlagesätze vornehmen zu
können. Die Umlagezahlungen der Letztverbraucher (privilegiert und
nicht-privilegiert) tragen zur Finanzierung der Erneuerbaren Energien bei.
Die Finanzierung verteilt sich etwa gleichmäßig auf die Nachfragesektoren
Haushalte, Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) sowie Industrie.


Das Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsforschung ISI
analysiert Entstehung und Auswirkungen von Innovationen. Wir erforschen
die kurz- und langfristigen Entwicklungen von Innovationsprozessen und die
gesellschaftlichen Auswirkungen neuer Technologien und Dienstleistungen.
Auf dieser Grundlage stellen wir unseren Auftraggebern aus Wirtschaft,
Politik und Wissenschaft Handlungsempfehlungen und Perspektiven für
wichtige Entscheidungen zur Verfügung. Unsere Expertise liegt in der
fundierten wissenschaftlichen Kompetenz sowie einem interdisziplinären und
systemischen Forschungsansatz.


Weitere Informationen unter:

https://www.netztransparenz.de/portals/1/Content/EEG-Umlage/EEG-Umlage%202019/20181005_Abschlussbericht%20Fraunhofer%20ISI.pdf

- Studie »Mittelfristprognose zur Deutschland-weiten Stromabgabe an
Letztverbraucher für die Kalenderjahre 2019 bis 2023«

https://www.isi.fraunhofer.de/de/competence-center/energietechnologien-energiesysteme/projekte/Mittelfristprognose.html

- Infos zum Projekt

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution527

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fraunhofer-Institut für System- und Innovationsforschung (ISI), 15.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ENERGIE/2339: EEG-Umlage sinkt im Jahr 2019 auf 6,405 ct/kWh (BNA)


Bundesnetzagentur für Elektrizität, Gas, Telekommunikation, Post und
Eisenbahnen - Pressemitteilung vom 15.10.2018

EEG-Umlage sinkt im Jahr 2019 auf 6,405 ct/kWh

EEG-Umlage sinkt zum zweiten Mal in Folge bei einem gleichzeitig
fortschreitenden Ausbau der erneuerbaren Energien



Im kommenden Jahr beträgt die Umlage zur Deckung der Kosten des nach
dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) vergüteten Stroms 6,405 ct/kWh.
Sie sinkt damit um knapp 6 Prozent. Bereits seit 2014 liegt die
EEG-Umlage auf einem stabilen Niveau, obwohl die EEG gefördert
Strommenge in dieser Zeit um 50% gestiegen ist.

Die EEG-Umlage wird jährlich Mitte Oktober für das folgende
Kalenderjahr von den Übertragungsnetzbetreibern auf Basis von
gutachterlichen Prognosen festgelegt und bekannt gegeben. Die
Bundesnetzagentur überwacht die ordnungsgemäße Ermittlung. Aktuell
liegt die Umlage bei 6,792 ct/kWh.


Rückgang der Umlage durch steigende Börsenstrompreise
- Niedrige Kosten für Neuanlagen durch Reformen des EEG

Die in den letzten Jahren umgesetzten Reformen haben die
Kostenentwicklung des EEG stark gedämpft. Mit der Umstellung auf
Wettbewerb und Ausschreibungen sind die Förderkosten für neue
erneuerbare Energie-Anlagen im Jahr 2019 günstig geworden. Dies trug
zum Rückgang der Umlage 2019 bei, der maßgeblich auf die deutlich
gestiegenen Börsenstrompreise zurückzuführen ist.

Ein weiterer dämpfender Effekt für die EEG-Umlage 2019 ist ein hoher
Stand des EEG-Umlagekontos. Er betrug zum Stichtag 30. September 3,65
Mrd. Euro. Dieser positive Saldo fließt senkend in die Berechnung der
EEG-Umlage 2019 ein.


Erwarteter Zubau für 2019

Für das Jahr 2019 rechnen die Übertragungsnetzbetreiber mit einem
weiteren Zubau von Erneuerbaren-Anlagen in Höhe von knapp 6 GW.

Die erwartete Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien steigt auf 217
TWh. Alles in allem prognostizieren die Übertragungsnetzbetreiber für
das Jahr 2019 einen Gesamtzahlungsanspruch aller Betreiber von
Erneuerbare-Energien-Anlagen in Höhe von 33,1 Mrd. Euro. Dem stehen
prognostizierte Vermarktungserlöse an der Strombörse in Höhe von rund
7,8 Mrd. Euro für den erneuerbaren Strom gegenüber.

Wie in den vergangenen Jahren enthält die EEG-Umlage auch im kommenden
Jahr eine Liquiditätsreserve, die als Absicherung gegen
Liquiditätsrisiken dient, die aus der fluktuierenden Einspeisung
erneuerbaren Energien und unerwarteten Entwicklungen, wie z.B. einem
sinkenden Börsenstrompreis resultieren. Die Reserve wurde im Vergleich
zum Vorjahr unverändert bei 6 Prozent belassen.

Die EEG-Umlage ist ein Bestandteil des Strompreises. Dieser ist seit
2013 für private Haushalte im Durchschnitt um 0,4 Prozent pro Jahr und
damit langsamer als die allgemeine Inflation von 1,2 Prozent pro Jahr
gestiegen. Informationen zur Entwicklung des Strompreises für
Haushaltskunden bis einschließlich 2017 finden Sie hier:

www.bundesnetzagentur.de/energie-rechnungen

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 15.10.2018

Pressestelle der Bundesnetzagentur (BNA)

Tulpenfeld 4, 53113 Bonn

Telefon: 0228/14-99 21, Telefax: 0228/14-89 75

E-Mail: pressestelle@bnetza.de

Internet: www.bundesnetzagentur.de
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FORSCHUNG/923: Studie - Wenn das Smartphone zur Schuldenfalle wird (idw)


Justus-Liebig-Universität Gießen - 15.10.2018

Wenn das Smartphone zur Schuldenfalle wird

Mobiles Bezahlen mit dem Handy führt zu problematischem Konsumverhalten -
Studie von Wirtschaftswissenschaftlern der Justus-Liebig-Universität
Gießen (JLU)



Mobiles Bezahlen direkt vor Ort mit dem Smartphone, ganz ohne Bargeld
oder Karten: Was in Deutschland noch kaum verbreitet ist, wird in den USA
immer prominenter. Nicht nur Banken, sondern auch Unternehmen wie Google
oder Apple setzen auf die Technologie, mit der das Handy zum kontaktlosen
Bezahlen genutzt werden kann - etwa indem die Kreditkarten- oder
Kontodaten in einer App hinterlegt werden. Wirtschaftswissenschaftler der
Justus-Liebig-Universität Gießen (JLU) haben jetzt untersucht, wie sich
diese innovative und vor allem schnelle Form des Bezahlens auf das
Konsumverhalten privater Haushalte auswirkt.

Frühere Studien haben gezeigt, dass das Konsumverhalten maßgeblich mit der
Wahl des Zahlungsmittels und dem dabei wahrgenommenen "Schmerz beim
Bezahlen" (pain of payment) zusammenhängt. Generell gilt: Je geringer der
"Schmerz", desto höher der Konsum. Das Bezahlen mit Bargeld gilt als
besonders schmerzhaft, da der zu bezahlende Betrag per Hand abgezählt
werden muss und der Geld-Abfluss hautnah miterlebt wird. Der Effekt fällt
bei Kreditkarten deutlich geringer aus, auch wenn diese noch als
klassisches Zahlungsmittel gelten. Anders könnte es bei Smartphones
aussehen, die im Alltag allgegenwärtig sind und die daher, so die
Hypothese, beim Bezahlen kaum "Schmerzen" verursachen dürften.

Der Klärung dieser Frage hat sich nun ein Team der JLU rund um Prof. Dr.
Andreas Walter und Tobias Meyll von der Professur für
Finanzdienstleistungen gewidmet. Die Autoren analysierten in ihrer Studie
anhand einer repräsentativen US-amerikanischen Haushaltsumfrage, wie sich
die Nutzung des Smartphones für mobiles Bezahlen auf den Umgang der
Konsumentinnen und Konsumenten mit ihrer Kreditkarte auswirkt.

Die Studie, die in der Zeitschrift "Finance Research Letters" publiziert
wurde, belegt einen starken Zusammenhang zwischen mobilem Bezahlen und so
genanntem Kreditkarten-Fehlverhalten. Dazu zählen die zu späte Begleichung
der Rechnungen, das Überziehen des Kreditrahmens und die regelmäßige
Rückzahlung nur des Minimalanteils der Rechnungen. Diese Verhaltensweisen
haben potenziell weitreichende Auswirkungen auf die Verschuldungssituation
von Privathaushalten. Je häufiger das Handy zum Bezahlen genutzt wird,
umso stärker werden die beschriebenen Effekte.

Die Ergebnisse der Studie liefern wichtige Erkenntnisse in Bezug auf
potentielle negative ökonomische Konsequenzen der Nutzung von innovativen
Bezahlmethoden. Ob die Ergebnisse vollständig auf Deutschland übertragbar
sind, bleibt allerdings abzuwarten, da die Nutzung von Kreditkarten und
mobilen Bezahlungsmethoden in Deutschland bei weitem nicht so stark
verbreitet ist wie in den USA.


Originalpublikation:

Meyll, T., Walter, A., 2018.

Tapping and waving to debt: Mobile payments and credit card behavior,

Finance Research Letters,

doi:10.1016/j.frl.2018.06.009

https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S1544612318301909

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution217

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Justus-Liebig-Universität Gießen, 15.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. Oktober 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / WIRTSCHAFT





GEWERKSCHAFT/1720: 100 Jahre Tarifautonomie - Bsirske fordert Privilegierung tarifgebundenen Arbeitsentgeltes (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
16. Oktober 2018

100 Jahre Tarifautonomie - Bsirske fordert Privilegierung
tarifgebundenen Arbeitsentgeltes



Berlin - Aus Anlass des 100-jährigen Bestehens der Tarifautonomie in
Deutschland hat der Vorsitzende der Vereinten
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) Frank Bsirske beim heutigen
Festakt in Berlin die überragende Bedeutung der Tarifautonomie für
die Gestaltung der Wirtschafts- und Sozialordnung in der
Bundesrepublik hervorgehoben und Verbesserungen angemahnt. Gerade
angesichts der dramatischen Tarifflucht vieler Unternehmen sei es an
der Zeit, die Tarifbindung deutlich zu stärken.

So sprach sich Bsirske dafür aus, "einen Teil des tarifgebundenen
Arbeitsentgeltes steuerfrei zu stellen und einen neuen
Steuerfreibetragstatbestand vorzusehen, der etwa in der Größenordnung
des drei- bis vierfachen des durchschnittlichen
Gewerkschaftsbeitrages bei einem Durchschnittseinkommen liegen
sollte". Dies entspräche einer Größenordnung von 1.300 bis 1.700 Euro
im Jahr für Gewerkschaftsmitglieder. "Eine solche Regelung würde es
tarifgebundenen Arbeitgebern ermöglichen, vor dem Hintergrund des
zunehmenden Fachkräftemangels mit der Tatsache zu werben, dass in
ihren tarifgebundenen Betrieben Arbeitnehmer am Ende mehr rauskriegen
als in anderen Unternehmen, die nicht tarifgebunden sind. Insofern
ginge von einer solchen Regelung auch ein Anreiz zugunsten einer
Tarifbindung des Arbeitgebers aus", so der ver.di-Vorsitzende.

Bsirske forderte darüber hinaus, "die Vergabe öffentlicher Aufträge
an tarifliche Entgeltsätze der einschlägigen Tarifverträge zu
binden". Darüber hinaus forderte er die Politik auf, die
Allgemeinverbindlichkeitserklärung von Tarifverträgen zu erleichtern
und für eine Nachwirkung der Tarifverträge zu sorgen, die auch
neueingestellte Arbeitnehmer einschließt, soweit sie
Gewerkschaftsmitglieder sind.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 16.10.2018

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Bundesvorstand, Pressestelle
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Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. Oktober 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / WIRTSCHAFT





MELDUNG/828: Investitionen - Renaissance zwischen Rhein und Ruhr (idw)


Institut der deutschen Wirtschaft Köln e.V. - 15.10.2018

Investitionen - Renaissance zwischen Rhein und Ruhr



Marode Infrastruktur und Schulen, fehlende Forscher und hoch verschuldete
Kommunen - das Ruhrgebiet plagen zahlreiche Probleme. Doch die Region hat
auch Potenziale, zeigt eine neue Studie des Instituts der deutschen
Wirtschaft. Um die zu heben, müssen Bund, Land und Regionalverband mehr
Verantwortung übernehmen.

Das Ruhrgebiet ist mit 5,1 Millionen Einwohnern zwar der größte deutsche
Ballungsraum, es konnte am Boom der Städte seit dem Jahr 2000 aber nicht
teilhaben. Die Liste der Probleme ist lang: In keiner anderen deutschen
Metropolregion arbeiten so wenige Frauen - die Quote liegt bei lediglich
48 Prozent, - nirgends ist die Arbeitslosigkeit so hoch, die Infrastruktur
so marode und werden so wenige neue Unternehmen gegründet. Die Industrie,
einst das Herz der Region, schrumpft weiter.

Ein Grund dafür ist, dass der Strukturwandel von der Schwerindustrie zu
Wachstumsbranchen verpasst wurde. Dadurch mangelt es heute an Geld für
Investitionen: Die Steuerkraft der Ruhrgebietskommunen ist mit 692 Euro je
Einwohner stark unterdurchschnittlich. "Die Städte im Ruhrgebiet können
sich viele Investitionen schlichtweg nicht leisten und fallen daher weiter
zurück", erklärt IW-Wissenschaftler Klaus-Heiner Röhl. Das schwächt auch
den Forschungsstandort. Im Ruhrgebiet arbeiten nur knapp 3,5 von 1.000
Beschäftigten im Bereich Forschung und Entwicklung, weniger als halb so
viele wie im Bundesdurchschnitt. "Die Mischung aus schlechter
Infrastruktur, Problemen in der Bildung und fehlendem Geld ist fatal",
sagt Röhl.

Entscheidend für die Zukunft ist daher, dass sich Bund und Land ihrer
Verantwortung für den Raum zwischen Rhein und Ruhr bewusst werden und in
der Region gezielt investieren. Konkret heißt das: Mehr Geld für die
marode Infrastruktur und eine Neuausrichtung der Regionalpolitik zugunsten
der schwächeren Regionen in Westdeutschland. Doch auch die Kommunen müssen
umdenken und vor allem mehr Gewerbeflächen schaffen, um Unternehmen
anzulocken.

Denn es gibt auch Aspekte, die Hoffnung machen: Das Ruhrgebiet ist
vergleichsweise jung, die ungünstige demographische Entwicklung konnte
zuletzt gestoppt werden und der Fachkräfteengpass ist weniger ausgeprägt
als in anderen Regionen Deutschlands. Zudem ist die Hochschullandschaft
konsequent ausgebaut worden. Vor allem aber schneiden die Städte und
Gemeinden an der Ruhr bei der Digitalisierung vergleichsweise gut ab: Rund
85 Prozent der dortigen Haushalte haben einen Breitbandanschluss.
Deutschlandweit sind es nur 76 Prozent. "Das Ruhrgebiet kann eine
wirtschaftliche Renaissance erleben, wenn gezielt umgesteuert wird",
erklärt Röhl. Gerade ein stärkeres Zusammenspiel aus Unternehmen,
Hochschulen und der Politik könnte wichtige Impulse setzen.
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UNTERNEHMEN/2737: Fachkräftemangel - Der Kampf der Kleinen (idw)


Institut der deutschen Wirtschaft Köln e.V. - 15.10.2018

Fachkräftemangel - Der Kampf der Kleinen



Insbesondere dem Mittelstand fällt es immer schwerer, Fachkräfte zu
finden, zeigt eine Studie des Instituts der deutschen Wirtschaft (IW). Die
Situation verschärft sich deutschlandweit - vor allem Fachkräfte mit
Berufsausbildung sind Mangelware. Die Unternehmen reagieren darauf, indem
sie beispielsweise mehr Ausbildungsplätze in Engpassberufen anbieten.

Im vergangenen Jahr waren rund 72 Prozent aller offenen Stellen in
Engpassberufen ausgeschrieben, das sind Berufe, für die es mehr freie
Stellen als verfügbare Fachkräfte gibt. Vor fünf Jahren traf das erst auf
47 Prozent der Stellen zu.

Vor allem kleine und mittlere Unternehmen (KMU) gehen bei der
Mitarbeitersuche häufig leer aus: Sie sind nicht so bekannt wie Konzerne
und sitzen zudem oft in der Provinz. Im Schnitt können kleine Unternehmen
mit weniger als 50 Mitarbeitern jede dritte Stelle nicht besetzen. Die
Folge: Diese Firmen arbeiten oft an der Auslastungsgrenze und können neue
Aufträge nicht annehmen. "Der Mangel erfasst mehr und mehr Regionen und
Branchen. Dabei geht es immer öfter um beruflich qualifizierte Fachkräfte,
nicht um Akademiker", erklärt IW-Wissenschaftlerin Paula Risius. Die
Firmen versuchen, den Fachkräftemangel in Engpassberufen abzumildern,
indem sie die Ausbildung verstärken: So ist die Zahl der Ausbildungsplätze
in Engpassberufen seit 2012 um 13 Prozent gestiegen. In Berufen ohne
Mangel nahm das Angebot dagegen um rund zwölf Prozent ab. "Die eigene
betriebliche Ausbildung ist vor allem für kleine und mittlere Unternehmen
entscheidend, um Fachkräfte zu gewinnen, die auf dem Arbeitsmarkt derzeit
nicht zu finden sind", sagt Risius.

Umso alarmierender ist, dass Unternehmen in vielen Regionen zudem Probleme
haben, ihre Ausbildungsstellen zu besetzen - denn jeder unbesetzte
Ausbildungsplatz verschärft langfristig die Lage auf dem Arbeitsmarkt
weiter. So bleibt in Mecklenburg-Vorpommern bereits fast jede siebte
Stelle unbesetzt, zeigt die IW-Studie.

Um sich im Kampf um die Köpfe gegen Großunternehmen durchzusetzen, sollten
KMU starke Arbeitgebermarken aufbauen. Dabei können sie ihre Stärken
ausspielen: die oft flachen Hierarchien und schnelleren
Aufstiegsmöglichkeiten sowie die starke Verwurzelung in der Region. Als
attraktiver Ausbildungsbetrieb zu gelten ist heute eine der wichtigsten
Voraussetzungen, um Auszubildende zu finden.

Das IW analysiert im Rahmen des vom Bundesministerium für Wirtschaft und
Energie geförderten Projekts "Kompetenzzentrum Fachkräftesicherung" (KOFA)
regelmäßig den Arbeitsmarkt und unterstützt kleine und mittlere
Unternehmen beim Thema Fachkräftesicherung und Personalarbeit.
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STANDPUNKT/101: Wie die USA-Vatikan Connection den Polen Karel Wojtyla auf den Papstthron hievte (Gerhard Feldbauer)


Wie die USA-Vatikan Connection den Polen Karel Wojtyla auf den Papstthron hievte

Mit ihm wurde am 16. Oktober 1978 ein erbitterter Gegner der
kommunistischen Regierungen in Warschau wie des sozialistischen Blocks
insgesamt Pontifex. Der stoppte den Aufbruch des Zweiten Vatikanischen
Konzils und leitete eine regelrechte Gegenreformation ein.

von Gerhard Feldbauer, 16. Oktober 2018



Mit Beginn der Ost-West-Blockkonfrontation wurde es charakteristisch
für die führenden Kräfte in der und um die Kurienhierarchie, einen
Kardinal zum Papst zu wählen, der der Politik der USA und der Nato
verpflichtet war. Ein offensichtliches Beispiel dafür war der Pole
Karol Wojtyla. Mit ihm sollte besonders das Erbe Johannes XXIII.
(1958-1963) überwunden werden. Dieser Papst hatte eine Liberalisierung
der Kirche, der Versöhnung mit den Juden, des Dialogs mit dem Osten,
der Aufgeschlossenheit gegenüber der Dritten Welt, eine Lockerung der
Blockkonfrontation sowie der Friedenssicherung eingeschlagen. Mit Paul
VI. (1963-1968) kam dann wieder ein Papst auf den Heiligen Stuhl, der
als Kardinal Giovanni Batista Montini mit den US-Geheimdiensten
zusammengearbeitet hatte und an der Organisation der Fluchthilfe für
NS-Kriegsverbrecher auf der sogenannten Rattenlinie beteiligt gewesen
war. Dennoch war man mit ihm nicht zufrieden, da er nicht entschieden
genug die Ergebnisse des II. Vatikanischen Konzils wieder aufhob und
auch nicht energisch gegen die Befreiungstheologie in Südamerika
vorging.

Doch dann wurde am 16. Oktober 1978 Karol Wojtyla als erster nicht
italienischer Papst seit 455 Jahren gewählt. Trotz einer umfangreichen
Kampagne zu seinen Gunsten hatte das Kardinalskollegium wider Erwarten
am 26. August den als Sohn eines Arbeiters geborenen Albino Luciano
zum Papst Johannes Paul I. gewählt. Wie später bekannt wurde, hatte
Paul VI. das eingefädelt, um der USA-Vatikan-Connection ihre
Unzufriedenheit mit ihm heimzuzahlen. Als Luciano nach nur 33 Tagen
verstarb, wurde frühzeitig angenommen, er sei ermordet worden. [1]
Jedenfalls war damit der Weg frei für Wojtyla. Dieser nahm nach seiner
Wahl den Namen Johannes Paul II. (1978-2005) an.

Mit Wojtyla wurde ein erbitterter Gegner der kommunistischen
Regierungen in Warschau wie des sozialistischen Blocks insgesamt
Pontifex. Er unterhielt enge Beziehungen zum US-amerikanischen Klerus
und führte fort, was Vatikan-Kenner als USA-Vatikan-Connection
bezeichnen. Sie war schon während der engen Zusammenarbeit des OSS
(CIA-Vorläufer) mit dem Päpstlichen Geheimdienst Pro Deo entstanden.

Der US-Klerus hatte Wojtyla in Übereinstimmung mit der CIA schon
frühzeitig als Nachfolger Paul VI. systematisch aufgebaut. 1958 wurde
er Weihbischof von Krakau, 1963 Erzbischof und 1967 mit 47 Jahren
jüngster Kardinal der Kurie. Trotz des sozialistischen Regimes besaß
die katholische Kirche in Polen nahezu unbeschränkte
Handlungsfreiheit. Sie stand in der Zahl der Katholiken hinter
Italien, Frankreich und Spanien an vierter Stelle in Europa, besaß die
größte Zahl an Kirchen und weihte die meisten Priester.


Regisseur Zbigniew Brzezinski

1976 reiste der Schirmherr des Malteserordens, Kardinal Terence Cooke,
nach Polen und lud Wojtyla in die USA ein, wo er u.a. einen Vortrag
an der Harvard University hielt. The Harvard Crimson Newspaper
lancierte ihn danach am 30. Juli 1976 erstmals als Papabili
(Papstkandidaten) in die Öffentlichkeit. Von da an sicherten
einflussreiche Leute seine Wahl ab. Der führende Theoretiker des
Rollback des Sozialismus, der 1928 in Warschau geborene Zbigniew
Brzezinski, reiste zur Teilnahme an der Beisetzung Johannes Paul I.
als Vertreter des US-Präsidenten nach Rom. Dort hielt er sich während
des ganzen Konklaves auf, dass Wojtyla zum Papst wählte.

In der USA-Vatikan-Lobby spielte der elitäre Malteser-Orden mit seinem
Masseneinfluss eine gewichtige Rolle. Zu seinen führenden
Persönlichkeiten gehörten die Kardinäle Joseph Ratzinger und Joseph
Höffner (BRD), Franz König (Österreich), Vernon Walters (USA/CIA) und
NATO-General Alexander Haig (USA). Die Malteser waren von fast 100
Staaten diplomatisch anerkannt und betätigten sich in 120 Ländern mit
28.000 aktiven und 830.000 Fördermitgliedern auch karitativ. In der
Bundesrepublik gründete der Orden 1991 eine deutsche Assoziation, die
heute etwa 550 Mitglieder zählt. Von Alexander Haig liefen wichtige
Verbindungen zum Center of Strategic and International Studies an der
Georgetown University, dem er angehörte. Weitere prominente Mitglieder
waren bzw. sind Ronald Reagan und Henry Kissinger. Das Institut
spielte eine wichtige Rolle beim Putsch gegen Salvatore Allende in
Chile. In Rom war es federführend an der Ermordung des
christdemokratischen Parteiführers Aldo Moro, der mit den Kommunisten
zusammenarbeitete, beteiligt. Eine weitere maßgebliche Rolle bei der
Wegbereitung Wojtylas auf den Papstthron spielte das Opus Dei.

Johannes Paul II. förderte mit allen ihm zur Verfügung stehenden
Mitteln die Opposition in Polen. Bereits im November 1978 sei er dazu
erstmals mit der CIA zusammengetroffen. Im Februar 1992 berichtete die
Times, dass Wojtyla und Präsident Reagan am 7. Juni 1982 im
Vatikan eine "Heilige Allianz" gegen den Kommunismus schmiedeten. Für
Hubertus Mynarek, den ehemaligen Dekan der katholisch-theologischen
Fakultät der Wiener Universität, der 1972 aus der katholischen Kirche
austrat, war diese Zusammenarbeit der "entscheidende Faktor" für den
"Zusammenbruch des sowjetischen Regimes". [2]

Die Vatikan-Experten Carl Bernstein und Marco Politi berichteten,
dass Wojtyla dazu auch eine enge Zusammenarbeit mit Malteserritter
General Vernon Walters, einem der ranghöchsten US-amerikanischen
Agentenführer, pflegte. [3] Walters war eine Schlüsselfigur der
Defense Intelligence Agency (Militärische Aufklärung), avancierte
unter Präsident Nixon zum stellvertretenden CIA-Direktor und war an
der Ausarbeitung des Szenariums für den Putsch gegen Allende
(Centauroplan) beteiligt. Die US-Intervention in Vietnam, bei der drei
Millionen Menschen umgebracht wurden, feierte er in seinen Memoiren
Silent Missions (Esslingen 1990) als einen "der nobelsten und
selbstlosesten Kriege" der USA. In Bonn übernahm er 1990/91 als
Botschafter das Kommando, um, wie er es formulierte, "die letzte Ölung
zu geben, bevor der Patient (die DDR) stirbt", oder anderes
ausgedrückt, "dem sowjetischen Sicherheitssystem das Herz
herauszureißen". [4]

In Polen gewann der Heilige Stuhl mit Lech Walesa einen Volksverführer
par excellence, der es mit jedem Ablasshändler des Mittelalters
aufnehmen konnte. Ob die heutigen Anschuldigungen gegen ihn, er habe
insgeheim auch mit den Geheimdiensten der Volksrepublik
zusammengearbeitet und Spitzeldienste geleistet, zutreffen, lässt sich
kaum beurteilen. Auch ob die Vorwürfe des Historikers Pawel Zyzak, der
Solidarnosc-Gründer, vorgebliche Arbeiterführer und spätere
Staatspräsident sei ein Dorfraufbold gewesen und hätte auch vor
antireligiösen Ausfällen nicht zurückgeschreckt, zutreffen, sei
dahingestellt, ebenso, ob sie dem Vatikan über seinen stets bestens
informierten Geheimdienst Pro Deo bekannt waren. Von einer
Zusammenarbeit hätten sie den polnischen Papst kaum abgehalten, hat
sich dieser doch auch sonst mit wahren, das Tageslicht scheuenden
Gestalten zusammengetan, wenn es denn um den Kampf gegen den
Kommunismus ging. [5]

Gelder der USA für die Solidarnosc liefen über den Chef der
Vatikanbank IOR, Erzbischof Marcinkus. Wojtyla soll als
Staatsoberhaupt bei Reisen nach Polen Gelder in seinem
Diplomatengepäck befördert haben. Wie E. R. Carmin schrieb, werde die
finanzielle Hilfe, die Wojtyla selbst der Solidarnosc zukommen ließ,
auf weit über 100 Millionen Dollar geschätzt. In deren Finanzierung
war auch das Mitglied der faschistischen Putschloge P2, Roberto Calvi,
Präsident der italienischen Ambrosianobank und außerdem Finanzmanager
des Vatikans, einbezogen. Laut Calvi sollen die Gelder mehr als eine
Mrd. Dollar betragen haben. [6] Der nach Aufdeckung der P2 nach London
geflohene Calvi hatte gedroht, die Verwicklung des Papstes persönlich
zur Sprache zu bringen, wenn die Ermittlungen gegen ihn nicht
eingestellt würden. Danach wurde er per Selbstmord umgebracht. [7]


CIA/Pro Deo-Agent bei Solidarnosc

Bei der Solidarnosc setzten CIA und Pro Deo einen ihrer erfahrensten
Agenten, Corrado Simioni, ein. Im Mordkomplott gegen Moro hatte er
als Anstifter (Einflussagent) eine entscheidende Rolle gespielt. Durch
Berichte des Corriere della Sera und des Espresso wurde
1993 bekannt, dass Johannes Paul II. den Agenten fünf Monate vorher
in Privataudienz empfangen hatte, begleitet von dem führenden
Pro-Deo-Mann Abbé Pierre. [8]

Johannes Paul II. hat "die Restauration von Moral und Lehre der
katholischen Kirche ins Werk gesetzt, um den Gefahren einer
zunehmenden Verweltlichung der 'Herde' zu begegnen, und hat alle von
der offiziellen oder offiziösen Linie des Vatikans abweichenden
Stimmen unterdrückt". [9] Als er am 2. April 2005 starb, hatte er in
seiner 26 Jahre und fünf Monate währenden Amtszeit den Aufbruch des
Zweiten Vatikanischen Konzils gestoppt und eine regelrechte
Gegenreformation eingeleitet. Seine reaktionäre Wende wurde in Fragen
wie Zölibat, Scheidung, Frauenpriestertum, Sexualmoral und vielen
anderen sichtbar. Dieser Kurs rief nicht nur in Italien Widerstand und
Protest hervor. Seit Mitte der 80er Jahre häuften sich in Europa die
Kirchenaustritte. Mit seiner dritten Enzyklika "Centesimus annus", die
anlässlich des 100. Jahrestages von "Rerum Novarum" 1991 erschien,
knüpfte Wojtyla an der Verurteilung des "Sozialismus als Pest" durch
Leo XIII. (1878-1903) an und bekräftigte nach dem Untergang der
Ostblockstaaten die "Absage an jede Form des Sozialismus". [10]

Wojtyla erteilte auch der von Johannes XXIII. verfolgten Politik der
Entspannung und Friedenssicherung ("Pacem in terris") eine Absage. Zu
seinem nach dem ersten Irakkrieg 1991 erlassenen, sehr allgemein
gehaltenen Friedensappell stellte er ausdrücklich klar: "Wir sind
keine Pazifisten, wir wollen keinen Frieden um jeden Preis." Das war
eine Parteinahme zugunsten der USA, die einen grausamen Feldzug
geführt hatten. Der Vatikan beteiligte sich auch an der Entfesselung
des Bürgerkrieges auf dem Balkan und der Zerschlagung Jugoslawiens,
indem er zeitgleich mit der BRD und noch vor der EU den katholisch
dominierten Separatstaat Kroatien diplomatisch anerkannte.

Wojtyla verfolgte die Befreiungstheologen in Lateinamerika, strafte
aber auch unorthodoxe Meinungen weltweit ab. Er verstärkte die
absolutistische Leitung der Weltkirche, verkündete den Gläubigen im
Weltkatechismus von 1992 ein mittelalterliches Strafregister für ihre
"Sünden", in dem selbst die Drohung mit dem "ewigen Tod in der Hölle"
nicht fehlte. Neben dem Ruf als Reisepapst erwarb er den des Selig-
und Heiligsprechers. Wie die Turiner La Stampa am 5. Mai 2002
berichtete, soll sogar Konrad Adenauer auf der "Warteliste" gestanden
haben bzw. stehen. Wojtyla erhob 1.338 Persönlichkeiten "zur Ehre der
Altäre" und sprach 428 heilig. Alle Päpste der letzten 400 Jahre
erreichten zusammen nur etwa die Hälfte, die Wojtyla in rund einem
Vierteljahrhundert vornahm. Höhepunkte dieser in vielen Fällen
skandalösen Akte war 1992 die Seligsprechung des Begründers und
langjährigen Generalpräsidenten des klerikalfaschistischen Opus Dei,
José Maria Escrivá de Balaguer y Albás, und 1998 mitten in der
Vorbereitung des NATO-Überfalls auf Jugoslawien die des früheren
Erzbischofs von Zagreb, Kardinal Alojzije Stepinac. Balaguer verehrte
Hitler und Franco, war "geistiger Berater" des Würgers der Spanischen
Republik und verharmloste den Holocaust. Mitglieder des Gotteswerkes
waren am faschistischen Militärputsch Pinochets 1973 beteiligt und
saßen anschließend in dessen Regierung. Nach der Aufdeckung der
italienischen Staatsstreichloge P2 brachte Opus Dei polizeilich
gesuchte Putschisten aus dem Gotteswerk in Sicherheit.


Nazi-Kriegsverbrecher selig gesprochen

Den Kroaten Stepinac hatte ein jugoslawisches Gericht 1946 wegen
Kollaboration mit dem faschistischen Ustascha-Regime zu 16 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt, die später in Hausarrest umgewandelt wurde.
Im allerkatholischsten Ustascha-Kroatien wurden "zwischen 1941 und
1945 über eine Million Serben, Männer, Frauen und Kinder auf
grausamste Weise umgebracht. Die Ustascha-Horden zerstörten 292
orthodoxe Kirchen, die besten davon eignete sich die katholische
Kirche an." Weitere Opfer waren Juden und Zigeuner. [11] Halten wir
fest, das alles geschah unter Papst Pius XII. (1939-1958), dessen
Seligsprechung die Kurie derzeit betreibt.

Die Seligsprechung des letzten österreichischen Kaisers Karl I. im
Oktober 2004 rief den Unwillen besonders vieler Italiener hervor.
Nicht nur, weil es sich um den letzten Repräsentanten der einstigen
Habsburger Fremdherrschaft über Italien handelte, sondern auch, weil
dieser im Ersten Weltkrieg die schreckliche Schlacht am Isonzo
befehligt und dabei Giftgas eingesetzt hatte.

In die Selig- und Heiligsprechungen wurden Frauen und Männer der
katholischen Kirche eingereiht, die entgegen den Weisungen der
Kirchenleitung Widerstand gegen das faschistische Regime geleistet
hatten, wie beispielsweise der in Auschwitz ermordete Pater Maximilian
Kolbe. Damit sollte die wahre Haltung der Kurie gegenüber dem
Faschismus verschleiert werden. Mit der in Auschwitz ermordeten
deutschen Jüdin Edith Stein, einer Philosophin, die zur Ordensfrau
Teresa Benedicta a Cruce, die vom Kreuz Gesegnete, wurde, wollte
Wojtyla ein besonderes Beispiel seiner "Ausgewogenheit" demonstrieren,
als er sie im Oktober 1998 heilig sprach. Damit schlug er jedoch, wie
Uta Ranke-Heinemann sagte, den Juden ins Gesicht, da "Edith Stein, die
persönlich jeden Respekt und jedes Mitgefühl verdient, (...) ein
verirrtes und verwirrtes Opfer zwei Jahrtausende alter katholischer
antijudaistischer Demagogie war. Über die Reichspogromnacht von 1938
sagte sie: 'Das ist die Erfüllung des Fluches, den mein Volk auf sich
herabgerufen hat'. Ihren eigenen Tod sah sie gemäß der gleichen
Judendiffamierung als 'Sühne für den Unglauben' ihres Volkes an." [12]


"Erbauungsstunden"

Joseph Ratzinger alias Benedikt XVI. setzte seinen Vorgänger sofort
auf die Liste der auf den Altar zu Erhebenden. Eine eingestimmte
Menge, die ihn nach seiner Wahl auf dem Petersplatz feierte,
skandierte "Santo subito (Heilig sofort), was natürlich ein Verfahren,
wenn auch ein Schnellverfahren, voraussetzen würde. 2011 war es dann
soweit. Eine alte Freundin Wojtylas hatte allerdings Probleme
bereitet. Wanda Póltawska veröffentlichte ein Buch "Beskidzkie
rekolekcje" (Erbauungsstunden in den Beskiden), das einen Teil ihrer
über 50 Jahre geführten Privatkorrespondenz mit "Lolek" (Karol
Wojtyla), der sie "Dusia" nannte, enthielt. Die streng konservative
katholische Aktivistin und Professorin der Jagiellonen-Universität von
Krakau bekleidete unter Johannes Paul II. wichtige Funktionen in
päpstlichen Institutionen. Sie habe, schrieb sie, ihren Freund auf
Bergtouren und im Urlaub nach Castel Gandolfo begleiten und mit ihm
"innigste Gedanken austauschen können". Von ihr habe der Papst auch
Informationen über die polnischen Bischöfe erhalten, die ihm auf dem
vatikanischen Dienstweg vorenthalten worden seien. Kardinal Jóse
Saraiva Martins forderte daraufhin, die gesamte Korrespondenz müsse
von Theologen daraufhin analysiert werden, ob sich das vertrauliche
Verhältnis zwischen dem Pfarrer, Erzbischof, Kardinal und Papst
Johannes Paul II. zu seiner Schwester "Dusia" in den Grenzen der
christlichen Nächstenliebe gehalten habe. [13] Neu war das alles
nicht. So schrieb Hubertus Mynarek, den jungen Wojtyla und eine
Freundin habe man als Liebespaar gesehen. Eine langjährige
Freundschaft habe Wojtyla in seiner Kardinalszeit auch mit der aus
Polen stammenden, in den USA lebenden Philosophieprofessorin Anna
Teresa Tymieniecka verbunden. Die "Enthüllungen" ordneten sich in
bereits bekannte ein und hielten den Seligsprechungsprozess nicht auf.

Bleibt hinzuzufügen, dass sein Nachfolger Joseph Ratzinger den
erzreaktionären Kurs Wojtylas noch vertiefte. Davon zeugten die
Seligsprechung von 498 der Kreuzritter Francos, seine Ausfälle gegen
Protestanten und Moslems bis zur Rehabilitierung der faschistoiden
Piusbrüder mit ihrer Leugnung des Holocaust. Das vertiefte die von
Wojtyla eingeleitete Krise der katholischen Kirche weltweit weiter und
zwang ihn im März 2013 zum Rücktritt.

Als sein Nachfolger wurde am 13. April der frühere Erzbischof von
Buenos Aires und Kardinal Jorge Mario Bergoglio gewählt, der den Namen
Franziskus annahm. Der Auftrag des durchweg konservativ beherrschten
Konklaves an ihn lautete eindeutig, den drohenden Verfall der
katholischen Kirche aufzuhalten. Franziskus nimmt seitdem
Kurskorrekturen vor, ohne die Dogmen der katholischen Kirche in Frage
zu stellen. [14]


Anmerkungen:

[1] Der britische Autor David Yallop hat die These in seinem Buch "Im
Namen Gottes" (München 1984) mit handfesten politischen Fakten belegt.
Danach sei der Papst dem Geflecht des Vatikans mit der P2,
Geheimdiensten und Mafiakreisen auf der Spur gewesen.

[2] Mynarek: Der polnische Papst, Freiburg 2005, S. 35. Der Autor
schrieb annähernd 30 Bücher zu Themen der katholischen Kirche.

[3] Bernstein/Politi: Seine Heiligkeit - Johannes Paul II. und die
Geheimdiplomatie des Vatikans, München 1996.

[4] Klaus Eichner/Ernst Langrock: Der Drahtzieher. Vernon Walters. Ein
Geheimdienstgeneral des Kalten Krieges, Berlin 2005.

[5] ND, 31. März 2009. Zum Gesamtkomplex auch Massimo Franco: Imperi
parallele. Vatikan e Stati Uniti. Due Secoli di Allianza e Conflitto
1788-2005, Mailand 2005; ferner mit ebenfalls zustimmender Wertung
Joachim Jauer: Urbi et Orbi. Christen als Wegbereiter der Wende.
Freiburg 2009.

[6] Tagespiegel, 16. März 2009.

[7] E. R. Carmin: Das schwarze Reich, München 2000.

[8] Ausgabe 14. bzw. 28. März 1993.

[9] La Controddizione (unabhängige marxistische Zeitschrift): Der
weißgetünchte Fürst. Taten und Mißetaten eines umstrittenen
Pontifikats. Nr. 108, Rom, Juni 2005.

[10] Arnold Schölzel: Die Soziallehre des Papstes und das Jahr 1989.
ND, 10/11. Aug. 1991.

[11] La Controddizione.

[12] Ranke-Heinemann: Der Papst und die anderen, jW, 6. Dez. 2007.

[13] Julian Bartosz: Vertrauliches von Lolek und Dusia. ND, 8. Juni
2009.

[14] Gerhard Feldbauer schrieb dazu auf diesen Seiten am 13. April
2016 "Der Versöhnler. Seit drei Jahren ist Papst Franziskus im Amt".
Als Reformer gefeiert, will er sich mit seinen reaktionären Erzfeinden
verständigen".

 * 

Quelle:

© 2018 by Gerhard Feldbauer

Mit freundlicher Genehmigung des Autors
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06717: Debakel in Buenos Aires (SB)


Bent Larsen gegen Anatoli Karpow, das versprach immer schon ein
packendes Duell - meist wurde eine eröffnungstheoretische Neuerung
erprobt oder gar ein ganzes System auf Herz und Nieren geprüft. Der
dänische Großmeister liebte nichts so sehr, wie verstaubten Varianten
neues Leben einzuhauchen. Hierin war er beinah ein Virtuose. Seine
Einfälle bestachen durch Tiefe, verblüffende Wendungen und eine
ungeheuerliche Kenntnis vorborgener Stellungsfeinheiten. In diesem
letzten Sinne waren sich Larsen und Karpow sehr ähnlich. Beide waren
Kenner der Nuancen, wenngleich Larsen auf dem kombinatorischen Wege
der ungleich Waghalsigere war. Im heutigen Rätsel der Sphinx
begegneten sie sich in Buenos Aires. Larsen kam mit der
Skandinavischen Verteidigung im Koffer, und im Nu entstand der
wildeste Stellungskrieg auf dem Brett. Die Lage spitze sich zu, aber
da unterlief Larsen ein bedauerlicher Denkfehler, als er nun zu
1...Sd7xe5? griff. Nach 2.De4xe5 folgte der zweite Bock mit 2...0-0? -
die Partie war nicht mehr zu retten: 3.h5-h6 f7-f6 4.De5xe6+ Kg8-h8
5.h6xg7+ Kh8xg7 6.Le2-d3 Tf8-h8 7.c3-c4 und Schwarz gab auf. Auch der
bessere Zug 2...Th8-g8 hätte indes die Kastanien nicht mehr aus dem
Feuer reißen können wegen 3.c3-c4 Sd5-b4 4.g5-g6! und der weiße
Angriff rollt. Nun, Wanderer, mit welchem Zug statt 1...Sd7xe5? wäre
der Ausgang der Partie noch im ungewissen geblieben?






[image: SCHACH-SPHINX/06717: Debakel in Buenos Aires (SB)]



Karpow - Larsen

Buenos Aires 1982


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Schauder erfaßt einen stets von neuem, wenn man die strenge
unbestechliche Logik Aljechinscher Angriffskombinationen
rekapituliert. So ging 1...f7xg6 nicht wegen 2.Dc6-e4 Lf8-d6 3.De4-h4+
Kh8-g8 4.Dh4-h7+ Kg8-f8 5.Dh7-h8+ Kf8-e7 6.Dh8xg7+ Ke7-e8 7.Dg7-g8+
Ld6-f8 8.Dg8xg6+ Ke8-e7 9.Dg6xe6# Wer hier ohne Schwindel bleibt, muß
tot sein!



Erstveröffentlichung am 17. Oktober 2005

16. Oktober 2018
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SCHULE/547: Zusammensetzung der Schülerschaft einer Schule hat Einfluss auf spätere Karriere (idw)


Eberhard Karls Universität Tübingen - 15.10.2018

Zusammensetzung der Schülerschaft einer Schule hat Einfluss auf spätere
Karriere

Forscher der Universität Tübingen bescheinigen sowohl vorteilhafte wie
auch nachteilige Effekte von "guten" Schulen



Der Besuch einer "guten" Schule muss nicht automatisch gut für alle sein,
die sie besuchen: Eine aktuelle Studie zeigt vielmehr, dass die
Mitschülerinnen und Mitschüler den Berufs- und Karriereweg des einzelnen
Schülers oder der einzelnen Schülerin nachhaltig beeinflussen, mit
teilweise positiven und teilweise negativen Konsequenzen. Stammen die
Schülerinnen und Schüler an einer Schule überwiegend aus Elternhäusern mit
einem hohen Bildungsniveau, sind sie auch unabhängig von ihrer eigenen
Herkunft erfolgreicher als Schüler an Schulen mit einem geringeren
Bildungsniveau der Eltern. Sie erlangen einen besseren Bildungsabschluss,
angesehenere Berufe und erzielen höhere Einkünfte. Anders sieht es jedoch
bei der Schulleistung aus. Ein höheres Leistungsniveau der Mitschüler
birgt die Gefahr, dass einzelne Schülerinnen und Schüler hinter ihren
Möglichkeiten zurückbleiben.

Grund dafür dürften nachteilige Vergleiche mit besseren
Klassenkameradinnen und Klassenkameraden sein, die dazu führen, dass
Schülerinnen und Schüler ein geringeres Vertrauen in die eigenen
Fähigkeiten entwickeln. Das hat langfristige Auswirkungen: Diese
Schülerinnen und Schüler verdienten auch noch nach 50 Jahren weniger und
hatten weniger angesehene Berufe als Schüler aus Schulen mit einem
geringeren Leistungsniveau. Das haben Dr. Richard Göllner, Professor
Benjamin Nagengast und Professor Ulrich Trautwein von der Universität
Tübingen gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen der University of Houston
und der University of Illinois in einer Studie herausgefunden. Die
Ergebnisse wurden in der Zeitschrift Psychological Science veröffentlicht.

Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler untersuchten, ob der Besuch
einer "guten" Schule Auswirkungen auf die Leistungserwartung, den
Bildungserfolg, das Einkommen und das Berufsprestige hat. Dazu werteten
sie Daten einer Langzeitstudie in den USA aus. Rund 380.000
High-School-Schülerinnen und -Schüler nahmen im Jahr 1960 teil. Etwa 85.000
konnten nach elf Jahren und immerhin noch 2.000 von ihnen nach 50 Jahren
erneut befragt werden.

Die Studienautoren untersuchten die Leistungen der Schülerinnen und
Schüler in Mathematik und Englisch und werteten die Antworten auf die
Frage nach Bildungszielen und den Berufserfolg aus. Dabei stellten sie
einmal einen Bezug zum Bildungsabschluss der Eltern und einmal einen Bezug
zum durchschnittlichen Leistungsniveau der Schule her. Wie erwartet fanden
sie heraus, dass Schülerinnen und Schüler in Schulen, in denen die
Elternschaft im Durchschnitt einen höheren Bildungsabschluss aufwies, auch
höhere Erwartungen an ihre eigene akademische Karriere zeigten und sowohl
nach elf als auch nach 50 Jahren mehr verdienten und angesehenere Berufe
hatten als Kinder, die Schulen besuchten, an denen die Eltern mittlere
oder niedrigere Bildungsabschlüsse hatten.

Für das Leistungsniveau fand sich hingegen ein gegenteiliger Effekt: Wenn
das Leistungsniveau der Schule hoch war, hatten die Schülerinnen und
Schüler nach Berücksichtigung ihres eigenen sozialen Hintergrunds und
ihrer Schulleistungen weniger hohe Erwartungen an ihre eigene akademische
Karriere, arbeiteten in weniger angesehenen Berufen und verdienten sowohl
nach elf als auch nach 50 Jahren weniger als Personen, die als Kinder
Schulen mit einem niedrigeren Leistungsniveau besucht hatten. "Der
ständige Vergleich mit Mitschülern, aber auch nachteilige Beurteilungen
durch Lehrkräfte führen dazu, dass die Erwartungen an die eigenen
Fähigkeiten und Fertigkeiten sinken, was sich wiederum nachteilig auf den
Berufs- und Karriereweg auswirkt", sagt Richard Göllner vom Hector-Institut
für Empirische Bildungsforschung an der Universität Tübingen, der
Erstautor der Studie. Den negativen Effekt bei leistungsstarker
Schülerschaft abzumildern, sei deshalb auch eine tagtägliche
Herausforderung für Lehrerinnen und Lehrer.

Die Ergebnisse der Studie sind darüber hinaus relevant für die Diskussion
um die Leistungsdifferenzierung im Schulsystem. "Die Studie zeigt, dass es
naiv ist zu denken, dass leistungsstarke Mitschüler langfristig
automatisch zu günstigeren Ergebnissen führen", hebt Ulrich Trautwein,
Direktor des Hector-Instituts für Empirische Bildungsforschung, hervor.
"Wer bei Reformen des Schulsystems die psychologischen Bedürfnisse der
Schüler vergisst, tut diesen keinen Gefallen."


Originalpublikation:

Göllner, R., Damian, R., Nagengast, B., Roberts, B., & Trautwein, U.
(2018).

It's not only who you are but who you are with: High school
composition and individuals' attainment over the life course.

Psychological Science.

doi:10.1177/0956797618794454

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution81

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Eberhard Karls Universität Tübingen, 15.10.2018
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / VERANSTALTUNGEN





TREFF/333: Berlin und Hamburg - Eskalation. Woher kommt die Gewalt?, 18. und 21.10.2018


idw - Pressemitteilung: Technische Universität Berlin

TU Berlin: Eskalation - Woher kommt die Gewalt?

Forschungsbericht zu den Ereignissen beim G20-Gipfel 2017 aus Sicht
von Soziologen und Protestforschern veröffentlicht



Die Ereignisse um den G20-Gipfel im Juli 2017 haben tiefe Spuren
hinterlassen. In Erinnerung geblieben ist nicht das vom Hamburger
Innensenator ausgerufene "Festival der Demokratie", sondern vor allem
Bilder der Gewalt: Die gewaltvolle Zerschlagung der Demonstration
"Welcome to hell" durch die Polizei, die schwarz vermummte Gruppe, die
in Altona Autos anzündet und Straßenschlachten im Schanzenviertel. Sie
sind Gegenstand einer polarisiert geführten öffentlichen Debatte. Eine
Forschergruppe um die Soziologen Dr. Simon Teune und Dr. Dr. Peter
Ullrich vom Zentrum Technik und Gesellschaft der TU Berlin sowie dem
Institut für Protest- und Bewegungsforschung hat in Kooperation mit
Wissenschaftler*innen vieler weiterer Einrichtungen in dem
Forschungsprojekt "Mapping#NoG20" die Ereignisse untersucht. Ihr
Forschungsbericht inklusive einer interaktiven Karte wird nun in
Berlin und Hamburg öffentlich vorstellt.

Wie konnte ein Gipfelprotest in Unruhen mit breiter Beteiligung
übergehen? Warum lag bei Polizeimaßnahmen die Schwelle zur Gewalt so
niedrig? Ihr Forschungsbericht "Eskalation. Dynamiken der Gewalt im
Kontext der G20-Proteste in Hamburg 2017", der kürzlich veröffentlicht
wurde, will die Debatte um eine neue Perspektive erweitern.

Der Bericht rekonstruiert, wie und warum die Gewalt in Hamburg in
dieser Form eskalierte. Er enthält sich dabei weitgehend einer
moralischen Einordnung. Dazu beleuchtet das Forschungsteam konkrete
Situationen des Aufeinandertreffens der Konfliktparteien und bettet
sie in einen größeren Kontext ein.

"Die Gewalt rund um den G20-Gipfel lässt sich nur bedingt aus den
Motiven und Planungen der Beteiligten erklären", so die
Wissenschaftler. "Die Entwicklung lässt sich stattdessen auf Prozesse
der Eskalation zurückführen, in denen sich wahrgenommene Bedrohung,
Handlungen und Deutungen auf fatale Weise miteinander verflechten."
Die Gewaltprognosen im Vorfeld hätten sich in der Juliwoche nicht
einfach bestätigt. Ein solcher Kurzschluss verstelle nicht nur den
Blick auf die Dynamik der Entwicklungen und die Handlungsspielräume
der Beteiligten; er beschneide auch den Raum für die
Auseinandersetzung mit dem gesellschaftlichen Konflikt, der sich in
Hamburg entlud.

Das Projekt "Mapping #NoG20"

Das Projekt "Mapping #NoG20" startete im Dezember 2017 mit
Unterstützung von vier Stiftungen (Hamburger Stiftung zur Förderung
von Wissenschaft und Kultur, ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius,
Rosa Luxemburg Stiftung, Stiftung Mara & Holger Cassens). Koordiniert
vom Institut für Protest- und Bewegungsforschung (ipb), dem Zentrum
Technik und Gesellschaft der Technischen Universität Berlin (ZTG) und
dem Hamburger Institut für Sozialforschung (HIS) wurde es durch ein
Netzwerk von mehr als 20 Wissenschaftler*innen aus der Protest-,
Polizei- und Gewaltforschung getragen.

Der Bericht

Der Bericht "Eskalation. Dynamiken der Gewalt im Kontext der
G20-Proteste in Hamburg 2017", eine interaktive Karte und vertiefende
Analysen sind downloadbar unter http://g20.protestinstitut.eu

Im Fachportal Soziopolis wird aktuell eine Diskussion der Studie und
ihres Kontexts durch renommierte Expert*innen geführt: 

https://soziopolis.de/suche/?tx_kesearch_pi1[filter][3][225]=225tprojektmappingnog20

Die Veranstaltungen mit Projektvorstellung

#NoG20 Hamburg 2017: Eskalation statt Politik?

Die Dynamiken der Gewalt im Kontext der G20-Proteste in Hamburg 2017

Zeit: 18.10.2018. 19:00 - 21:30 Uhr

Ort: Rosa-Luxemburg-Stiftung, Salon

Franz-Mehring-Platz 1, 10243 Berlin

www.rosalux.de

Zeit: 21.10.2018, 18.00 Uhr

Ort: Helmut Schmidt Auditorium der Bucerius Law School

Jungiusstraße 6, Hamburg

www.zeit-stiftung.de/anmeldung/zeit-stiftung-aktuell

An die Projekt-Präsentation schließt sich jeweils eine hochrangig
besetzte Podiumsdiskussion an. Der Eintritt ist frei.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution52

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Berlin, 15.10.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





SPIELPLAN/861: Hannover - Weihnachten, Silvester und Neujahr im Schauspiel


Schauspiel Hannover präsentiert Programm für die Feiertage 

Zu Weihnachten, Silvester und Neujahr gibt es abwechslungsreiches Theater- und Musikprogramm

- Silvestervorstellungen in allen Spielstätten

- große Silvesterparty im Schauspielhausfoyer



Zu Weihnachten bietet das Schauspiel Hannover ein unterhaltsames
Programm für die ganze Familie. Am ersten Weihnachtstag gibt es ab 15
Uhr im Schauspielhaus Das Sams zu sehen. Dieses Familienstück nach den
bekannten Kinderbüchern von Paul Maar handelt vom Sams, das mit seinen
Wunschpunkten das ruhige Leben von Herrn Taschenbier ordentlich
durcheinanderbringt. Auf eine spektakuläre Weltreise geht es am
zweiten Weihnachtstag mit In 80 Tagen um die Welt, ebenfalls um 15
Uhr. In der Geschichte von Jules Verne tritt der englische Gentleman
Phileas Fogg gemeinsam mit seinem Gefährten Jean Passepartout eine
Wette an, die die beiden an die verrücktesten Orte und in die
aberwitzigsten Situationen bringt. Beide Stücke sind für Kinder ab
sechs Jahren empfohlen.

An Silvester gibt es in allen Spielstätten des Schauspiel Hannover
Theaterprogramm, mit dem sich das Jahr fulminant ausklingen lässt. Im
Schauspielhaus mm, mit dem sich das Jahr fulminant ausklingen lässt.
Im Schauspielhaus gibt es zwei Vorstellungen von Iggy - Lust for Life
zu sehen, um 18 sowie um 21 Uhr. Dabei erwartet das Publikum ein Abend
über Lust und Leben mit Live-Musik. Nebenan in Cumberland geht um 19
Uhr Rainer Frank in Abrahams Kinder auf eine Reise nach Jerusalem.
Gesellschaftskritik mit einer großen Portion Humor gibt es im Ballhof
Eins, wo Marc-Uwe Klings Roman Qualityland auf die Bühne gebracht
wird, ebenfalls ab 19 Uhr. Im Foyer des Schauspielhauses und in
Cumberland steigen dann ab 23 Uhr die großen Silvesterpartys, bei
denen gebührend ins neue Jahr gefeiert wird. Für die Party im Foyer
gilt wie immer: Sie ist im Kombiticket mit der 21-Uhr-Vorstellung von
Iggy bereits inbegriffen.

An Neujahr geht es weiter mit dem Neujahrskonzert von Winnie Böwe und
dem Salonorchester Unter?n Linden. Nach dem Erfolg zum Jahresauftakt
2018 läuten sie auch das kommende Jahr im Schauspielhaus ein, diesmal
unter dem Motto »Haben Sie schon mal im Dunkeln geküsst?« mit einem
Programm aus unverwechselbar verschmitzten UFA-Schlagern der 30er und
40er Jahre. Dem hannoverschen Publikum ist Winnie Böwe wohlbekannt,
steht sie mit ihrer Rolle als Eliza Doolittle im gefeierten Musical My
fair Lady doch bereits seit 2009 auf der Bühne im Opernhaus und
begeistert das Publikum jede Spielzeit aufs Neue.

Karten unter Tel. 0511 9999 1111, im Internet unter
www.schauspielhannover.de und an den Kassen der Staatstheater.

 * 

Quelle:

Schauspiel Hannover

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Nds. Staatstheater Hannover GmbH

Prinzenstr. 9, 30159 Hannover

Tel. +49(0)511 9999 2081

Internet: www.schauspielhannover.de
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AKTION/639: Mahnwache - Ausstieg aus Urananreicherung und Brennelementefertigung gesetzlich verankern (BBU)


Aktionsbündnis Münsterland gegen Atomanlagen

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Schüttorf

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU)

Bürgerinitiative Umweltschutz Lüchow-Dannenberg

Elternverein Restrisiko Emsland

SOFA (Sofortiger Atomausstieg) Münster

Pressemitteilung - Gronau/Lingen, 16. Oktober 2018

Urananreicherungsanlage Gronau und Brennelementefabrik Lingen:
Morgen (17.10.), 11 Uhr: Anhörung im Bundestags-Umweltausschuss

- Atomkraftgegner morgen bei Anhörung in Berlin:
Mahnwache ab 8.30 Uhr, Paul-Löbe-Haus, Konrad-Adenauer-Str. 1



Aus Anlass einer öffentlichen Anhörung im Umweltausschuss des
Deutschen Bundestags am morgigen Mittwoch, 17. Oktober, 11 Uhr, zur
Zukunft der Urananreicherungsanlage Gronau und der Brennelementefabrik
Lingen fordern die regionalen Anti-Atomkraft-Initiativen sowie der
Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz einen gesetzlich
verankerten Ausstieg aus der Urananreicherung und
Brennelementefertigung in Deutschland. Mit der Abschaltung der letzten
deutschen Atomkraftwerke zum Jahresende 2022 gibt es in Deutschland
keinerlei Bedarf mehr für angereichertes Uran und Brennelemente. Die
beiden Atomanlagen haben damit ihren ursprünglichen Versorgungszweck
erfüllt und müssen im Rahmen des Atomausstiegs zwingend stillgelegt zu
werden. Eine weitere Belieferung von sicherheitstechnisch gefährlichen
Atomkraftwerken im nahen wie fernen Ausland ist unverantwortlich und
widerspricht dem Sinn des hiesigen Atomausstiegs.

Die morgige Anhörung findet auf Initiative der Fraktionen von Linken
und Bündnis 90/Die Grünen von 11 bis 13 Uhr im Paul-Löbe-Haus,
Sitzungssaal E.700, Konrad-Adenauer-Str. 1, in Berlin statt. Ab 8.30
Uhr veranstalten die Anti-Atomkraft-Initiativen vor dem Paul-Löbe-Haus
eine Mahnwache. Eine inhaltliche Stellungnahme der regionalen
Anti-Atomkraft-Initiativen findet man unter 

https://bbu-online.de/Stellungnahmen/Stellungnahme%20Aenderung%20Atomgesetz.pdf

Eine Delegation der Anti-Atomkraft-Initiativen aus der Grafschaft
Bentheim, aus dem Emsland, aus dem Münsterland sowie aus dem Wendland
(dort wird Atommüll aus Gronau gelagert) wird zur Anhörung reisen und
deren Verlauf beobachten.

"Atomausstieg vollenden - Uranfabriken Gronau und Lingen schließen" 

"2011 hat der Bundestag beim Atomausstiegsgesetz leider eine
unverständliche und gefährliche Lücke gelassen, als er den Betrieb der
Urananreicherung in Gronau und der Brennelementefertigung in Lingen
nicht genauso zeitlich begrenzte wie den der Atomkraftwerke. Exporte
von angereichertem Uran und Brennelementen für äußerst störanfällige
Reaktoren wie in Tihange, Doel, Fessenheim und Cattenom zeigen wie
brisant die Exporte von Kernbrennstoffen tatsächlich sind. Nun bietet
sich die Gelegenheit, diesen schweren Fehler von 2011 zu beheben und
auch die zwingend notwendige Beendigung der Urananreicherung sowie der
Brennelementefertigung gesetzlich zu verankern und umzusetzen," so Udo
Buchholz vom Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau und Vorstandsmitglied
des Bundesverbandes Bürgerinitiatven Umweltschutz. Nach Auskunft des
Bundesumweltministeriums hat in dieser Frage bereits am letzten
Donnerstag die Ressortabstimmung innerhalb der Bundesregierung
begonnen.

In einer eigenen Stellungnahme an den Umweltausschuss des Bundestags
zeigen die Anti-Atomkraft-Initiativen und der BBU detailliert die
gravierenden Probleme der Urananreicherung und der
Brennelementefertigung auf. Insbesondere geht es dabei neben den
erheblichen Gefahren der zivilen Atomkraft auch um die militärische
Dimension insbesondere der Urananreicherung sowie um die ungelöste
sichere Entsorgung des Uranmülls.

"Wir erwarten in Berlin endlich politische Bewegung. Atomausstieg und
die gleichzeitige Versorgung der Pannenreaktoren in Belgien,
Frankreich und anderswo mit angereichertem Uran und Brennelementen aus
Deutschland passen nicht zusammen. So bleibt die Bundesrepublik direkt
am Betrieb dieser Atomkraftwerke beteiligt. Der Atomausstieg muss
deshalb komplett vollendet werden - das ist auch eine Frage der
politischen Glaubwürdigkeit und die Konsequenz aus den
Reaktorkatastrophen von Tschernobyl und Fukushima," ergänzte Christina
Burchert vom Arbeitskreis Umwelt Schüttorf - auf halbem Wege zwischen
den Atomanlagen in Gronau und Lingen.




Weitere Informationen:

www.sofa-ms.de

www.urantransport.de

www.antiatombonn.de

https://bbu-online.de

https://www.facebook.com/AKU.Schuettorf

www.bi-luechow-dannenberg.de

Stellungnahme regionaler Anti-Atomkraft-Initiativen sowie des BBU an
den Umweltausschuss des Deutschen Bundestags zu dem Thema als PDF
unter 

https://bbu-online.de/Stellungnahmen/Stellungnahme%20Aenderung%20Atomgesetz.pdf

Hintergrundinformationen und Übersicht der ExpertInnen der Anhörung
unter

https://www.bundestag.de/blob/571972/f21d8b7f42e7b5acebf61a5e6827389c/to_020-sitzung_17-10-18_atomgesetz-data.pdf

 * 

Quelle:

Gemeinsame Pressemitteilung, 16.10.2018

weitergeleitet von:

Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz (BBU) e.V.

Prinz-Albert-Str. 55, 53113 Bonn

Tel. 0228/21 40 32, Fax.: 0228/21 40 33

Internet: www.bbu-online.de

Facebook: www.facebook.com/BBU72
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GENTECHNIK/025: Abgabe auf Gentechnik für unabhängige Risikoforschung? (Informationsdienst Gentechnik)


Informationsdienst Gentechnik

Nachrichten - 17.09.2018

Abgabe auf Gentechnik für unabhängige Risikoforschung?



Mit einer staatlichen Abgabe auf Produkte der Gentechnik könnte eine
vorsorgeorientierte und industrieunabhängige Risikoforschung
finanziert werden. Zu diesem Ergebnis kommt ein Rechtsgutachten, das
das gentechnikkritische Institut Testbiotech veröffentlicht hat.

Dessen Autorin, die Berliner Rechtsanwältin Cornelia Ziehm, geht davon
aus, dass das Grundgesetz den Staat dazu verpflichtet, eine
vorsorgeorientierte, nicht interessengeleitete Risikoforschung zu
etablieren. Nur so könne der Staat seine Schutzpflichten gegenüber der
Bevölkerung und der Umwelt wahrnehmen. In der Realität ist es jedoch
meist so, dass die staatlichen Behörden die Risiken der Gen- und
Biotechnologie überwiegend auf Grundlage von Forschungsergebnissen der
Industrie bewerten. Da die Hersteller aber ein wirtschaftliches
Interesse an der Zulassung ihrer Produkte hätten, ergebe sich ein
Interessenkonflikt, argumentiert Ziehm. Staatliche Institutionen
würden nur in begrenztem Umfang Risikoforschung betreiben. Zudem sei
"teils eine mehr oder weniger große 'Nähe' von Mitarbeitern der
staatlichen Forschungs- bzw. Bewertungseinrichtungen zur Gen- und
Biotechnologieindustrie festzustellen." Die universitäre Forschung
werde zunehmend durch Drittmittel bestimmt und sei stärker an
Innovation und Wettbewerbsfähigkeit ausgerichtet, als an einer
systematischen Überprüfung von Risiken für Mensch und Umwelt.

Um eine unabhängige, vorsorgeorientierte Risikoforschung zu
gewährleisten, seien entsprechende Finanzmittel notwendig. Um diese
unabhängig von jährlichen Haushaltsdebatten zur Verfügung stellen zu
können, empfiehlt Ziehm eine staatliche Abgabe. Sie sollte auf "das
Herstellen und Inverkehrbringen von Stoffen und Produkten der Gen- und
Biotechnologie" erhoben werden. Ausführlich begründet sie die
rechtliche Zulässigkeit einer solchen Abgabe. Dabei verweist sie
darauf, dass bereits in der EU-Freisetzungsrichtlinie von 2001 eine
unabhängige Risikoforschung verlangt und die Mitgliedstaaten
aufgefordert werden, die dafür notwendigen Mittel bereitzustellen. Für
eine Abgabe spricht laut Ziehm auch das Verursacherprinzip. Es
verpflichte den Verursacher nicht nur zum Ausgleich entstandener
Schäden, sondern auch dazu, die Kosten für die Vermeidung und
Verringerung von Schäden zu tragen. Gerade das sei Sinn und Zweck
einer vorsorgeorientierten Risikoforschung. Als Beispiel verweist
Ziehm auf das Atomrecht, wo die Forschung zur sicheren Endlagerung
radioaktiver Abfälle von den Verursachern dieser Abfälle finanziert
werden muss. Auch die Tätigkeit von Aufsichtsbehörden könne in
risikobehafteten Bereichen durch eine Abgabe sichergestellt oder
unterstützt werden, schreibt Ziehm und nennt als Beispiel die
Finanzdienstleistungsbranche. Sie bezahlt durch eine Umlage die Arbeit
der Aufsichtsbehörde BaFin. "Es ist nicht ersichtlich, warum diese
Erwägungen nicht gleichermaßen für die Branche der Gen- und
Biotechnologie gelten sollen", argumentiert Ziehm.

Für die Mittelvergabe schlägt sie einen Fonds vor, in dessen Beirat
Umwelt- und Verbraucherschutzverbände mitwirken könnten. Für Christoph
Then, Geschäftsführer von Testbiotech, ist diese Einbindung der
Zivilgesellschaft unverzichtbar: "Wir haben in den letzten zehn Jahren
die Erfahrung gemacht, dass die Risiken der Gentechnik nur dann
genauer untersucht werden, wenn die Zivilgesellschaft sich einmischt."
[lf]



Testbiotech: Testbiotech veröffentlicht Gutachten zur Stärkung der
unabhängigen Risikoforschung (20.08.2018)

https://www.testbiotech.org/node/2260

Rechtsgutachten von Cornelia Ziehm: Modelle zur Finanzierung
vorsorgeorientierter Risikoforschung im Bereich der Gen- und
Biotechnologie (April 2017)

https://www.testbiotech.org/sites/default/files/Forschung_Finanzierung_April_2017_final.pdf

Link zu diesem Beitrag beim Informationsdienst Gentechnik

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33389/#gsc.tab=0


weitere Nachrichten des Informationsdienstes Gentechnik: 

Gene Drive löscht im Laborversuch Moskito-Population aus,
26.09.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33401/

Tierversuche: Bt-Toxine schädigen Magenschleimhaut, 24.09.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33393/

Glyphosateinsatz in Deutschland hat 2017 zugenommen, 20.09.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33391/

 * 

Quelle:

Nachricht, 17.09.2018

Informationsdienst Gentechnik

c/o Zs-L Zukunftsstiftung Landwirtschaft

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

Telefon: 030 / 28482304, Fax: 030 / 28482309

E-Mail: info(at)keine-gentechnik(dot)de

Internet: www.keine-gentechnik.de
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CHEMIE/422: Schutz vor Giftstoffen wird ein bisschen ausgeweitet (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 12.10.2018 / Chemie & Nanotechnologie

Schutz vor Giftstoffen wird ein bisschen ausgeweitet



Sie erzeugen Krebs und beeinträchtigen die Fortpflanzung - und dennoch
waren sie bisher in Kleidungsstücken oder Schuhen erlaubt: 33 Stoffe,
die nun nur noch eingeschränkt genutzt werden dürfen. Die neuen
Vorschriften hat die EU-Kommission am Mittwoch veröffentlicht. Sie
werden in die REACH-Verordnung aufgenommen, die die europäische
Chemikalienpolitik regelt. Es handelt sich um die Kategorie der als
karzinogen, keimzellmutagen oder reproduktionstoxisch (CMR)
eingestuften Substanzen, beschränkt wird die Verwendung durch
Konzentrationsgrenzwerte. Cadmium(-Verbindungen), Blei(-Verbindungen),
Formaldehyd oder verschiedene Weichmacher verschwinden also nicht
vollständig aus Teppichen, Pullovern, Kinderkleidung oder Mänteln.
Umweltverbände kritisieren, dass insgesamt etwa 300 CMR-Stoffe
verboten werden müssten (EU-News 30.04.2018 [1]).

In einer weiteren Entscheidung haben VertreterInnen von EU-Rat und
-Parlament den Vorschlag der EU-Kommission bestätigt und die Liste der
als krebserzeugend anerkannten chemischen Stoffe am Arbeitsplatz um
acht weitere Stoffe erweitert. Darunter sind auch Dieselabgase. Formal
muss diese Entscheidung aber noch vom Parlamentsplenum und dem Rat
angenommen werden. Marianne Thyssen, EU-Kommissarin für Beschäftigung,
Soziales, Qualifikationen und Arbeitskräftemobilität, begrüßte die
Einigung dennoch: "Ich hoffe, dass diese Einigung rasch bestätigt
wird, damit wir tatsächlich etwas bewirken und über die nächsten 50
Jahre mehr als 100.000 Krebserkrankungen vorbeugen können." Nach
Angaben der Kommission sollen davon die rund 20 Millionen
Beschäftigten in der chemischen Industrie, der Metall- und der
Automobilindustrie, Berufskraftfahrer, Bauarbeiter sowie
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer im Hafensektor und in der Lagerei
"besonders von den neuen Vorschriften profitieren". Krebs ist mit
einem Anteil von 53 Prozent die häufigste arbeitsbedingte Todesursache
in der EU und stellt daher das größte Gesundheitsrisiko für
Arbeitnehmer in der Europäischen Union dar. Auf der Liste der als
krebserzeugend anerkannten chemischen Stoffe im Rahmen der Richtlinie
über Karzinogene und Mutagene (2004/37/EG [2]) stehen bisher 22
Stoffe, im April 2018 hat die Kommission fünf weitere Kandidaten
vorgeschlagen. [jg]



33 Stoffe in Kleidung/Textilien:

Pressemitteilung der Kommission und das Dokument mit Anhang in seiner
jetzigen Fassung

https://ec.europa.eu/germany/news/20181010-chemikalien_de

http://ec.europa.eu/transparency/regcomitology/index.cfm?do=search.documentdetail&Dos_ID=15915&ds_id=55248&version=4&page=1&AttLang=de

8 krebserzeugende Stoffe/Arbeitsplatz:

Pressemitteilung der Kommission 

https://ec.europa.eu/germany/news/20181011-gesundheitsschutz_de

[1] https://www.dnr.de/eu-koordination/eu-umweltnews/2018-chemie-nanotechnologie/weniger-giftige-chemikalien-in-kleidung-und-schuhen/

[2] https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/HTML/?uri=URISERV:c11137&from=DE

 * 

Quelle:

EU-News, 12.10.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de
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EUROPA/623: Bioökonomie-Strategie - Der Weg für ein nachhaltiges Europa? (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 12.10.2018 / Politik & Recht

Bioökonomie-Strategie: Der Weg für ein nachhaltiges Europa?



Am Donnerstag hat die EU-Kommission ihren Aktionsplan für eine neue
Bioökonomie-Strategie vorgelegt. Umweltverbände warnen vor falschen
Erwartungen.

Laut Kommission ist das Ziel, "die nachhaltige Nutzung erneuerbarer
Ressourcen zu verbessern und auszuweiten, um die globalen und lokalen
Herausforderungen wie den Klimawandel und die nachhaltige Entwicklung
bewältigen zu können."

Mit der Bioökonomie ließen sich zum Beispiel aus Algen Kraftstoffe
gewinnen, Kunststoffe recyceln und Abfälle in neue Möbel oder Kleidung
verwandeln.

Brüssel scheint sicher zu sein, dass Bioökonomie das Potenzial habe,
"bis 2030 eine Million neue, grüne Arbeitsplätze zu schaffen."

Umweltschutzorganisationen treten weit weniger euphorisch auf. In
einem Papier von Fern, BirdLife Europe, Oxfam, Transport &
Environment, Wetlands International, Zero Waste Europe heißt es dazu:
"Mit großer Sorge wird gesehen, dass der Bedarf an Land, Süßwasser und
Biomasse für die Bioökonomie bereits jetzt zunimmt. Bio ist nicht
zwangsläufig besser als fossile Energien."

Die Verbände raten dazu, dass die Rolle von Wäldern und Feuchtgebieten
als Kohlenstoff-Senken aufgewertet werden muss. Auch muss die
Bioökonomie auf dem Grundsatz fußen, dass natürliche Ressourcen
endlich sind. Des Weiteren mahnen die sechs Verbände, dass Bioökonomie
dem Prinzip der Nachhaltigkeit folgen muss, damit lokale und globale
Ökosysteme nicht weiter ausgebeutet werden.

Auch das Institut für Europäische Umweltpolitik (Institute for
European Environmental Policy, IEEP) verwies in einem Blogeintrag auf
das häufige Missverständnis, Bioökonomie sei per se
ressourcenschonend, ein probates Mittel für den Klimaschutz oder
erfülle gesellschaftliche Bedürfnisse. Nach Auffassung des IEEP werde
der Erfolg der Bioökonomie-Strategie der Kommission daran gemessen,
inwiefern sie zur Transformation für ein tatsächlich nachhaltiges
Europa beiträgt.

Am 22. Oktober wird die Kommission in Brüssel eine Konferenz abhalten,
auf der der Aktionsplan mit Interessenträgern erörtert wird und
konkrete biobasierte Produkte vorgestellt werden sollen. [aw]




Pressemitteilung der EU-Kommission

http://europa.eu/rapid/press-release_IP-18-6067_de.htm

Empfehlungen Fern et al. 

https://fern.org/sites/default/files/news-pdf/NGO%20recommendations%20for%20a%20sustainable%20EU%20bioeconomy_0.pdf

Blogeintrag IEEP 

https://ieep.eu/news/promoting-a-circular-sustainable-bioeconomy-delivering-the-bioeconomy-society-needs

Außerdem lesenswert zum Thema Bioökonomie: Forum Umwelt & Entwicklung
Rundbrief I/2018

https://www.forumue.de/rundbrief-i2018-mit-biooekonomie-die-welt-retten-neue-geschaeftsmodelle-und-alte-strukturen/

 * 

Quelle:

EU-News, 12.10.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin
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Internet: www.eu-koordination.de
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FORSCHUNG/567: 30 Jahre Forschung für die Energiewende (ZSW)


Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff-Forschung Baden-Württemberg
- Stuttgart, 15. Oktober 2018

30 Jahre Forschung für die Energiewende - ZSW feiert Jubiläum

Festakt mit Ministerpräsident Kretschmann und Oberbürgermeister Kuhn



Am 15. Oktober 2018 hat das Zentrum für Sonnenenergie- und
Wasserstoff-Forschung Baden-Württemberg (ZSW) sein 30-jähriges
Bestehen gefeiert. Auf dem Festakt würdigten Ministerpräsident
Winfried Kretschmann und Stuttgarts Oberbürgermeister Fritz Kuhn die
Erfolge des international renommierten Forschungsinstitutes. Prof. Dr.
Frithjof Staiß, geschäftsführendes Vorstandsmitglied des ZSW, betonte
die weltweiten Erfolge beim Ausbau erneuerbarer Energien und der
Elektromobilität, forderte aber auch, die Schrittgeschwindigkeit beim
Klimaschutz deutlich zu erhöhen. Die Feier zum Jubiläum fand in
Stuttgart im Haus der Wirtschaft mit rund 350 Teilnehmern statt -
darunter Gäste aus Politik, Forschung und Wirtschaft sowie die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des ZSW. Künftig wird das ZSW seine
Forschung zu erneuerbaren Energien, Energiespeichern sowie
klimafreundlicher Mobilität und den damit verbundenen
Technologietransfer in die Wirtschaft weiter ausbauen.

Das Institut wurde 1988 als gemeinnützige Stiftung bürgerlichen Rechts
gegründet. Inzwischen erforschen und entwickeln 250 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter Technologien für die Energiewende. Das ZSW versteht
sich als eine Brücke zwischen Grundlagenforschung und Industrie: Die
Technologien bringt es gemeinsam mit Industriepartnern in den Markt.
Die technische Expertise fließt auch in Studien und
Beratungsdienstleistungen für die Politik ein.

Anerkennung von der Politik

"Die erneuerbaren Energien haben an der Stromversorgung in Deutschland
heute einen Anteil von fast 40 Prozent. Ein großartiger Erfolg, der
auch ein Verdienst der klugen Köpfe des Zentrums für Sonnenenergie-
und Wasserstoff-Forschung ist. Ein Verdienst herausragender
Forscherinnen und Forscher, die ihre Aufgabe mit Mut und Weitsicht,
mit Kreativität und großer Kompetenz erfüllen. Sie sind unverzichtbare
Beraterinnen und Berater, nicht nur für die Landesregierung, sondern
auch für die Bundesregierung. Deswegen nutze ich den heutigen Tag
besonders gerne dazu, um mich für die Expertise, die Beratung und die
Pionierleistungen aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des ZSW zu
bedanken. Herzlichen Glückwunsch zu 30 Jahren ZSW! Und auf die
nächsten 30 Jahre in einer für uns alle entscheidenden Zeit", sagte
Ministerpräsident Winfried Kretschmann.

Fritz Kuhn, Oberbürgermeister der Landeshauptstadt Stuttgart, sagte:
"30 Jahre nach seiner Gründung brauchen wir das ZSW mehr denn je. Wir
alle haben in diesem Sommer den Klimawandel deutlich gespürt. An Orten
wie dem ZSW in Vaihingen wird seit vielen Jahren geforscht, wie
Energie ressourcenschonend und klimafreundlich gewonnen werden kann.
Damit gehört es zu den Forschungseinrichtungen, die genau jene
Technologien entwickeln, die wir so dringend benötigen. Als Stadt
können wir uns freuen, in Vaihingen dieses Kompetenzzentrum zu
haben.".

"Weltweit sind Sonne und Wind an geeigneten Standorten die günstigsten
Stromerzeugungstechnologien und es wird heute bereits mehr in
erneuerbare als in fossile Kraftwerke investiert. Das ist ein großer
Erfolg", sagt Prof. Dr. Frithjof Staiß vom ZSW. "Dennoch dürfen wir
uns damit nicht zufriedengeben. Denn nach wie vor basiert unsere
Energieversorgung zu über 80 Prozent auf fossilen Energieträgern. Dies
gilt auch für Deutschland." Dazu müsse das Tempo beim Klimaschutz
deutlich erhöht werden und die Politik geeignete Rahmenbedingungen
setzen.

Forschungsaktivitäten in den nächsten Jahren

Um den Herausforderungen der Energiewende zu begegnen, stehen beim ZSW
unter anderem die Entwicklung von leistungsfähigeren, günstigeren und
besser verfügbaren Batteriematerialien sowie Verfahren zur
Serienproduktion von automobiltauglichen Brennstoffzellen für die
deutsche Automobil- und Zulieferindustrie im Fokus. Der globale Markt
für die Elektromobilität wächst außerordentlich schnell: 2018 werden
voraussichtlich zwei Millionen Fahrzeuge produziert. Die aktuellen
jährlichen Wachstumsraten von 60 Prozent und die Vorhersagen der
Hersteller lassen bis 2025 ein jährliches Produktionsvolumen von rund
20 Millionen E-Autos erwarten.

Ein weiterer Schwerpunkt ist die Entwicklung kostengünstigerer
Elektrolyseanlagen zur Umwandlung von Strom aus Wind und Sonne in den
Langfristspeicher Wasserstoff. Energiesysteme mit einem hohen Anteil
von Ökostrom benötigen Energiespeicher, die Energieerzeugung und
Nachfrage in Einklang bringen. Im nächsten Jahr wird das Thema ganz
oben auf der Agenda stehen: Auf dem G20-Gipfel vom 28. bis 29. Juni
2019 in Osaka soll unter der Leitung von Japan eine "Global Hydrogen
Alliance" gegründet werden. Know-how aus Deutschland kommt dazu auch
vom ZSW.

Die Erhöhung des Wirkungsgrades und die Senkung der Kosten bei
Dünnschicht-Solarmodulen auf Basis von Kupfer, Indium, Gallium und
Selen (CIGS) werden ebenfalls weiter im Zentrum der Forschung stehen.
Der globale Photovoltaikmarkt boomt und bietet für deutsche
Unternehmen große Chancen. Allein Im Jahr 2017 wurden weltweit rund
100.000 Megawatt Leistung zugebaut - doppelt so viel, wie in ganz
Deutschland installiert ist.

Darüber hinaus richten die Forscher und Ingenieure des ZSW ihre
Aufmerksamkeit zunehmend auch auf die Erforschung der Windenergie in
bergig-komplexem Gelände. In einer solchen Topographie kommt es zu
unregelmäßigen Windströmungen und Luftverwirbelungen. Wie ein
optimaler Betrieb von Windenergieanlagen dort aussehen könnte, wollen
die ZSW-Wissenschaftler und ihre Partner anhand eines international
einzigartigen Forschungstestfeldes am Stöttener Berg bei Geislingen an
der Steige untersuchen.

"Technologien zur nachhaltigen und klimafreundlichen Bereitstellung
von Strom, Wärme und regenerativen Kraftstoffen den Weg in den Markt
zu ebnen, bleibt auch in Zukunft der Auftrag des ZSW", so ZSW-Vorstand
Frithjof Staiß.



Das Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff-Forschung
Baden-Württemberg (ZSW) gehört zu den führenden Instituten für
angewandte Forschung auf den Gebieten Photovoltaik, regenerative
Kraftstoffe, Batterietechnik und Brennstoffzellen sowie
Energiesystemanalyse. An den drei ZSW-Standorten Stuttgart, Ulm und
Widderstall sind derzeit rund 250 Wissenschaftler, Ingenieure und
Techniker beschäftigt. Hinzu kommen 90 wissenschaftliche und
studentische Hilfskräfte.

Das ZSW ist Mitglied der Innovationsallianz Baden-Württemberg (innBW),
einer Gruppe von 13 außeruniversitären Instituten für angewandte
Forschung.

 * 

Quelle:

ZSW-Presseinformation 13/2018, 15.10.2018

Zentrum für Sonnenenergie- und

Wasserstoff-Forschung Baden-Württemberg (ZSW)

Meitnerstr. 1, 70563 Stuttgart
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ROHSTOFFE/055: Deutschlands Hunger auf Aluminium und Stahl und dessen Folgen für die Umwelt (WWF)


WWF Pressemitteilung - 11. Oktober 2018

Voll die Härte

WWF-Marktanalyse: Deutschlands Hunger auf Aluminium und Stahl und
dessen Folgen für die Umwelt.



Exportweltmeister Deutschland ist einer der größten Stahl- und
Aluminiumimporteure der Welt, Tendenz steigend. Und dieser
Metallhunger verursacht laut einer aktuellen WWF-Marktanalyse massive
Umweltschäden. Der Abbau von Mineralien wie Eisenerz, Bauxit und Co.
macht auch nicht Halt vor Schutzgebieten und Weltnaturerbestätten. Der
WWF fordert daher unter anderem gesetzlich festgeschriebene Umwelt-
und Sozialmindestanforderungen für den Import mineralischer Rohstoffe
in die EU.

Jörg-Andreas Krüger, Geschäftsleiter Naturschutz beim WWF Deutschland,
kritisiert den "blinden Fleck" des deutschen Wirtschaftsbooms:
"Exportweltmeister Deutschland darf sich nicht aus der Verantwortung
stehlen bei Fragen der Rohstoffgewinnung. Unternehmen müssen
verpflichtet werden, die negativen Auswirkungen ihrer Aktivitäten und
Geschäftsbeziehungen auf Menschenrechte und Umwelt entlang der
gesamten Wertschöpfungskette zu kennen und ihnen entgegenzuwirken."

Im Jahr 2016 war Deutschland größter Importeur von Eisen- und
Stahlprodukten und lag bei Aluminium weltweit auf Platz zwei.
Schlüsselindustrien wie die Automobilbranche, das Bauwesen und der
Maschinen- und Anlagenbau zählen zu den Hauptabnehmern. Fast 100
Prozent der in der deutschen Metallverarbeitung eingesetzten
Metallerze beziehen deutsche Unternehmen aus dem Ausland. Laut
WWF-Marktanalyse stammt gut die Hälfte der Eisenerze aus Brasilien.
Zehn Prozent der Waldrodungen im Amazonas sind dort direkte und
indirekte Folge des Bergbaus. Der Bedarf an dem Aluminium-Grundstoff
Bauxit wird sogar zu 95 Prozent mit Importen aus dem
zentralafrikanischen Guinea gedeckt.

Für den Abbau der in der Metall- und Aluminiumerzeugung benötigten
Mineralien und die Metallproduktion selbst werden weltweit Wälder
gerodet, Flüsse verschmutzt, Grundwasservorkommen ausgebeutet und
Treibhausgase freigesetzt. Die internationalen Mining-Konzerne dringen
dabei immer weiter vor in Schutzgebiete und Weltnaturerbestätten,
kritisiert der WWF. So seien aktuell zum Beispiel das Great Barrier
Reef in Australien, der Nationalpark Emas im brasilianischen
Savannenhochland Cerrado oder das Strenge Naturreservat am Mount Nimba
im Länderdreieck von Guinea, Liberia und der Elfenbeinküste von Bauxit-
 und Eisenerzprojekten betroffen.

"Deutsche Unternehmen wissen trotz ihres großen Metallbedarfs oft
nicht, woher ihre Rohstoffe kommen und welche teils katastrophalen
Auswirkungen auf Mensch und Natur deren Gewinnung weltweit hat",
kritisiert WWF-Mann Jörg-Andreas Krüger. "In Nationalparks,
Weltnaturerbestätten und in hochsensiblen Ökosystemen hat
Rohstoffgewinnung nichts verloren. Dieses klare Bekenntnis erwartet
der WWF von der deutschen Wirtschaft."

Beim ökologischen Fußabdruck, den der Abbau von Mineralien für die
Metallgewinnung verursacht, sind dessen indirekten Folgen laut WWF
derzeit zu wenig beachtet. So gehört zu den Auswirkungen des Tagebaus
in der Mine von Vale im brasilianischen Carajás auch die fast völlige
Zerstörung von Regenwald entlang der 80 Meter breiten und 890
Kilometer langen Schienenstrecke, über die das Erz zum Atlantik
transportiert wird.

Eisenerze und Bauxit sind unerlässlich für die Autoindustrie, den
Maschinenbau oder das Bauhandwerk. Aber auch in Konsumgütern wie
Küchengeräte und Mobiltelefone oder in Verpackungen - von der
Getränkedose bis zur Kaffeekapsel stecken die beiden Rohstoffe.
Aluminium und Eisen werden auch beim Umbau des Energiesektors benötigt
- zum Beispiel beim Bau von Windturbinen oder Solarkraftwerken.
Jörg-Andreas Krüger: "Deutschland kann zeigen, wie die Energiewende
zum wirklichen Gewinn und nicht zum Bumerang für die Umwelt wird. Dazu
braucht es aber ein konsequentes Handeln der Politik, was den Import
von Mineralien und Rohstoffen in die EU und nach Deutschland angeht."

Hintergrund zur WWF-Marktanalyse "Rohstoffboom zwischen Gewinnen
und Verlusten":


Die Analyse befasst sich mit den Rohstoffimporten der aluminium- und
stahlintensiven Sektoren in Deutschland. Sie beschreibt die
Umweltauswirkungen, die an den Abbausstätten und während der
Produktionsverfahren entstehen. Die Analyse zeigt auch künftige
Entwicklungen und Herausforderungen für die deutsche Wirtschaft
entlang der Lieferketten auf. Außerdem benennt der WWF die zentralen
Stellschrauben für Politik, Wirtschaft und Verbraucher, um mehr
Nachhaltigkeit in die Herstellungs- und Lebenszyklen von Eisen, Stahl
und Aluminium zu bringen.



Download

WWF-Analyse: Stahl und Aluminium - Rohstoffboom zwischen Gewinnen und
Verlusten [PDF, 5 MB]

https://www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/Publikationen-PDF/WWF-Analyse-Stahl-und-Aluminium-Rohstoffboom-zwischen-Gewinnen-und-Verlusten.pdf

 * 

Quelle:

WWF Pressemitteilung, 11.10.2018

Herausgeber: WWF Deutschland

Reinhardtstraße 14, 10117 Berlin

Tel.: 030 311 777 - 0, Fax: 030 311 777 - 603

E-Mail: info@wwf.de

Internet: www.wwf.de
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BIENEN/228: Neue Studie - Glyphosat schädigt Bienen (Informationsdienst Gentechnik)


Informationsdienst Gentechnik

Nachrichten - 27.09.2018

Neue Studie: Glyphosat schädigt Bienen



Der Herbizidwirkstoff Glyphosat ändert die Darmflora von Bienen und
macht die Tiere anfälliger für Infektionen. Das haben Wissenschaftler
der Universität von Texas herausgefunden. Bisher galt Glyphosat als
ungefährlich für Bienen. Jetzt müsse das Herbizid erst recht vom
Acker, fordert eine Petition auf change.org.

Die texanischen Forscher entnahmen einem Bienenvolk Arbeiterinnnen und
fütterten sie fünf Tage lang mit glyphosathaltigem Zuckersirup. Dabei
entsprachen die Konzentrationen des Wirkstoffs mit fünf und zehn
Milligramm je Liter solchen, die in der Umwelt vorkommen und denen
Bienen beim Sammeln ausgesetzt seien, schrieben die Forscher. Auch die
erlaubten Glyphosathöchstmengen für Getreide in Futter- und
Lebensmitteln liegen übrigens in dieser Größenordnung. Die
Wissenschaftler beobachteten, dass sich durch die Glyphosataufnahme
die Zusammensetzung der Darmflora bei den Bienen deutlich änderte und
ein als besonders nützlich angesehenes Bakterium drastisch reduziert
wurde. Sie infizierten die Bienen mit einem in Bienenstöcken weit
verbreiteten Krankheitserreger und stellten fest, dass die
Glyphosat-Bienen viermal häufiger an der Infektion starben als
unbehandelte Bienen. Auch den Wirkmechanismus konnten sie erklären.
Glyphosat blockiert in Pflanzen ein Enzym namens EPSPS, das für die
Synthese bestimmter Aminosäuren benötigt wird. Dadurch welken die
Pflanzen und sterben ab. Auch einige Darmbakterienarten brauchen
dieses Enzym in ihrem Stoffwechsel und reagieren deshalb empfindlich
auf Glyphosat.

Die Studie belege, dass die Anwendung von Glyphosat zum weltweiten
Rückgang von Honig- und Wildbienen beitragen könnte, schrieb die
Universität von Texas in einer Mitteilung. Darin forderten die
Forscher strengere Vorgaben für die Anwendung von Glyphosat: "Bisher
gingen die Richtlinien davon aus, dass das Herbizid Bienen nicht
schadet. Unsere Arbeit hat gezeigt, dass das nicht stimmt." Da Hummeln
ein vergleichbares Verdauungssystem haben wie Bienen, gehen die
Wissenschaftler davon aus, dass Glyphosat auch ihre Gesundheit
beeinträchtigt. Bereits im Juli erschien eine chinesische Studie, die
zeigte, das Bienenlarven langsamer wuchsen und häufiger starben, wenn
sie mit dem Futter Glyphosat erhielten. Schon länger bekannt ist, dass
Glyphosat den Orientierungssinn von Bienen beeinträchtigt. Gegenüber
der britischen Zeitung The Guardian sagte der Glyphosathersteller
Bayer/Monsanto, Behauptungen, wonach Glyphosat Bienen schädige, seien
falsch.

Die grünen Europaabgeordneten Sven Giegold und Martin Häusling nahmen
die Studie zum Anlass, auf der Plattform change.org eine Petition zu
starten. Sie wendet sich an Bundeslandwirtschaftsministerin Julia
Klöckner und fordert von ihr "den Totalausstieg aus Glyphosat bis
spätestens 2020." Sofortmaßnahmen wie ein Verbot, Glyphosat vor der
Ernte einzusetzen, sollen bis dahin die Bienen schützen. [lf]



Erick V. S. Motta et al:Glyphosate perturbs the gut microbiota of
honey bees, PNAS, (24.09.18)

http://www.pnas.org/content/early/2018/09/18/1803880115#F2

University of Texas: Common Weed Killer Linked to Bee Deaths
(24.09.18)

https://news.utexas.edu/2018/09/24/common-weed-killer-linked-to-bee-deaths

The Guardian: Monsanto's global weedkiller harms honeybees, research
finds (24.09.18)

https://www.theguardian.com/environment/2018/sep/24/monsanto-weedkiller-harms-bees-research-finds

Süddeutsche Zeitung: Macht Glyphosat die Bienen krank? (25.09.18)


https://www.sueddeutsche.de/wissen/insektensterben-macht-glyphosat-die-bienen-krank-1.4144093

Petition: Glyphosat schadet Bienen - jetzt muss das Herbizid erst
recht vom Acker!

https://www.change.org/p/bundeslandwirtschaftsministerin-kl%C3%B6ckner-bienensterben-glyphosat-schadet-bienen-jetzt-muss-das-herbizid-erst-recht-vom-acker?recruiter=522200648&utm_source=share_petition&utm_medium=email&utm_campaign=undefined

Infodienst: Glyphosat verwirrt Bienen (23.09.2015)

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/31179/#gsc.tab=0

Link zu diesem Beitrag beim Informationsdienst Gentechnik

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33404/#gsc.tab=0


weitere Nachrichten des Informationsdienstes Gentechnik: 

Gene Drive löscht im Laborversuch Moskito-Population aus,
26.09.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33401/

Tierversuche: Bt-Toxine schädigen Magenschleimhaut, 24.09.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33393/

Glyphosateinsatz in Deutschland hat 2017 zugenommen, 20.09.2018

https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33391/

Abgabe auf Gentechnik für unabhängige Risikoforschung?, 17.09.2018


https://www.keine-gentechnik.de/nachricht/33389/

 * 

Quelle:

Nachricht, 27.09.2018
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FISCHEREI/276: Fangquoten in der Ostsee noch immer nicht nachhaltig (DUH)


Deutsche Umwelthilfe e.V. - Pressemitteilung, 16. Oktober 2018

Fangquoten in der Ostsee noch immer nicht nachhaltig: Deutsche
Umwelthilfe und Our Fish kritisieren EU-Beschluss

EU-Fischereirat hat Ostsee-Fangquoten für 2019 beschlossen /
Wissenschaftliche Empfehlungen werden ignoriert / Noch immer zu hohe
Quoten für Hering und Dorsch / Fischereiindustrie profitiert nur
kurzfristig



Luxemburg/Berlin, 16.10.2018: Die EU-Fischereiminister haben gestern,
15. Oktober, für zehn Fischbestände in der Ostsee die Fangquoten für
2019 beschlossen. Die Deutsche Umwelthilfe (DUH) und Our Fish
kritisieren, dass sich die EU-Fischereiminister mit der Entscheidung
über rechtliche und wissenschaftliche Vorgaben hinwegsetzen. Anders
als etwa von Bundeslandwirtschaftsministerin Julia Klöckner verkündet,
sind nicht alle der beschlossenen Fangquoten nachhaltig. Die
Mitgliedstaaten verstoßen damit gegen ihre rechtliche Verpflichtung
von 2014, die Überfischung in den europäischen Gewässern bis 2015 und
in Ausnahmefällen bis spätestens 2020 zu beenden.

Dazu Sascha Müller-Kraenner, DUH-Bundesgeschäftsführer: "Mit dem
Beschluss setzen sich die EU-Mitgliedstaaten über die ausdrücklich
mahnenden Stimmen von Wissenschaftlern, Öffentlichkeit und Prominenten
hinweg, die sich für ein Ende der Überfischung in den EU-Gewässern
aussprechen. Die Ostsee-Anrainerstaaten haben sich für kurzfristige
Profite und gegen eine nachhaltige Fischerei entschieden. Dabei
übersehen Ministerin Klöckner und ihre Kollegen, dass der Profit von
heute die Arbeitsplätze von morgen gefährdet. Wir müssen schon heute
den Fang von morgen schützen. Nur dann können die ökologischen,
sozialen und wirtschaftlichen Vorteile eines nachhaltigen
Fischereimanagements greifen. Und nur dann werden auch langfristig
Arbeitsplätze erhalten."

"Bereits der Vorschlag der EU-Kommission setzte sich über die
wissenschaftlichen Empfehlungen hinweg und empfahl zu hohe Fangquoten
für den östlichen Dorsch, für die Heringsbestände in der westlichen
und mittleren Ostsee und die beiden Lachsbestände. Auf dieser Basis
entschieden sich die Mitgliedstaaten, die Fangbeschränkungen für diese
Ostseebestände auf einem nicht nachhaltigen Niveau festzusetzen",
kritisiert Rebecca Hubbard, Direktorin des Our Fish-Programms.

Für den Heringsbestand in der westlichen Ostsee wurde vom
Internationalen Rat für Meeresforschung (ICES) eine Einstellung der
Fangtätigkeiten für 2019 empfohlen, doch die Mitgliedstaaten einigten
sich gestern nur auf eine Reduzierung der Fänge um 48 Prozent. Eine
Halbierung der Hering-Fänge wird nicht ausreichend zu einer Erholung
des Bestandes beitragen. Die Fangquoten des Heringsbestandes in der
mittleren Ostsee entsprechen ebenso nicht dem von den
ICES-Wissenschaftlern empfohlenen Vorsorgeansatz.

Auch der östliche Dorschbestand befindet sich in einem äußerst
schlechten Zustand, da sich trotz schwindenden Bestands die Intensität
der Fischerei seit 2011 kontinuierlich erhöht hat. Dennoch liegen die
gestern von der EU beschlossenen Fangquoten ein Drittel höher als von
wissenschaftlicher Seite empfohlen.

Für den Dorschbestand in der westlichen Ostsee wurde ein Anstieg der
Fangbeschränkungen um 70 Prozent beschlossen, obwohl sich der Bestand
seit zehn Jahren auf einem sehr niedrigen Niveau befindet und die
jüngste Vergrößerung nur auf einen einzigen guten Nachwuchsjahrgang
zurück zu führen ist. Durch die Erhöhung der Fangquoten um 70 Prozent
und dem Anstieg der Höchstfangmenge in der Freizeitfischerei von fünf
auf sieben Dorsche pro Tag wird die positive Entwicklung des Bestandes
gefährdet.

Über Our Fish:

Our Fish will sicherstellen, dass die EU-Mitgliedstaaten die
Gemeinsame Fischereipolitik umsetzen und für nachhaltige Fischbestände
in den europäischen Gewässern sorgen.

Our Fish arbeitet mit Organisationen und Personen in ganz Europa
zusammen, um eine starke und beharrliche Kernbotschaft zu verbreiten:
Die Überfischung muss beendet und die nachhaltige Befischung der
europäischen Meere gewährleistet werden. Our Fish fordert die
ordnungsgemäße Durchführung der Gemeinsamen Fischereipolitik und die
effektive Kontrolle der europäischen Fischereien.

Our Fish ruft alle EU-Mitgliedstaaten dazu auf, nachhaltige
Fanggrenzen auf der Grundlage wissenschaftlicher Empfehlungen
festzulegen und durch Überwachung und Dokumentation aller Fänge
sicherzustellen, dass ihre Fangflotten den Nachweis einer nachhaltigen
Fischerei erbringen.




Links:

Entscheidung des EU-Fischereirates: 

https://www.consilium.europa.eu/en/press/press-releases/2018/10/15/baltic-sea-council-decides-on-how-much-can-be-fished-in-2019/

Our Fish: our.fish/de/

 * 

Quelle:

Deutsche Umwelthilfe e.V. (DUH)

Pressemitteilung, 16.10.2018

Hackescher Markt 4, 10178 Berlin
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FISCHEREI/275: Überfischungswende verpasst (WWF)


WWF Pressemitteilung - 15. Oktober 2018

Überfischungswende verpasst

WWF kritisiert Ostsee-Fangmengen für Dorsch und Hering



Die europäischen Fischereiminister haben festgelegt, wieviel Fisch im
Jahr 2019 in der Ostsee gefangen werden darf. Der WWF kritisiert vor
allem die Fangmengen für die Bestände von Dorsch und Hering in der
westlichen Ostsee als zu hoch.

"Der westliche Dorsch hatte nur eine Chance und die wurde im
Quotengeschacher verspielt. In der kommenden Fangsaison wird der
einzige vernünftige Nachwuchsjahrgang seit Jahren im Netz enden, bevor
er selbst ausreichend für Nachkommen sorgen kann. Es bleibt ein
Rätsel, wie die Minister einen Fischbestand aufbauen wollen, wenn sie
den einzigen stabilen Nachwuchsjahrgang durch zu hohe Fangquoten
ruinieren", kritisiert Heike Vesper, Leiterin Meeresschutz beim WWF
Deutschland. Der westliche Dorschbestand wurde jahrzehntelang so stark
überfischt, dass seine Bestandsstruktur zerstört ist. Über 80 Prozent
des gesamten 2019er Dorschfangs werden nach wissenschaftlichen
Einschätzungen aus gerade dreijährigen Dorschen bestehen. Doch diese
Fische beginnen erst in ihrem dritten Lebensjahr zu laichen, ältere
Fische produzieren deutlich mehr Nachwuchs als Jungfische.

Auch beim für deutsche Fischer wichtigen Heringsbestand in der
westlichen Ostsee ist die Situation dramatisch. Er ist nach neuesten
Erkenntnissen in einem derart schlechten Zustand, dass der
wissenschaftliche Rat für Meeresforschung (ICES) nur die Einstellung
dieser Fischerei für 2019 empfehlen konnte. Diese Maßnahme wäre auch
durch den seit 2016 geltenden Mehrjahresplan für die Ostsee gedeckt.
Der WWF kritisiert, dass die Minister sich dennoch über die
entsprechenden Vorgaben hinwegsetzten. "Selten war die Beschlusslage
so klar: Für den Heringsbestand sieht es so düster aus, dass das
gesetzlich vereinbarte Notfallprogramm zur Bestandsrettung umgehend in
Kraft treten müsste. Statt der vorgesehenen Vollbremsung zum Wohl des
Herings wird aber wieder nur ein Ausweichmanöver beschlossen. Die
Quotenkürzung fällt deutlich zu gering aus und verlängert die
Hängepartie für Fischer und den Fischbestand. Aber ohne Hering hat
auch die Fischerei keine Zukunft", so Heike Vesper vom WWF.

Mit Ablauf des Jahres 2018 geht die derzeit gültige
EU-Fischereipolitik in die zweite Halbzeit. Sie startete zum Jahr 2014
mit hohen Ambitionen und verfolgt als ein wichtiges Ziel die
Beendigung der Rückwürfe in EU-Gewässern bis zum Jahr 2019. "Rückwürfe
von unerwünschtem Beifang sollten vor allem in der Ostsee längst der
Vergangenheit angehören. Doch noch immer gehen elf Prozent der Dorsche
in der östlichen Ostsee ungenutzt wieder über Bord. An diesem Punkt
scheinen die Mitgliedsländer gerade erst den Startblock verlassen zu
haben, anstatt auf die Zielgerade einzubiegen."

Und auch das zentrale Ziel der gemeinsamen Fischereipolitik, die
Überfischung in EU-Gewässern bis zum Jahr 2020 zu beenden, erscheint
in weiter Ferne. "In den letzten fünf Jahren haben die
Fischereiminister die Überfischungswende verpasst. Ab jetzt braucht es
stärkere Anstrengungen, damit das ebenso anspruchsvolle wie notwendige
Ziel bis zum Jahr 2020 überhaupt noch erreicht werden kann", so Heike
Vesper.

 * 

Quelle:

WWF Pressemitteilung, 15.10.2018
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FISCHEREI/274: Ostsee-Fangquoten wieder höher als die Wissenschaft empfiehlt (Greenpeace)


Greenpeace - Kommentar vom 15. Oktober 2018

Ostsee-Fangquoten wieder höher als die Wissenschaft empfiehlt



Hamburg / Luxemburg, 15.10.2018 - Neue Ostsee-Fangquoten für das Jahr
2019 haben heute die europäischen Fischereiminister in Luxemburg
beschlossen.

Für den für die deutschen Fischer wichtigen westlichen Ostsee-Dorsch
wurde die Quote um 70 Prozent angehoben. Die erlaubten Fangmengen für
Hering in der westlichen Ostsee wurden um fast die Hälfte reduziert.
Da sich diese Heringbestände allerdings in kritischem Zustand
befinden, hatten Umweltschützer wie auch der Rat für Meeresforschung
(ICES) einen vorläufigen Fischereistopp gefordert. Auch die
EU-Kommission hatte vorgeschlagen, die Quote zumindest um 63 Prozent
zu senken. Die Fischer wiederum argumentieren mit unzumutbaren Härten
durch Einkommenseinbußen. Sie hatten erst im September die
MSC-Zertifizierung (Marine Stewardship Council) für den Hering in der
westlichen Ostsee verloren und können ihn seitdem nicht mehr als
ökologisch nachhaltig verkaufen. Es kommentiert Greenpeace-Meeresexperte 
Thilo Maack:

"Mit diesen Quoten wird in der Ostsee weiter auf Pump gefischt. Die
Fischereiminister haben die Quoten erneut höher angesetzt, als es die
Wissenschaft empfiehlt. Damit treten sie die Selbstverpflichtung, die
sie in der Gemeinsamen EU-Fischereipolitik verankert haben, mit Füßen.
Klimawandel und Überfischung setzen dem Hering in der westlichen
Ostsee seit Jahren zu. Das ist ein Sterben auf Raten. Und trotzdem
beugen sich die europäischen Fischereiminister jedes Jahr erneut dem
Druck der Fischereilobby und geben erneut Zehntausende von Tonnen
Hering zum Fang durch die industrielle Fischerei frei. Was der Hering
und der Lebensraum Ostsee brauchen, sind echte Schutzgebiete ohne
menschlichen Eingriff. Davon profitieren langfristig auch die Fischer
selbst. Verbraucher können ihren Beitrag zum Meeresschutz leisten,
indem sie Fisch als Delikatesse betrachten: Seltener auf den Teller,
und wenn, dann nur aus nachhaltiger Quelle."

 * 

Quelle:

Presseerklärung, 15.10.2018
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FISCHEREI/273: Fischereirat soll endlich etwas gegen Überfischung in Nord- und Ostsee tun (DNR EU)


Deutscher Naturschutzring (DNR)

Dachverband der deutschen Natur-, Tier- und Umweltschutzorganisationen
e.V. 
 EU-Koordination

EU-News - 12.10.2018 / Wasser & Meere

Fischereirat soll endlich etwas gegen Überfischung in Nord- und
Ostsee tun



Oceana weiß es, SlowFood weiß es. Die Deutsche Umwelthilfe, Our Fish,
Fishlove und viele andere wissen es: Ost- und Nordsee sind überfischt.
Geballter Verbändeprotest führt hoffentlich dazu, dass die
EU-FischereiministerInnen nächste Woche wegweisende Beschlüsse
treffen, wenn sie über die Fangmöglichkeiten in der Ostsee für 2019
befinden. Prominente SchauspielerInnen unterstützen die Aktion gegen
Überfischung unter dem Motto "nackter Protest" mit
Aktionsportraitfotos [1] mit Meerestieren, darunter Benno Fürmann
(Steinbutt), Nina Hoss (Aal) oder Katja Riemann (Rotbarsch).

Am 15. Oktober setzt der EU-Ministerrat die zulässigen
Gesamtfangmengen (TACs) und Quoten für die zehn wirtschaftlich
bedeutendsten Fischbestände in der Ostsee für 2019 fest. Dazu gehören
die für die deutsche Fischerei besonders wichtigen Arten Hering und
Dorsch. Slow Food, die europäische Initiative Our Fish, die Deutsche
Umwelthilfe (DUH) und andere Verbände fordern die EU dazu auf, sich
bei ihren Beschlüssen an die wissenschaftlichen Empfehlungen sowie an
die eigene Gesetzgebung zu halten. Diese verspricht ein Ende der
Überfischung bis 2020. Anfang Oktober hatten Our Fish und die DUH
gegen Dorsch-Rückwürfe und mangelnde Kontrollen protestiert (Bericht
[2]).

Die Meeresschutzorganisation Oceana fordert ebenfalls eine
verpflichtende Orientierung an den wissenschaftlichen Gutachten. Dies
könne dazu führen, dass sich die Fischbestände wieder erholen und
langfristig Quotenerhöhungen um 25 Prozent möglich wären. Für den
westlichen Dorschbestand empfiehlt Oceana, dass die TACs 2019 nicht
mehr als 6.716 Tonnen betragen sollten (eine Steigerung um 20 Prozent
gegenüber dem letzten Jahr), um eine langfristige Erholung zu
gewährleisten. Für den östlichen Dorschbestand empfiehlt Oceana eine
Fanggrenze von unter 16.685 Tonnen, da dieser Bestand in einem
schlechten Zustand sei und Symptome von extremer Belastung zeige. [jg]



Tagesordnung des Fischereitrates am 15.10.2018

https://www.consilium.europa.eu/de/meetings/agrifish/2018/10/15/?utm_source=dsms-auto&utm_medium=email&utm_campaign=Tagung+des+Rates+%22Landwirtschaft+und+Fischerei%22%2c+15.%2f16.10.2018

Pressemitteilung SlowFood und SlowFood-Positionspapier

http://www.slowfood.de/w/files/pressemitteilungen_2018/20181011_pm_eu_fanggrenzen_ostsee_2019.pdf


https://www.duh.de/stopptrueckwuerfe/

Pressemitteilung DUH und #StopptRückwürfe-Aktion: Protestmail an
Fischerei- und Landwirtschaftsministerin Julia Klöckner

https://www.duh.de/presse/pressemitteilungen/pressemitteilung/nackter-protest-gegen-ueberfischung-in-nord-und-ostsee-prominente-unterstuetzen-deutsche-umwelthilfe/

https://www.duh.de/stopptrueckwuerfe/

Pressemitteilung Oceana

https://eu.oceana.org/en/press-center/press-releases/oceana-time-fast-running-out-ending-overfishing-baltic

[1] http://fishlove.co.uk/

[2] https://www.duh.de/fileadmin/user_upload/download/Projektinformation/Meeresschutz/Our_Fish_Report10_German.pdf

 * 
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EU-News, 12.10.2018

Deutscher Naturschutzring e.V. (DNR)

EU-Koordination

Marienstraße 19-20, 10117 Berlin

E-Mail: eu-info@dnr.de

Internet: www.eu-koordination.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 17. Oktober 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / UMWELT / LEBENSRÄUME





SCHUTZGEBIET/858: Europäische Grünes-Band-Konferenz in Eisenach (BfN)


Bundesamt für Naturschutz (BfN)

Pressemitteilung - Bonn, 16. Oktober 2018

Europäische Grünes-Band-Konferenz in Eisenach

Anja Siegesmund: "Das Grüne Band steht für die Idee eines
geeinten und freien Europas"



Eisenach, 16. Oktober 2018: Vom 15. bis 19. Oktober kommen auf der
Welterbestätte Wartburg Vertreterinnen und Vertreter von 24
europäischen Ländern zur "Paneuropäischen Grüne-Band-Konferenz"
zusammen. Thüringen setzt damit ein Signal von europäischer Tragweite,
um die einmalige Verbindung von Natur und Geschichte des Grünen Bandes
auch für künftige Generationen zu bewahren. Im Landtag steht das
Gesetz zum Schutz des Grünen Bandes Thüringen als Nationales
Naturmonument kurz vor seiner Verabschiedung. Damit würde das längste
zusammenhängende Schutzgebiet am Grünen Band Europa entstehen.
Veranstaltet wird die Konferenz durch den Bund für Umwelt und
Naturschutz Deutschland (BUND), EuroNatur, das Thüringer Ministerium
für Umwelt, Energie und Naturschutz (TMUEN) und das Bundesamt für
Naturschutz (BfN).

"Das Grüne Band steht heute für die Idee eines geeinten und freien
Europas. Wir haben jetzt eine einmalige historische Chance, das Grüne
Band als bundesweit erstes flächiges Nationales Naturmonument
auszuweisen - mit einem phänomenalen Artenreichtum. Fast 30 Jahre nach
dem Fall des Eisernen Vorhangs brauchen wir dieses Mahnmal. Hier
entwickelt sich ein Todesstreifen zur Lebenslinie. Das Gedenken der
Opfer und die Perspektive nach vorn gehören dabei zusammen,
insbesondere, wenn Populisten in ganz Europa demokratische und
liberale Grundsätze in Frage stellen", sagt Thüringens
Umweltministerin Anja Siegesmund. "Thüringen trägt mit 763 Kilometern
die Verantwortung für ein besonders langes Stück des Grünen Bandes.
Wenn wir es nicht schützen, ist etwa der Kolonnenweg irgendwann so
zurückgebaut und zerschnitten, dass sich an die Geschichte nicht mehr
anknüpfen lässt."

Zahlreiche Lern- und Erinnerungsorte am Grünen Band arbeiten unter oft
schwierigen Rahmenbedingungen die deutsche Teilung auf. Mit dem Schutz
als Nationales Naturmonument soll dieses Engagement unterstützt
werden. Damit sollen Geschichte und Natur gleichermaßen vom neuen
Schutzstatus profitieren. "Der einzigartige Biotopverbund leistet
zudem einen bedeutenden Beitrag zum Erhalt der biologischen Vielfalt
in Deutschland und Europa. Arten wie der Luchs oder die Wildkatze sind
für ihre weiträumigen Wanderungen auf solche zusammenhängende
Korridore angewiesen. Gleiches gilt im Kleinen: Insektenarten wie
beispielsweise die Wanstschrecke sind in Thüringen ausschließlich im
Grünen Band zu finden. Das Grüne Band bietet vielen ansonsten selten
gewordenen Arten einen Rückzugsraum. Aus Sicht des Bundes ist es ein
herausragendes europäisches Naturschutzprojekt", betont Dr. Uwe
Riecken, Leiter der Abteilung Biotopschutz und Landschaftsökologie im
BfN.

Die Europäische Kommission hat die Bedeutung des 12.500 Kilometer
langen Grünen Bandes Europa durch die Anerkennung als Projekt mit
europäischer Bedeutung hervorgehoben. "Die Initiative Grünes Band
steht modellhaft für grenzübergreifende Zusammenarbeit von Regierungs-
und Nichtregierungsorganisationen. Nur so kann das Grüne Band als
Rückgrat eines europäischen Netzwerkes an Lebensraumkorridoren
erhalten und entwickelt werden. Insbesondere in Zeiten einer
zunehmenden Fokussierung der europäischen Staaten auf die jeweils
eigenen Vorteile und Interessen auf Kosten der Staatengemeinschaft,
wird mit der Initiative zum Grünen Band der europäische,
völkerverbindende Gedanke gelebt wie kaum irgendwo sonst", so Prof.
Hubert Weiger, der Vorsitzende des BUND.

Als gemeinsame Botschaft der Konferenz werden die European Green Belt
Association e.V. als Steuerungsstruktur der europäischen Initiative
und die über 110 Teilnehmenden in der "Eisenacher Resolution" alle
Akteure und Entscheidungsträger von der lokalen, über die nationale
bis zur EU-Ebene auffordern, weitere notwendige Schritte zu gehen, um
dieses gemeinsame Natur- und Kulturerbe als Grüne Infrastruktur zu
erhalten und zu fördern. "Die europäischen Biodiversitätsschutzziele
lassen sich nur erreichen, wenn die Europäische Union, ihre
Mitgliedstaaten und auch die benachbarten Länder ihre Investitionen in
die Grüne Infrastruktur Europas massiv erhöhen. Das Grüne Band zeigt,
dass sich diese Investitionen lohnen", sagt Gabriel Schwaderer,
Geschäftsführer von EuroNatur.

Bundesumweltministerin Svenja Schulze bezeichnete das Grüne Band in
einer Videobotschaft als herausragendes europäisches
Naturschutzprojekt und würdigte insbesondere das Engagement des
Freistaates Thüringen.

Bei der zehnten Ausgabe der Konferenz sind alle 24 Länder des Grünen
Bandes Europa vertreten. Hinzu kommen in diesem Jahr Interessierte aus
Belgien, Liechtenstein sowie eine Delegation aus Südkorea. Dies
verdeutlicht die Strahlkraft, die vom Grünen Band Europa und seiner
einmaligen Bedeutung als ökologisches und historisches Erbe ausgeht.


Hintergrund:

Das Grüne Band Europa hat eine Länge von über 12.500 Kilometern, davon
1.393 Kilometer in Deutschland und 763 Kilometer in Thüringen. Es
verbindet in Europa nahezu alle vorkommenden Lebensraumtypen und ist
Lebensraum und Zufluchtsort für eine Vielzahl bedrohter Tier- und
Pflanzenarten. Es ist das Rückgrat eines paneuropäischen
Biotopverbunds und leistet einen wichtigen Beitrag zur europäischen
"Grünen Infrastruktur". Im Jahr 2003 hat sich die "Grünes Band Europa
Initiative" gegründet, die sich für Schutz und Entwicklung des
Lebensraumverbundes entlang des ehemaligen Eisernen Vorhangs vom
Eismeer bis zum Schwarzen Meer einsetzt. In der paneuropäischen
Initiative arbeiten Regierungs- und Nichtregierungsorganisationen aus
24 Anrainerstaaten zusammen. BUND, EuroNatur und BfN sind Gründungs-
und Vorstandsmitglieder des 2014 gegründeten Vereins Grünes Band
Europa (European Green Belt Association e.V.).

Nationale Naturmonumente (NNM) sind laut Bundesnaturschutzgesetz
festgesetzte Gebiete, die aus wissenschaftlichen,
naturgeschichtlichen, kulturhistorischen oder landeskundlichen Gründen
und wegen ihrer Seltenheit, Eigenart oder Schönheit von herausragender
Bedeutung sind. Nationale Naturmonumente sind wie Naturschutzgebiete
zu schützen. Bewährte Regelungen für die Nutzung von Flächen oder
Einrichtungen bleiben bestehen. Das Nationale Naturmonument fördert
die Entwicklung einer umweltschonenden, naturnahen Erholung und des
Tourismus in der Region.

Die EU-Kommission hat zur Umsetzung ihrer Strategie zum Erhalt der
biologischen Vielfalt eine Initiative zur Grünen Infrastruktur in den
Mitgliedsstaaten angeregt. Hinter dem Begriff Grüne Infrastruktur
steckt der Gedanke, dass Ökosysteme und ihre Leistungen - etwa intakte
Auen als natürliche Hochwasservorsorge - ebenso wie "graue, also
technische Infrastruktur" für die Entwicklung eines Landes
unverzichtbar sind. Grüne Infrastruktur trägt zum menschlichen
Wohlergehen bei zum Beispiel durch Klimaregulation, Erholung und
Erleben von Natur und Landschaft und zum Erhalt der biologischen
Vielfalt.

weitere Informationen: www.europeangreenbelt.org/

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 16.10.2018
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STANDPUNKT/1042: Schutz des Wassers konsequent in Politikbereiche integrieren (BUND)


Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) - Kommentar vom 16.
Oktober 2018

Den Schutz des Wassers konsequent in Politikbereiche wie Agrar-,
Verkehrs- und Energiepolitik integrieren 



Das heute stattfindende Erste Nationale Wasserforum zum Start eines
Nationalen Wasserdialogs kommentiert Hubert Weiger, Vorsitzender des
Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND):

"Unsere Gewässer sind in einem besorgniserregenden Zustand. Bis 2027
sollen die Zielsetzungen der europäischen Wasserrahmenrichtlinie auch
in Deutschland umgesetzt sein, doch aktuell erreichen erst 8,2 Prozent
den guten ökologischen Zustand.

Der Nationale Wasserdialog ist das geeignete Forum, um mit allen
betroffenen Bundesministerien und der Zivilgesellschaft verbindliche
Absprachen zum Schutz unseres Wassers zu treffen und die Umsetzung mit
klaren Plänen anzugehen. Denn der Schutz unseres Wassers ist eine
Querschnittsaufgabe. Die Ziele der Wasserrahmenrichtlinie können wir
nur erreichen, wenn der Schutz des Wassers konsequent in andere
Politikbereiche wie Agrar-, Verkehrs- und Energiepolitik integriert
wird. Die Bundesregierung muss Subventions- und Fördermaßnahmen
verbindlich an den Zielen des Gewässerschutzes ausrichten und solche
unverzüglich stoppen, die wie im Energie- und Agrarsektor die
Wasserrahmenrichtlinie konterkarieren."

 * 

Quelle:

BUND-Pressedienst, 16.10.2018

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V. (BUND)
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KLIMA/671: Grüner Kapitalismus - den Teufel mit dem Beelzebub ... (SB)




[image: Wald junger, dünner Bäume, ohne Unterholz, trockener Boden - Foto: Drvaram, CC BY-SA 4.0 [https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.en]]

Eukalyptusplantage - keine Biodiversität, hoher Wasserbedarf, geringe
Bindung von Kohlenstoff

Foto: Drvaram, CC BY-SA 4.0 [https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.en]



Die reichen Länder haben zugesagt, ab dem Jahr 2020 Gelder in Höhe
von 100 Milliarden Dollar jährlich mittels des "Grünen Klimafonds" in
die ärmeren Länder zu lenken, um dort Klimaschutzmaßnahmen zu
finanzieren. Die ersten bewilligten und bereits unterstützten
Projekte der englisch "Green Climate Fund" (GCF) genannten
Finanzdrehscheibe zeigen, daß hierüber unter anderem der Aufbau von
Monokulturplantagen mit Eukalyptusbäumen in Paraguay gefördert werden
soll.

Diese Plantagen haben eine geringere Biodiversität als natürlich
gewachsene Wälder, ihre Bewirtschaftung bietet kaum Arbeitsplätze,
und das Projekt wurde offenbar entgegen den GCF-Regularien über die
Köpfe der indigenen Bevölkerung hinweg geplant. Dem noch nicht genug
sollen die Eukalyptusbäume zu Holzkohle verarbeitet werden, die von
den Sojabohnenerzeugern zum Trocknen ihrer Bohnen gebraucht wird.

Der vermeintliche Klimaschutz dieses GCF-Projekts wird offensichtlich
aus der Androhung hergeleitet, daß die Sojaproduzenten, wenn sie
dieses Holz nicht erhielten, Wälder mit höherer Biodiversität roden
würden. Daß darüber hinaus für die Sojabohnenfelder bereits Wälder
gerodet wurden und daß wiederum das Soja exportiert wird und in den
Trögen der Fleischindustrie landet, die einen hohen Anteil an den
anthropogenen Treibhausgasemissionen haben, liegt allem Anschein nach
außerhalb des Bewertungsspielraums des Aufsichtsrats des Grünen
Klimafonds, der über die Vergabe der Mittel entscheidet. Kritikpunkte
an dem Fonds hat Almuth Ernsting von der Nichtregierungsorganisation
Biofuelwatch zusammengestellt und am 5. Oktober 2018 auf der
Internetseite der Deutschen Klimafinanzierung veröffentlicht [1].

Die von Ernsting erwähnten Fallbeispiele für die oftmals sich ähnlich
darstellenden Finanzierungen von Plantagenanbau stammen aus
Madagaskar, Demokratische Republik Kongo, Indien und Paraguay. Die
Autorin stampft den Grünen Klimafonds nicht in Grund und Boden,
sondern schreibt: "Die Finanzierung für den Schutz und die
Wiederherstellung von artenreichen Waldökosystemen kann und muss eine
wichtige Rolle spielen, um die Belastungen und Auswirkungen des
Klimawandels zu mindern." Doch zieht die Autorin eine rote Linie,
wenn sie schreibt, daß das nicht für "industrielle Baumplantagen"
gelte.

Demnach hat die Bundesrepublik Deutschland seit 2010 im Zusammenhang
mit mindestens 17 Projekten den Aufbau von Monokultur-Baumplantagen
gefördert. Dazu zählt auch die paraguayische Initiative PROEZA.
"Proeza" ist spanisch und bedeutet übersetzt, wie Paraguays Regierung
es gerne sähe, "kolossale Errungenschaft". Wer sich jedoch den
Projektantrag etwas genauer anschaut, dürfte zu einer anderen
Einschätzung gelangen und eine weitere Bedeutung von "proeza"
bevorzugen, nämlich "Aufschneiderei". Oder, nicht weniger treffend:
"Kunststück".

Anscheinend will die Regierung Paraguays das "Kunststück"
vollbringen, den altbekannten, umweltschädlichen Monokulturwald als
klimafreundliche Errungenschaft zu verkaufen, indem sie ihm ein neues
Etikett anklebt. Dazu erhält der Eukalyptuswald das Label
"Waldplantagen der Neuen Generation" (New Generation Forests
Plantations). Wörtlich heißt es in der Projektbeschreibung: "Durch
diese Komponente wird die Regierung Paraguays mittelgroßen
Landbesitzern (je 300 ha) einen starken Anreiz bieten, die Produktion
von Waldbiomasse auf umweltfreundliche Weise zu steigern, indem sie
zertifizierte 'New Generation Forest Plantations' (NGFPs) einführt,
in denen die Hochertragsforstplantagen mit natürlichen Wäldern in
Biodiversitätsreservaten und Wassereinzugsgebieten kombiniert werden
müssen." [2]

Der Vollständigkeit halber sei hier erwähnt, daß das Akronym PROEZA
für "Projekt zu Armut, Wiederaufforstung, Energie und Klima" steht.
Es wurde im März 2018 vom GCF-Aufsichtsrat als Finanzierungsvorhaben
bewilligt und setzt sich aus drei Komponenten zusammen. Die Kritik der
Nichtregierungsorganisationen richtet sich auf die Komponente 2, die
den Aufbau von Eukalyptusbaumplantagen auf zunächst 24.000 Hektar
Land beschreibt. Wie im obigen Zitat angedeutet, hat das
Plantagenprojekt nicht nur ein hübsches Etikett erhalten, sondern, um
im Bild zu bleiben, auch einen Geschmacksverstärker, damit es dem
GCF-Aufsichtsrat mundet. Dieser hatte PROEZA im Oktober 2017 zunächst
abgelehnt, wobei es vor allem um die vorgeschlagene
Finanzierungssumme durch den Fonds gegangen war. Komponente 2 des
Antragdokuments sieht vor, daß 20 Prozent der Fläche mit
wiederhergestellten Naturwäldern für den Schutz von
Wassereinzugsgebieten und Uferzonen sowie für Korridore zum Schutz
der biologischen Vielfalt vorgesehen sein müssen.

In einem Anschlußprojekt sollen später einmal zusätzlich 160.000
Hektar Eukalyptusplantagen aufgebaut werden, mit denen rund drei
Millionen Tonnen Brennholz produziert werden. Damit will Paraguay
sein derzeitiges Defizit an Holzenergie von sieben bis zehn Millionen
Tonnen pro Jahr ungefähr halbieren.

Was daran klimafreundlich sein soll, Bäume zu Holzkohle zu
verarbeiten und diese zu verbrennen, erschließt sich offenbar nur den
Zahlenakrobaten in der paraguayischen Regierung und beim Grünen
Klimafonds, der das Vorhaben abgesegnet hat.

Der ausgeprägte Bedarf von Eukalyptus an Wasser hat sich bereits in
Vorläuferprojekten von PROEZA als konfliktträchtig erwiesen. Solche
Plantagen gefährdeten die Wasserversorgung angrenzender Ländereien.
Davon seien alle Departamentos in den östlichen Landesteilen
betroffen gewesen, berichtete Ernsting.

Außerdem kann PROEZA den Widerstand der Kleinbauern gegen Entwaldung
und Ausdehnung des Sojaanbaus unterminieren, indem einige Kleinbauern
Finanzmittel erhalten, damit sie Bioenergie für die großen
Sojaproduzenten herstellen und in deren Produktionskette eingebunden
werden, übt auch die Global Forest Coalition, die sich aus 86
Nichtregierungs- und indigenen Organisationen aus 56 Ländern gebildet
hat, Kritik an dem paraguayischen Projekt. Indem der Grüne Klimafonds
PROEZA genehmigt hat, habe er einen beunruhigenden Präzedenzfall
geschaffen. "Anstatt konkrete Aktivitäten zur Verhinderung des
Klimawandels oder die Produktion nachhaltiger Energie zu
unterstützen, fördert sie Entwaldung", sagt Coraina de la Plaza, die
als Vertreterin der Global Forest Coalition am Treffen des Grünen
Klimafonds teilgenommen hat [3].




[image: Als einer von vier Rednern, die hinter einem Podiumstisch sitzen - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Miguel Lovera (mit Mikrophon) auf dem People's Climate Summit in Bonn (6.11.2017)

Foto: © 2018 by Schattenblick



Miguel Lovera, Direktor der paraguayischen
Nichtregierungsorganisation Iniciativa Amatocodie, berichtete, daß
der frühere Präsident Paraguays Horacio Cartes nicht einmal einen
Monat, bevor seine Regierung den PROEZA-Antrag beim Green Climate
Fund eingereicht hat, ein seit dreizehn Jahren bestehendes
Entwaldungsmoratorium aufgehoben und den Landbesitzern ausdrücklich
die Erlaubnis erteilt hat, Naturwald durch Monokulturplantagen zu
ersetzen. Cartes selbst habe im Oktober 2017 nicht weniger als zwei
Millionen Bäume auf seinen eigenen Ländereien gefällt. Lovera
bezeichnet es als "obszön", daß die Regierung nicht den politischen
Willen aufbringt, die letzten verbliebenen Wälder Paraguays zu
schützen und die Soja- und Fleischproduzenten in die Schranken zu
weisen.

Der Grüne Klimafonds hat für PROEZA 25 Mio. Dollar freigegeben, die
Regierung Paraguays gibt 65,2 Mio. US-Dollar hinzu. Das Projekt ist
Teil des Nationalen Klimaschutzbeitrags (NDC) Paraguays, zu dem sich
vor drei Jahren alle Unterzeichnerstaaten des Klimaabkommens von
Paris zur Begrenzung der globalen Erwärmung auf unter zwei Grad,
möglichst 1,5 Grad verpflichtet haben. Wie oben erwähnt ist der
klimafinanzierte, als grün verkleidete Plantagenanbau Paraguays keine
Ausnahme. Im Gegenteil, Nichtregierungsorganisationen berichten, daß
weitere solche Projekte beantragt wurden und daß der Aufsichtsrat des
Grünen Klimafonds nicht auf ihre Aufforderung reagiert habe, alle
Anreize zurückzuweisen, die auf den Ausbau der Bioenergieproduktion
und -nutzung zielen.

Das bedeutet aber, daß eines der wichtigsten Instrumente, mit denen
die sogenannte Weltgemeinschaft den vermutlich schnellsten
Temperaturanstieg in den letzten zig Millionen Jahren der
Erdgeschichte noch irgendwie abmildern will, Entwaldung,
Vertreibungen, CO₂-Emissionen und andere Schadensfolgen
finanziert. Einige Länder haben sich von vornherein davon
verabschiedet. Zum Beispiel die USA und auch Australien, das die
Kohleförderung vorantreibt und vor kurzem seine versprochenen
Zuwendungen für den Green Climate Fund gestrichen hat [4]. Die
gegenwärtigen Treibhausgasemissionen der Nationalstaaten lassen eine
Welt entstehen, die auf mindestens drei, eher sogar vier Grad über
der globalen Durchschnittstemperatur in vorindustrieller Zeit
hinausläuft. Das aber dürften voraussichtlich 80 bis 90 Prozent der
Menschheit nicht überleben, vermutet der Klimaforscher Prof. Kevin
Anderson, stellvertretender Direktor des britischen Tyndall Centres
of Climate Change Research [5].

Die Nutznießer des am Beispiel des Green Climate Funds deutlich
werdenden Grünen Kapitalismus wollen den Menschen glauben machen, daß
in seinem Namen getätigte Investitionen im Zeichen des Klimaschutzes
wie beispielsweise die Lenkung globaler Finanzströme vorzugsweise in
die Länder des Globalen Südens nicht mehr jenen interessengeleiteten
Zwecken dienen, wie sie in der Vergangenheit stets ausschlaggebend
waren: Sicherung von Ressourcen für die eigene Wirtschaft einerseits
und Absatzmärkten für heimische Industrien andererseits, Verteidigung
der Wertschöpfungskette mit den Ländern des globalen Südens an der
Basis der Pyramide und den Wohlstandsregionen an ihrer Spitze,
kurzum, Sicherung der eigenen Verfügungsgewalt über den Rest der Welt
auch im 21. Jahrhundert.

Wenn der Grüne Klimafonds bereits zu Beginn seiner Tätigkeit, noch
bevor er das vorgesehene volle Potential von 100 Mrd. Dollar jährlich
an Investitionen in den Klimaschutz zur Verfügung hat,
Produktionsmodelle wie das der Monokulturplantagenwirtschaft,
fördert, scheint es um die im Klimaabkommen von Paris beschlossene
"Rettung der Welt" (FAZ [6]) schlecht bestellt.

Das nächste Treffen des Aufsichtsrats des Grünen Klimafonds findet
vom 17. bis 20. Oktober 2018 in Manama, Bahrain, statt.




[image: Links im Bild eine flache Sojaplantage, rechts ein viele Meter hoher, dicht bewachsener Wald - Foto: Patty P, gemeinfrei]

Auf den ersten Blick zu erkennen: Naturwald bindet mehr Kohlenstoff
als Sojapflanzen und bietet zudem Insekten und anderen Tierarten Schutz.

Foto: Patty P, gemeinfrei




Fußnoten:


[1] https://www.deutscheklimafinanzierung.de/blog/2018/10/deutsche-klimafinanzierung-fuer-monokultur-baumplantagen-sendet-ein-falsches-signal/

[2] tinyurl.com/yc9lhpcr

[3] https://globalforestcoalition.org/green-climate-fund-supports-deforestation-paraguay/

[4] http://www.climatechangenews.com/2018/10/08/australia-wont-give-money-green-climate-fund-says-pm/

[5] zitiert nach: tinyurl.com/ydgzd6va
 Siehe auch:
http://schattenblick.de/infopool/umwelt/redakt/umkl-669.html

[6] http://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/klimagipfel/klimaabkommen-von-paris-das-dokument-zur-rettung-der-welt-13962894.html
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AKTIONSTAGE/962: Mitmachen beim Moorschutz am 27.10. in Hummelsbüttel (NABU HH)


NABU Landesverband Hamburg - 15. Oktober 2018

Mitmachen beim Moorschutz!

Mithelfen beim Moor-Aktionstag: NABU sucht Freiwillige für Samstag,
27.10. ab 10 Uhr im Raakmoor



Am Samstag, 27. Oktober 2018 veranstaltet der NABU Hamburg in
Kooperation mit der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald ab 10 Uhr einen
Moor-Aktionstag im Naturschutzgebiet Raakmoor. Mit Hacken, Sägen und
Astscheren werden gemeinsam Gehölze entfernt, damit sich die
natürliche Moorvegetation wiedereinstellen kann. Interessierte
Bürger/innen sind herzlich eingeladen, bei diesem Vorhaben
mitzuhelfen.

"Moore bieten wichtige Rückzugsräume für seltene Tier- und
Pflanzenarten", erklärt Anne-Lone Ostwald, Referentin für Moorschutz
beim NABU Hamburg den Hintergrund der Aktion. "Aber auch für uns
leisten intakte Moore wichtige Dienste, für den Klimaschutz, als
Wasserspeicher und für die Naherholung."

Moore wurden durch Torfabbau und Entwässerungen in der Vergangenheit
stark geschädigt. Viele Naturschutzmaßnahmen und viel Geduld sind
erforderlich, um diese wertvollen Ökosysteme wieder in einen
natürlichen Zustand zu bringen. Bäume entziehen dem Moor Wasser und
verhindern damit die natürliche Torfbildung, deshalb ist eine
regelmäßige Entfernung aufwachsender Gehölze für den Schutz dieser
faszinierenden Landschaften notwendig.

"Jede/r kann einen Beitrag zum Erhalt der Natur vor der eigenen
Haustür leisten!", bestätigt Bettina Amedick, Leiterin der NABU Gruppe
Langenhorn/Fuhlsbüttel, die sich seit langem für den Schutz des
Raakmoores ehrenamtlich einsetzt. "Wir freuen uns auf einen
arbeitsreichen Tag und neue Mitstreiter/innen für den Moorschutz."

Der Aktionstag findet am 27.10. von 10 bis etwa 15 Uhr statt.
Material, Werkzeug sowie einen Mittagsimbiss stellt der NABU Hamburg
für alle Helfer/innen bereit. Vorkenntnisse sind nicht notwendig.
Lediglich stabile Arbeitskleidung, wenn möglich Gummistiefel und
Regenschutz sind mitzubringen. Wer mitmachen möchte, meldet sich bitte
bis zum 25.10. für den Aktionstag an. Bei der Anmeldung wird dann der
genaue Treffpunkt bekannt gegeben.

Kontakt:

Anne-Lone Ostwald, NABU Hamburg,

Tel.: 040/697089-38,

E-Mail: ostwald[at]NABU-Hamburg.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 110/18, 15.10.2018

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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POLITIK/431: Svenja Schulze startet Nationalen Wasserdialog (BMU)


Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit -
Berlin, 16. Oktober 2018

Svenja Schulze startet Nationalen Wasserdialog

"Wir müssen unseren Umgang mit Wasser in Zeiten des Klimawandels und
neuer Schadstoffe überdenken"



Wie Deutschland seine gute Trinkwasserqualität langfristig erhalten
und den ökologischen Zustand seiner Gewässer verbessern kann, will die
Bundesregierung von nun an im Rahmen des Nationalen Wasserdialoges
klären. Zu seiner Eröffnung erklärt Bundesumweltministerin Svenja
Schulze: "Die Wasserwirtschaft in Deutschland steht vor neuen
Herausforderungen: Starkregenereignisse, besonders trockene Sommer und
ein enormer Sanierungs- und Anpassungsbedarf der teils jahrzehntealten
Abwasser- und Trinkwasserinfrastruktur erfordern neue Lösungen und
Herangehensweisen. Diese Mamutaufgabe können wir nicht ohne einen
intensiven Austausch und die Zusammenarbeit zwischen Bund, Länder und
Kommunen, sowie der Wasserwirtschaft und der Zivilgesellschaft
meistern."

Deutschland hat eine gute Ausgangssituation. Die Trinkwasserqualität
ist eine der besten weltweit; die meisten Badegewässer erhalten die
Note sehr gut oder ausgezeichnet; dank Kläranlagen und mehr
Umweltschutz in Unternehmen ist die Wasserqualität in den letzten 30
Jahren in den Flüssen deutlich besser geworden. Zugleich hat sich die
Problemlage geändert. Der zunehmende Klimwandel, neue Stoffeinträge
aus Medikamenten oder Pflanzenschutzmitteln oder der Verlust
natürlicher Flussläufe wie Ufer und Auen führen zu einem Artenrückgang
in Gewässern und beeinträchtigen die Wasserqualität.

Gemeinsam mit Bund, Ländern und weiteren Akteuren geht das
Bundesumweltministerium diese Probleme mit verschiedenen Maßnahmen
bereits an: mit der Klimaanpassungsstrategie, dem Spurenstoffdialog
oder dem Hochwasserschutzprogramm. Ziel ist es nun eine umfassende
nationale Wasserstrategie zu erarbeiten, die den Schutz der
Wasserressourcen langfristig garantiert und auf einem breiten
gesellschaftlichen Dialog basiert.

Svenja Schulze: " Wir wollen lebendige Flüssen und Seen, Wasser in
guter Qualität und Menge und ausreichend Schutz vor Extremwetter.
Dafür brauchen wir auch in Zukunft eine funktionierende
Wasserwirtschaft und einen nachhaltigen und sorgsamen Umgang mit
unseren Wasserressourcen und unseren Gewässern. Dies sicher zu
stellen, ist Aufgabe des Nationalen Wasserdialoges."

Der Nationale Wasserdialog ist zunächst auf zwei Jahre ausgelegt und
richtet sich vornehmlich an Fachleute unterschiedlicher Disziplinen.
In dem Dialogprozess sollen konkrete Maßnahmenvorschläge erarbeiten
werden, um den Belastungen der Gewässer besser zu begegnen, die
Potentiale technischer Innovationen auszuloten und die deutsche
Wasserwirtschaft wettbewerbsfähig zu halten. Die Ergebnisse sollen als
Basis für die geplante Erarbeitung einer nationalen Wasserstrategie
durch das BMU dienen.

Der Nationale Wasserdialog ist auch Teil der Aktivitäten in
Deutschland im Rahmen der Wasserdekade der Vereinten Nationen, die am
22. März 2018 offiziell gestartet wurde, um weltweit durch Dialoge,
Bewußtseinsbildung, Informationsvermittlung und Kapazitätsaufbau die
Umsetzung der in der 2030 Agenda für nachhaltige Entwicklung
enthaltenen globalen Wasserziele zu unterstützen.

Weitere Informationen unter:

https://www.bmu.de/wasserdialog/

Hintergrundinformation: Nationaler Wasserdialog

Die deutsche Wasserwirtschaft steht vor neuen und komplexer werdenden
Herausforderungen: Klimawandel, demografische Entwicklungen,
Landnutzungsänderungen, technologische Neuerungen und verändertes
Konsumverhalten bringen umfassende Veränderungen mit sich, die nicht
allein durch branchenspezifische oder lokale Maßnahmen bewältigt
werden können. Zudem führen neue politische Rahmenbedingungen, wie
beispielsweise der EU-Haushalt oder Änderungen in der gemeinsamen
Agrarpolitik zu anderen Schwerpunkten und Herausforderungen.

Die deutsche Wasserinfrastruktur ist auf Versorgungssicherheit und
Langfristigkeit ausgerichtet. Auch die aquatischen Ökosysteme
reagieren oftmals sehr langsam auf geänderte Rahmenbedingungen, wie
die Verringerung von Stoffeinträgen. Gleiches gilt für Maßnahmen der
Daseinsvorsorge zum Schutz von Leben und Gütern vor
Hochwasserkatastrophen oder Dürren, die der weit vorausschauenden
Planung bedürfen und mit erheblichen finanziellen Investitionen
verbunden sind.

Vor diesem Hintergrund initiiert das Bundesministerium für Umwelt,
Naturschutz und nukleare Sicherheit gemeinsam mit dem Umweltbundesamt
im ersten Jahr der UN-Wasserdekade den "Nationalen Wasserdialog". In
dem Dialogprozess geht es darum, ausgewählte zukünftige Entwicklungen
der Wasserwirtschaft und angrenzenden Wirtschaftsbereichen zu
diskutieren und Handlungsoptionen zu entwickeln. Gemeinsam mit den
beteiligten Akteuren aus Wirtschaft, Verwaltung, Praxis,
Interessensvertretungen und Wissenschaft sollen wesentliche Maßnahmen
identifiziert werden, die darauf ausgerichtet sind, mit den sich
ändernden Bedingungen umgehen zu können und damit die deutsche
Wasserwirtschaft langfristig zukunftsfähig zu gestalten.

Der "Nationale Wasserdialog" gliedert sich in drei Phasen:


	Auftaktphase: Auswahl, Aufbereitung, Diskussion und Priorisierung zentraler Zukunftsthemen (Cluster) im Rahmen des 1. Nationalen Wasserforums im Oktober 2018.

	Vertiefungsphase: Vertiefung und Bearbeitung der beim 1. Nationalen Wasserforum ausgewählten Zukunftsthemen im Rahmen von fünf themenspezifischen Wasserdialogen zwischen Dezember 2018 und Dezember 2019.

	Ergebnisphase: Ableitung von Handlungsoptionen und Lösungsstrategien. Abschluss durch das 2. Nationale Wasserforum im Herbst 2020.



In den drei Phasen sind Bezüge zu Strategieprozessen des BMU und ggf.
anderer Bundesressorts mit Relevanz für die Zukunfts- und
Querschnittsthemen zu berücksichtigen.

Am Ende des Dialogprozesses wird ein Eckpunktepapier erarbeitet, das
die in den nationalen Wasserforen und den Wasserdialogen diskutierten
Zukunftsthemen und ihre Bewertung durch die Akteure abbildet. Ebenso
sollen im Papier konsensuale Handlungsoptionen und nächste Schritte
festgestellt, aber auch Dissense und mögliche Konflikte in den
einzelnen Zukunftsthemen aufgezeigt werden. Diese Eckpunkte sollen
sowohl in relevante andere Strategieprozesse eingespeist werden als
auch als Baustein für die Erarbeitung einer nationalen Wasserstrategie
"Zukunft Wasser" durch das BMU dienen.

 * 

Quelle:

Pressedienst Nr. 200/18, 16.10.2018

Herausgeber: Bundesumweltministerium (BMU)

Arbeitsgruppe Presse, Öffentlichkeitsarbeit, Neue Medien

Stresemannstraße 128-130, 10117 Berlin

Telefon: 030 18 305-0, Fax: 030/18 305-2044

E-Mail: presse@bmu.bund.de

Internet: www.bmub.bund.de
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AKTION/1465: Bielefeld - Taschenlampenführung "Nachts im Historischen Museum" am 19. und 20.10.


Taschenlampenführung: Nachts im Historischen Museum



Bielefeld (bi) . In einer Taschenlampenführung geht es am Freitag,
19., und am Samstag, 20. Oktober, im Historischen Museum für Groß und
Klein auf eine Zeitreise in die Vergangenheit. Nach einem Rundgang nur
mit dem Licht der Taschenlampen wartet auf die Kinder eine
Schatzsuche. Die Taschenlampenführungen starten jeweils um 19.30 Uhr
und kosten sechs Euro für Kinder und vier Euro für Erwachsene. Die
Führungen sind für Familien mit Kindern von fünf bis zwölf Jahren
geeignet. Anmeldungen unter Telefon 0521 51-3635.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 15. Oktober 2018

Stadt Bielefeld

Presseamt, 33597 Bielefeld

Telefon: 0521 / 512 215, Fax 0521 / 516 997

E-Mail: presseamt@bielefeld.de

Internet: www.bielefeld.de
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